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Badische Flnrnamen. 

Von Otto Hellig. 



Die Bedeutung der Flurnamen für die historische Topographi 
eines Landes ist längst erkannt. Manchen Bericht, den die Geschieht 
verstummend abbrechen muß, nimmt die Namenkunde ergänzend au^i 
Ist so die Onomatologie eine Hülfswissenschaft der Geschichte, so schöpfei^j 
andererseits aus ihrem Quell die Ethnologie, Sprachgeschichte und 
Kulturgeschichte. 

Speziell in Baden haben wiederholt Mone, in neuerer Zeit der 
Limesforscher Professor K. Schumacher, der Herausgeber der Zeit- 
schrift Alemannia, Professor F. Pf äff, und ich auf die Bedeutung der 
Flurnamen hingewiesen und zu ihrer Sammlung die Stimme erhoben. 

Doch liegt bis heute dieses Arbeitsfeld vollständig brach darnieder, 
obwohl das im Überfluß vorhandene Material, das verhältnismäßig leicht 
zu erreichen ist, zur Sammlung und Bearbeitung geradezu herausfordert. 

Das Material -- namentlich für die älteren Zeiten — ruht in den 
Urkunden, Kopialbüchern, Berainsammlungen, Flurplänen u. s. w. des 
Großherzoglichen Generallandesarchivs, in den fürstlichen Archiven zu 
Amorbach und Donaueschingen, in den Archiven der größeren Städte 
und in den Rathausakten der einzelnen Dörfer. Jüngere Sprach- 
formen liefern die Registrierungsbücher der Steuerkommissäre, die 
Flurpläne der Geometer, die Forstwirtschaftskarten und nicht zum ge- 
ringsten — die lebenden Dorfmundarten. 

Ein «badisches Flurnamenbuch», das wie das «badische Idiotikon» 
hoffentlich nicht mehr lange auf sich warten läßt, hätte alle die ge- 
nannten Quellen zu berücksichtigen. 

Die folgenden Aufsätze wollen — wenigstens mit der Sammlung 
eines Teiles des Rohstoffs — einem solchen «Flumamenbuch» vorar- 
beiten, indem sie alte, mit Fundort und Jahreszahl genau belegte Flur- 
namen aus verschiedenen Bezirken des badischen Landes bringen. 

Diese Namen sind den Urkunden und Berainsammlungen des 
Großherzoglich Badischen Generallandesarchivs entnommen. 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. IV. 1 
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I. Flarnamen aas dem Bezirk Darlach. 

Benntzte Beralnsamiiilaiigreii und Urkunden. 

(Anno) 1391 = Zeitschrift der Geschichte des Oberrheins N. F. 
VIII, 607 flf. (= Gr. Gen. Landesarchiv, Berain- 
sammlung Nr. 1913.) 
» 1532 = Berains. Nr. 1914. 
> 1555 = « Nr. 1915. 
» 1567/8= y> Nr. 1916. 
» 1577 = » Nr. 1917. 
Durl. Urkunden, in denen wir Flurnamen vorfanden, datieren von 
den Jahren 1387.- 1397/ 1402. 1404. 1413. 1494. 1518. 1531. 154G. 
(Nähere Angaben siehe unter den einzelnen Flurnamen.) 

Abkilrznngen« 

Ba = Barkhausen. Bl = Blankenloch. Bü = Büchig. D == 
Durlach. Eck = Eckenstein. Grö = Grötzingen. Grü = Grün- 
wettersbach. Ha = Hagsfeld. La = Langensteinbach. Ri = Rint- 
heim. S = SeUingen. Wo = Wolfshartsweier. Wo = Wössingen. 



A. 

AUmandtgaßen D 1555. 
Almanndtweg D 1555. 
Anszelmsloch D 1391. 
vff dem Augen D-Bl. 1567/8. 

B. 

ußwendig den Bangarten D-Bl. 
1567/8. 

vff den bannenwisen D 1555. 

Banzeunen D-Bl 1567/8. 

am barttenngrund D 1555. 

Baselthorgasseü D 1577. 

im bauser, bawsert und bausert 
D 1577. 

am Bebel D-Ba 1577. 

Bech, an der äußern D 1555. 

am Beilstemrem D-Wo 1567/8. 

inn der Bein D 1555. 1577. 

am BelcheimergrundD-Grü 1567/8. 

Bemellnaw, Bemelnow, Bennel- 
naw D 1532. 1567/8. 

Bennenwiß (vgl. oben Bannen- 
wisen) D 1532. D-Grö 1577. 

vf dem Bennlick D-Grü 1567/8. 

Im Berg D 1555. 



zu Berlach D-S 1577. 

Bernackher D-Wo 1567/8. 

im Berrain D-S 1577. 

im Bersten D-S 1577. 

dez langen Bertholtzhoff D-WC) 

1391. 
Beschleiffweg D-Bl 1567/8. 
in der Beun D-Grö 1577. 
an der Bibernellen D 1555. 
bomgarten gelegen an der biuge 

D 1387 (Urk. 38/29) 1404 (Urk. 

38/29). 
am blodenhäg D-Wo 1567/8. 
Blom(en)thor D 1532. 1555. 1577. 
im Boßen D-Wo 1567/8. 
by der Bößlerin D 1532. 
Brackenaich D-Bl 1567/8. 
Brait genannt der Imber D 1567/8 ; 

daneben Braytt D-Grö 1577, inn 

der breith D 1555. 
am Brennerts Reuth D-Bl 1567/8. 
Briel, vff dem kleinen D 1567/8 

(s. Bruhel und Brüel). 
bey der Brockenaich (s. oben 

Brackenaich) D-Bl 1567/8. 
vor dem Bruech D 1577. 



Badische Flamamen. 



am Brußchweg D-Ba 1577. 
Bruhel D 1532; vff dem klein 

bruwdl D 1532. 
im Brücklin D-Ba 1577. 
im Brüel D-Grü 1567/8. 
inn der Büchelnaw D 1555. 
der Buchrein D 1567/8. . 
vff dem hohen buechich D 1555. 
im Burckviertel D 1555. 
zue.Büchel D-Grö 1577. 
Büchichsgart und Büchinhart D- 

Bl 1567/8. 
am Bühel D-Bl 1567/8. 
am BüUich D 1567/8. 
in der büne D 1391. 
Burg D 1391. 
vor der Bürg D 1555. 
am Byficz D-Ba 1577. 

D. 

Acker zu Dann D 1555. 

in der Daschen ; Dascheng-cker D 

1577. 
am Dechisberg D 1577. 
Dehinsberg D 1301. 
bey der Diebsaichen D-Ba 1577. 
beim Dieterichsrein D 1555. 
im Diethersrein D 1567/8. 
an der dirren Bach D 1555 
vff die Dürrbach D 1567/8. 
Distelacker D-Bl 1567/8. 
Dqrnhecke D-Bl 1567/8. 
inn der Dorschin Loch D 1555. 
vor der Dörssinloch D-Grö 1577. 
Doschenacker D 1577. 

E. 

vff der Eb(e)ne D 1577. 
Edelmansacker D-Bl 1567/8. 
im Egel D-Wo 1567/8. 
im Egelsee, Egelsehe D-Wo 1567/8. 

D-S 1577. 
am Egen (s. Egel) D 1555. 1567/8. 

1577; vgl. auch morgenegen. 

im Egern D 1555. 



am Eisenbart D 1555. 1577. 
im Eltersdorff D 1555. 1577. 
in der Endtengassen D-Ba 1577 
im Enczbüchel, am Enißbühel E 

1577. D-Wo 1567/8. 
beym Esawhofen D 1555. 
im Eschelbrunn D-Ba 1577. 
Etzwiesen D-Bü 1567/8. 
bey der Eych D 1577. 

F. 

Farnacker D-Bl 1567/8. 
Faudenacker D-Ha 1567/8. 
im Fechinsberg D 1555. 
im Fellel D-Bl 1567/8. 
am Ferwer D 1555. 
Fronäcker D-Ri 1577. 
Froschwisen s. Görgaesen. 
Funkenlach D-Bl 1567/8. 
im Fülbruch D-Bü 1567/8. 
fünster s. Werren. 
am Fürth D-Bl 1567/8. 

vff dem .Gaißkopff D-S 1577. 

Gaßwisen D-Wo 1567/8. 1577. 

wingart im Geificz D 1555. 

vff dem Geigersberg D 1555! 1577. 

Gerbrühel D-Bl 1567/8. 

Gergraben D-Bl 1567/8. 

vff dem Gern D 1567/8. 

im Geulenberg(?) D-S 1577; beim 
Geulbrunnen D-S 1577. 

daz Giß D 1555. 

an der Glammen D 1555! D-Ba 
1577. 

Im Goldfueß D 1577. 

an der Görgassen oder Frosch- 
wisen D 1555. 

im Gottalter D-S 1577. 

Im Grawennacker D 1555. 

Greberweg D-Bl 1567/8. 

im Grindtberg D 1546 (Urk. 38/28). 
1555. 

am Grollenberg D. 1555. 1567/8, 

1* 
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beim grandtbom D-Grü 1567/8. 
im Gründel D-Bl 1567/8; auch 

inn gründen, 
vff der heueringrund D 1555. 
am güßgraben D 1532. 
am kurczen gwendlin D-BI 1567/8. 

H. 

am Hasenlauff D 1567/8. 

vfif dem haasen D 1577. 

vff dem Hafenackher D-Grö 1577. 

auff der Hafengraben D-S 1577. 

Im Hagenzipffen D 1567/8; s. 

loch, 
vnnderm Hardtweg D 1577. 
beim hasellrein D-S 1577. 
ob der Hatten Kelenn D-Grö 1577. 
im Haubericht D 1555. 1577. 
Im Leger Hecklin D-Bl. 1567/8. 
Heidberg D-Wo 1567/8. 
hinderm Heidenberg D-Ba 1577. 
vff dem Heillachen D-Bl 1567/8. 
vor dem heillenberg D 1555. 
inn den heilligen eckern D 1555. 
vor der HeU D-Grü 1567/8. 
In Heldenn D 1555. D-Grö 1577. 
inn der Hennchenaw D 1555. 
Henchinaw D-Wo 1567/8. 
herberg D-Bü 1567/8. 
im Herdtweg D 1577. 
vor dem Hergel D-Wo 1567/8. 
hergottsaichen D-Bl 1567/8. 
vff der Hergottsglammern D-Ba 

1577. 
Hermannszaun D-Wo 1567/8. 
hertweg, die beymörderin genannt, 

D. 1555. 1532 (s. Herdtweg). 
die Heßlerin D 1532. 
heulenberg D-Wo 1567/8. 
vff den heußen D 1555. 
oberm Hewlachen D-Bl 1567/8. 
im Hinderngrund D-Ba 1577. 
im Hirschengrundt D-Ba 1577. 
vff der hirsch(en)helden D 1555. 
im Hirsten D-Bl 1567/8. 



am Hoczer (Holzer?) D 1555. 1568. 
Hofacker D. 1555. 
im hohenacker D 1555. 
am Hohenstein D-Grö 1577. 
an der altten höhin D 1567/8. 
am holen weg D 1555. 
hollerackher D-Wo 1567/8. 
im höllem D-Wo 1567/8. 
Hörchenackher D-Ha 1567/8. 
inn der hub, huob D 1555. 1577. 
am Huober D-Ba 1577. 
im Hüber D-Ba 1577. 
Hützeläcker D-Bl 1567/8. 

I, J- 

am Jellinger weg D 1555. 
uff der Jölingerin D 1567/8. 
im Imber D 1532. 1555 (s. Brait). 
an der Imber D 1567/8. 
am Judenbusch D 1555. 1577. 

K(C). 

am Kalckofen D 1555. 
im Kaltenberg D-Ba 1555. 1577. 
im Kaltengrund D-Bl 1567/8. 
wingart im Kappelman D 1577. 
im Kastennackher D 1577(9). 
in der Kaisergrüeben, im Kay- 

sersberg D 1577. 
inn der Keltergassen D 1555. 

D-Ba 1577. 
zu Kennental D 1555 und 
im Kennenthai D 1555. 1567/8. 

1577. 
uff den Keßerben D-Grö 1577. 
in der Kettengassen D-Ba 1577. 
Keuninwis D-Ha 1567/8. 
in der Kirsch(en) D-Ba 1577. 
an der Kirssen D-Ba 1577. 
am Kißackher D 1555. D-Ba 1577. 
inn der Klingen D-Grö 1577. 
am Knollenacker D-Grü 1567/8. 
im Knöringeßlin D 1577. 
am Kochsacker D 1577. 
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wingarten, gelegen an der hindern 

Conech D 1402 (38/29). 
am Kögelgrundt D-Grö 1577. 
Königsgeßlin D 1577. 
im Königsgrund D 1555. 
am Körner D 1577. 
am Krebenn D-Wo 1567/8. 
vff der Krefftin D 1532. 
im Krielach D-Ba 1577. 
Kripfenacker D-Grü 1567/8. 
die Kromwiß D 1532. 
am KunlochsackherD-Wo 1567/8. 
am Kutzenpfad D 1567/8. 



wisenn zu Lach D 1555. 

Lachenacker D-Grö 1577. 

lachen wisen D-Bl 1567/8. 

langen Heckhen D-Ba 1577. 

am Landtwehr D Ba 1577. 

ann der Lanndtzwingerin D 1555. 

im Landzwinger D-Grö 1577. 

an der Larin D 1567/8. 

im Lauchgang D-Bl 1567/8. 

im Lee D 1555 (s. Loe). 

im Leininacker D-Bl. 1567/8. 

Leitgraben D 1555. 

in Lenczenhelden D-S 1577. 

in der Lenczinhub D 1532. 1555. 

vff dem Lerchenberg D 1555. 1577. 

am Liechtenberg D 1567/8. 

am Limmerich D 1567/8. 

hinder der Linden D 1567/8. 

Lipolsackher D 1555. 

lis (s. unten bei luß). 

wisen zu loch D 1532. 

zu loch, genannt Durwisen D 1532. 

im loch, im hagenzipffen genant 

D 1567/8. 
am locheil D 1532. 
im Loe, im Lohenfeldt D 1567/8. 
Lowerthor D 1567/8. 
im Löchel D-Wo 1567/8. 
im Löchlin D 1567/8, 



am Lörchenberg (vgl. Lerchen 

berg) D 1555. 1567/8. 
wisen genannt die Lörin D 1532 
Lußgraben D 1555. 
verren luß D 1555. 
bey der Lux D 1555. 
liß, Us D 1555. 
lüßen D 1532. D-Ba 1577. 
lüßwisenn D 1577. 
hinder dem guten luthuß D 1531 

(Urk. 38/28). 



im Mallenthai D 1555. | 

wisen genannt der Marquartinj 

hag D 1494 (Urk. 38/29). | 

vff der maulwerffen D 1555. 
Maurloch D 1391. 
am Meczenberg D-Grö 1577. 
am meel D-Ba 1577. 
Melackher D-Ha 1567/8. 
Melterszdorf D 1391. 
in dem Meltrisdorf D 1391. 
an der Merren D-Grö 1577. 
morgen egen, an den fier D 1387 

(Urk. 38/.29). 
im Muckenloch D 1555. 
im mundtgäßlin D-Wo 1567/8. 
mülwisen D-Ba 1577. 
müUgassen D 1555. 
am Münchberg D-Grö 1577. 

N. 

beim Nackenbrunnen D 1555. 
nehern höh(e) D 1555. 
im Newennberg D-S 1577. 
inn der nißen D-S 1577. 
in der nüß D-S 1577. 

0. 

Ackers oben auß D-Grö 1577. 
im Obenauß D 1555. 
vff dem Obernhausen D 1577, 
Oßenhftffen D 1555, 
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Otto Heilig. 



Ößenhaw D 1555. 

iu der Ouw D 1391. 

wisen zu den offen D-Bl 1567/8. 

P. 

am Palmar D-Grö 1577. 
Peinersackher D-Wo 1567/8. 
Pfad D 1555. 

inn der pfaffennhelden D-S 1577. 
im Pfaffenloch DGrü 1567/8. 
inn der Pfinczgassen D 1577. 
Pfinczthor D 1555. 
Pfistersgrund D 1567/8. 
beim Pfluogbaum D-S 1577. 
Pfrimmenacker D-Bl. 1567/8. 

ß. 

im Rameisbruch D 1555. 
Kappenackher D-Ha 1567/8. 
vff dem Rappenberg D-Ba 1577. 
Rappenaigen D 1567/8. 
im Rappenneigenn D 1555. 
Rappenrenth D-Bl. 1567/8. 
beim rawen bömlin D 1577. 
vff dem Rebstock D-Grö 1577. 
am Reinichweg D 1555. 
im Reinveldlin D-Bl 1577. 
•die Renzinwis D 1567/8. 
in der reut, reutt, reyt, D 1555 und 

1577. 
an der Rindenwisen D 1555. 
vorm Rittenhardt (vgl. Rutenhart) 

D-Grü 1567/8. 
hinder demRockenbühelD 1567/8. 
an dem rodeberge D 1397 (Urk. 

.38/29). 
vff dem Roller D-S 1577. 
im Ropperg D-Ba 1577. 
im. Rorackher D-Ba 1577. 
am Roßweg D-Grü 1567/8. 
Rotensol D-Bl 1567/8. . 
am rothenbusch D-Bl 1577. 
Rottenbusch D-Ba 1577. 
Rottkamm D 1555. 1567/8. 
wingart im Runich D 1494 (Urk, 



88/29) und Rynichwingarten 

D* 1567/8. 
im Rust D 1555. 
Rutenhart D 1391. 
vff der Rüdern D-S 1577. 
Rüegerttün D-Ha 1567/8. 
die rütt D 1532. 1577. 

S. 

Inn der Saalhecken D 1555. 

im Salchofeu D-Ba. 1577. 

im Salzgarten t) 1577. 

vff dem Sandt D-Grö 1577. 

Schaffernacker D 1555. 

Im Scheffernacker D 1555. 

Schaller D-Wö 1391. 

in der Schatzel (Schotzel?) mennig 

und -männig D 1577. 
im scheibelechten busch und stuck 

D 1391. 1555. 
am Scheidgraben D-Wo 1567/8. 
am Schelweg, Schellweg D-Grö 
. 1577. 

Schelmengasse D-Wo 1567/8. 
Schenckelsgrund D-Bl 1567/8. 
im Schennberg D 1555. 
Schinberg D-Wo 1567/8. 
am Schirm D-Ba 1577. 
im Schlauch D-Ba 1577. 
Schlauchäckfer D-Bl 1567/8. 
bey der Schleiffmülin D 1555. 
Schlüsselacker D-Bl 1567/8. 
Schreckerweg D-Bl 1567/8. 
an dem alten Schüsseler D 1397 

(Urk. 38/29). 
im Schwalbenloch D 1555. 
Schweinacker D 1555. 
am. Schweintbal D-S 1577. 
im Schwenckelsgrund D-Bl 1567/8. 
im Schwimmthall D-S 1577. 
im Selater D-S 1577. 
ob der Setze D-Grö 1577. 
vff dem Seuterich D-Eck 1577. 
bey der sewsteig D 1577. 
bey der seysteigenn D 1555. 



BadiBche Flornamen« 



am Sewwasen D-S 1577. 

vff der Silberin D-S 1577. 

in der Silbergrüeben D-Grö 1577. 

ob der Silcz D 1555 (s. Sulcz). 

das groß Sol D-Bl 1567/8. 

vff dem Solengrund D 1555. 1577. 

am Solgarten D 1555. 

am Solgert D-Ba 1577. 

Solrshoff D-Wo 1391. 

im Sonnenberg, Sunnenberg D 

1555. 
Sonnenthal D-Grö 1577. 
vff dem Sparrenberg D-S 1577. 
Speichgeßün. D 1577. 
im Speicherviertel D 1577. 
Speychergasse D 1391. 
im Speirergrundt D 1577. 
in der Stangenhelden D 1567/8. 
im Steinaeker D-Bl 1577. 
by der Stein [e]gruben D 1413 (Urk. 

38/28). 
im Steiner D 1555. 
vff der Steinerisen D-Bl 1555. (?) 

1577. (?) 
am Steinhartt D-Ba 1577. 
in der Steinhelden D 1555. 
obwendig dem Steinsei D-Bl 1567/8. 
vff der Steinwisen D-Ba 1577. 
am Stich D-Grö 1577. 
am storenacker, Storrenacker D 

1532. 1555. 
am Stöberün D-Wo 1567/8. 
vnnder der Strüth D-Ba .1577. 
ob der Sulcz, Sülcz D 1555. 1577. 

T. 

im Tanngrund D-Grö 1577. 
in der Tasch D 1555. 
in der Thanhelden D-S 1577. 
der Thanweg D-Grü 1567/8. 
Thaußackher D-Grö 1577. 
Thaußenberg D-La 1577. 
beim Trog D-Ba 1577. 
im Thuroberg D 1555. 



T. 

im Veldün D-Bl 1567/8. 

ob der verren luß (s. luß) D 155! 

in der vörssin Lach D 1577. 

W. 

an der Wagenglammern D-Ba 1571 
Wallengart D-Wo 1567/8. 
wisen, genant wallerin D 1532. 
am warttberg D 1567/8. 
wasen, ober dem breytten D-Gri 

1577. 
am Wasserfal D-Grö 1577. 
am Wasserkalbs nußbom D-W( 

1567/8. / 
in der Weglaxmgen D-Ha 1567/8 
am weidehhag D-Wo 1567/8. 
am weidenhäglin P-Wö 1567/8. 
weyherwisenn D-Ba 1577. 
vff dem weyßhart D-Ba 1577. 
weißsteinäckern D-Bl 1567/8. 
im wellel D-Grö 1577. 
die wennckgassen D. 1555. 
am werbruch D-Bü 1567/8. 
in der Werren D-Grö 1577. 
im wespacher weg D-S 1577. 
am Weydach, WeydichD-Bal577. 
widumbacker D-Grü 1567/8. 
im winderfeld D 1555. 
Winderlachen D 1567/8. 
vff der winderwisenn D 1555. 
am windthalsD 1567/8. 
Im Wolff D 1555. 
Wolffgarten D-Bl 1567/8. * 
inn der Wolffsfurt D-Ba 1577. 
Wolfsgruben D-Ba 1577. 
wolfsheckhen D-Ha 1567/8. 
wolffschlagen D-Bl 1567/8. 
wolffschlahen*D-Bl 1567/8. 
wolffweg D. 1555. 
an der wüesten wisen D-Bl 1567/8 
inn des würtsbruch D-Bl 1567/8 

Z. 

im hindern Zagel D-Ha 1567/8. 
inn der Zangershelden D 1577. 
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an der Zeil hecken D-Bl 1567/8. bey den ziegellöchem D 1555. 

inn der Zeinen D 1555. D-Grö 1577. 

in der zeigen D 1391. Inn zwgellöcher D 1532. 

im undern zeig D-Ri 1577. am Zimmer D-Ba 1577. 

wiß, die zelltern genannt D 1518 im zwiselechten gründe (auch 

(Urk. 38/29). zwyselechten und zwüsellech- 

tenn) D 1555. 
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Groldscliinieds Junge. 

Von Carl Mflller. 



Vor kurzem hörte ich einen Straßenkehrer hinter einem trotz seines 
Zurufs ohne Gruß vorübergehenden Briefträger sagen: «Der sagt gar 
nichts, der denkt: Ich bin doch Goldschmieds Junge!» (mit Betonung 
von Junge). Diese Redensart findet sich in ähnlicher Anwendung auch 
im Elsaß; im Wörterbuch von Martin-Lienhart heißt es: «Er hets ge- 
macht wie des Goldschmieds Junger = er hat auf eine heikle Frage 
oder auf eine Anschuldigung geschwiegen, er blieb auf eine beleidi- 
gende Herausforderung die Antwort schuldig. Fragt man nach dem 
Sinn der Redensart, so erhält man zur Antwort: s Goldschmieds 
Junger het nix gsagt, het awer denkt: du kannst mich ....!» Nicht 
wesentlich abweichend hiervon steht S. 459: «Er ist sins Kopffs (= eigen- 
sinnig) wie s Goldschmieds Junger». Damit würde auch der Rat über- 
einstimmen, den der Leipziger Poet Henrici (Picander) erteilt (Ernst- 
und Schertzhafte und Satyrische Gedichte 1732, 3, 537): 

Daher wenn eine falsche Zunge 

Dir deine Wahl vor Übel hält, 

So denke nur wie Goldschmieds-Junge: 

Es ist genug, daß dirs gefällt. 

Etwas gröber deutet er die Gedanken des Goldschmiedsjungen 
5 49 aus: 

Oft werden die Gemüther hitzig, 
Wenn sich der falsche Neid entrüst, 
Und wie der Ermel meistens spitzig 
Und sehr bequem zum stoßen ist, 
So spricht man zu dergleichen Leuten: 
Küßt mich im Ermel recht mit Macht! 
Und das will eben das bedeuten, 
Was jener Goldschmied bat gedacht, 



Carl Müller. Glimpf^örter für Prügeln und Hängen. 

Vgl. 4, 366: 

Doch wenn der Schlangen Lästrer-Zungen 
An Giflft und Galle gar zu voll, 
So sag es einem Goldschmieds-Jungen, 
Was er zur Antwort geben soll. 



5, 307: 



2, 478: 



Wenn sich die' Schneppermäuler wagten, 

Denn niemand bleibet unbenagt, 

Und bald der Braut, bald mir selbst sagten: 

Die hat gesagt, der hat gesagt! 

So sprach ich: Geht in jenes Haus, 

Da wohnt ein Goldschmidt hinten raus. 

Wer in der Stadt was Böses spricht, 

Dem giebt die Antwort Goldschmids Junge. 



lu anderem Lichte steht dieser aber in einer Bemerkung des aus 
Wismar gebürtigen Gelehrten Nemeiz, Vernünftige Gedanken 1740, 4, 
102: Ihr werdet ungeduldig, ihr ereifert euch; ihr macht's, wie des 
Goldschmieds Junge; ihr müßt dennoch warten. 

Zu dieser Auffassung stimmt nun wieder ein von Grübel, Sämt- 
liche Werke, Nürnberg 1835, II, 68—70, dargebotener Bericht über den 
Lehrjungen eines Goldschmieds in Schwaben, «su dumm, es thout an 
selber lad». Er ist für alle Hausgenossen der Narr und Sündenbock, 
der nur, €wall er's gwohnt und dumm iß gwöst», all das Schuldgeben 
und Zanken aushält. Wie er aber einmal die Gesellen von dem be- 
vorstehenden Kindbett der Frau reden hört, verwahrt er sich voll Angst 
im voraus: «Ih bin niht schuldi droh». 

Es wohnen also zwei Seelen auch in des Goldschmiedsjungen 
Brust; vielleicht bringt weiteres Material eine Aufklärung. 
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Grlimpfwörter filr Prügeln und Hängen. 

Von Carl Müller. 



Zu den von Weise 2, 38 f. mitgeteilten Ausdrücken füge ich noch 
folgende: 

«Er lasset dir ein ballet mit spießruthen auff dem Buckel tantzen.» 
Weiße, Überflüssige Gedichte, 1701, S. 540. 

«Hat mein Herr auch eine Tracht Klopfische bekommen ? — Nein, 
er ist noch so roh und ungeblauet darvon gelauflfen : hergegen trillert 
ihn aber die Liebe desto ärger. » Alamodisch-Technologisches I^terim 1675, 



10 Carl Müller. Glhnpfwörter für Prügeln und Hängen. 

S. 75. «Der Mann sprang herfür und schmieret der Frawen den Rücken 
mit einem eychenen Butterwecken, darauff eine Nachtigall zehn Jahre 
gesessen, fein weich.» Johann Sommer, Emplastrum Gorneliänum 1609, 
S. Giij. 

Andreas (der der Gardinenpredigt seiner zänkischen Frau entlief) 
«mocht des Segens nicht erwarten». Simon: «Wie wann sie dir aber 
denselben bis auff deine Wiederheimkunft sparete und dich mit einem 
eichenen Butterwecken willkommen hieße?» Johann Sommer, Etho- 
graphia Mundi II, 7. Daselbst S. 75 auch: «Ich dürflle des Tranck- 
gelts nicht erwarten, sie möchte mir sonsten Stockfisch zu essen geben 
ohne Butter, treuge außgesetzt.» «Ist nun einer oder der ander von 
jungen Gecken krank, denen kann man durch eine gute Disciplin 
(Purgation wolt ich sagen), von erhärtetem Birkensafft zugerichtet, Stuhl - 
gangsweiß gleich in der Jugend den noch zarten Narren der Unwissen- 
heit abtreiben, wann der Patient . gleich nicht zu Stuhl gehet, sondern 
sich nur so stellet und sich auf den Bauch über ein Banck leget.» 
Simplicissimus als Arzt, Grimmelshäusens Simplicianische Schriften, 
hgg. von Keller IV, 920. Auch verordnet er «fünffinger Kraut auf 
das Hasenmäulgen zu legen», zu Eingang werden aufgeführt: Schleiff- 
stein vor die großen Nasen, Windmühl die Alte Weiber darauf Jung 
zu machen. Allemodische Hobelbanck vor Junge Leut. 

Als Strafe für Fremdwörterei verordnet einer «ein seltzam Wasser, 
den Mund außzuspühlen». Pedantischer Irrtum 1673, S. 134. 

«Auff solcher Kirch weih theilt man solchen Ablaß aus.» Euch. 
Eyriqg, Proverbia 1, 126 f. 

«Es kann spanische Nudeln absetzen (er meinte ßöhrlein). » J.P.Hebel, 
Erzählungen 2, 128. 

Zu den * von Gewerben entlehnten Ausdrücken gehört auch aus- 
pelzen (worüber sich Gombert in der Zeitschrift für deutsche Wort- 
forschung 2, 265 nicht klar ist: der Pelzer ist der den Pelz klopfende 
Kürschner). 

Einer, der gehängt werden soll, ruft: «Sol ich Hangelbeeren fressen, 
komme ich noch zeit genug!» Englische Comödien 1624, S. Rv. Vgl. 
«0 hätte ich mich erstechen lassen, so dörffte ich itzt nicht hengel- 
beeren fressen.» Weiße, Überflüss. Ged. 1701, S. 259. Hengelbeeren 
sind in sächsischen Mundarten die Himbeeren.* 

«Ich besorge mich, er werde noch endlich aus großer lieb an einer 
Bretzel erworgen, die der Seiler gebacken hat.» Englische Comödien 
1630, S. G 6^- 



1 Doch vgl. D. Wb. IV; 2, 439. 



Zur Deklination im Osterländisclien. 

Von Emil Trebs. 



n. 

Im folgenden liefere ich die Deklination der Zahlwörter und d^ 
Fürwörter. Mehr als im ersten Teile war ich hier gezwungen, auf B< 
deutung und Gebrauch der einzelnen Formen einzugehen. Im ganzei 
habe ich mich nach der Altenburger Syntax von O. Weise gerichtq 
(mit A. *S. zitiert). Da unsere Ma. der Altenburgischen sehr nahe steh 
so konnte ich mich darauf beschränken, die Abweichungen anzugeben 
Daß "manchmal Bekanntes wiederholt ist, hat sich des Zusammenhange 
wegen nicht völlig vermeiden lassen. Ich muß noch hervorheben, da 
meine Ma. im Gegensatz zu A. S. ausschließlich Bauerndeutsch ist. - 
Nach Möglichkeit sind die osterl. Urkunden berücksichtigt. Es waren mi 
zugänghch: Schöttgen und Kreysig,- Diplom, et scriptores (Kloster Beutitz 
Penig, Kloster Buch); die Urkundenbücher von Leipzig, Merseburg 
Jena, Bürgel, Chemnitz, Grimma, Kahla; Zeitschrift f. Thür. Gescl^ 
u. Altertumskunde (Jena); Mitteilungen der osterl. Gesellscha,ft (Alten 
bürg); Neue Mitteilungen III und XI, St. Klarenkloster( Weißenfels) 
XIV Voigt, Kapitulsgemeinde zu Teuchern; Neues Archiv für sächs 
Geschichte IV: Hans Hundts Rechnung 1493; Geschichte des Geschlechter 
von Tümpling 1888. 

§11. 
Das Za.hlwort einer. 





Betonte Form. 


Unbetonte Form. 








alleinstehend 






N.: 


eeftor; eem; 


eents. 


eenor; 


eem; 


eents. 


D.: 


. en [eenj; eeuor; 


en [een]. 


en; 


eenoT; 


en. 


A.: 


. en [een] ; eeno; 


eents. 


en; 


eena; 


eents. 






verbunden 






N.: 


ee\ eena; 


ee. 


^; 


end; 


d. 


D.: 


en [een]; eenor; 


en [eeu]. 


9, en; 


enov;^ 


d, en. 


A.: 


en [een]; eeno; 


ee. 


9, en; 


eno; 


d. 



Wir gebrauchten früher für den betonten Dativ-Akkus, en oder j 
eenicon\ jetzt hört man auch een. Ob diese Form früher von mir über 
hört ist, oder ob sie erst jetzt unter dem Einflüsse der übrigen Former 
mit ce oder unter dem Einflüsse der'Stadt-Ma. gebildet ist, vermag icl 
nicht zu entscheiden. Siehe auch § 13, 17. Die Doppelform d 
en wurde schon von den Alten ohne Unterschied gebraucht. Leipzij 



12 Emil Trebt. 

1423 enes -= eines ; 1489 ewenigk =• ein wenig. — Mit einem auf -a aus- 
gehenden Worte verschmilzt d immer, e«, eiw beim (gewöhnlichen) 
schnellen Sprechen auch, je hppffJcncixt Jc9m}t <Z ich hatte einen Knecht 
gemietet, je hggtend meet homit <C ich hatte eine Magd g. — Ver- 
schmelzungen mit den Fürwörtern siehe § 22. 

1. Zu A. S. 136: «Sie ist immer gleich eine Ungeduld» heißt 
auch bei uns tu js fnioT kl«} end n^pkottflt. Dagegen: «sie war gestern 
eine Wut» > S9 wppr Icestom eem wuüt, d. h. sie bot gestern nur einen 
Anblick: Wut. tor kanfso hfmj, ivggr ee f«\\r = der ganze Himmel 
bot nur einen Anblick: Feuer, tor kantsd grm tcppr eem plpgsoy s kantsa 
kdsjetd js eind srij!mpji = der ganze Arm (Gesicht) bot nur einen Anblick : 
Blasen (Runzeln). 

2. Unterdrückt man bei unbetontem Zahlwort das Substantiv, so 
steht statt d eenov; scHt hepkt eefi9 <! dort hängt eine (ich zeige dabei auf 
eine Birne); je h^wen <C ich habe einen (und zeige einen Apfel vor). Als 
selbstverständlich werden Mann und Frau unterdrückt, s kgpk eetior 
(eendy eents) am pgxo xjntipgor < es ging ein Mann (Frau) am Bache 
hinunter. Es wird der Nominativ des Neutrums eents gebraucht, wenn 
die Person nicht erkannt oder wenn sie gleichgültig ist. eents kann 
statt 9mant <C. jemand stehen. Abweichend vom Nhd. ist die 
Stellung: kiitn fun «je eents hjnta mjt tso tants9 <C geht denn jemand von 
euch heute abend mit zum Tanz? eents kann ferner statt nior <Z man 
gebraucht werden. (Abweichend vom Nhd. gebrauchen wir tWor nur 
dann, wenn ich mich mit einschließen kann oder will.) 

nioT wes njc, ivgs trat^s wart <C man weiß nicht, was daraus wird 
(andere wissen es nicht und ich auch nicht) oder: s wes eents njc, wgs . . 

3. Der Dativ-Akkus, en dient als Dat.-Akkus. von nior (nicht von 
9niant), Der Förster geht vorbei, wen taar 9man9 kr«jt^ tgg . . <C wenn 
dieser jemand kriegt, dann . . sage ich, denn ich wildre nicht; wen 
taar ep kr«jt sagt mein Freund, denn es kann ihm auch, passieren. 
en kann geradezu für uns oder für mich oder mir gebraucht werden, 
außer wenn uns, mich, mir von Präpositionen abhängen oder reflexiv 
sind. saa9 tarfennjc <C sehen darf er einen (d. h. uns) nicht, sage ich, 
wenn ich mit anderen durch den Garten eines Bekannten gehe und 
Pflaumen schüttele, taar kjpt en vjst << dieser giebt einen (d. h. mir) 
nichts; taar hat{t en <C dieser haut einen (d. h. mich). 

§ 12. 
Die übrigen Zahlen. 
Alleinstehend: tsivecj, trsejj, fiiorj, fjnoß, saksa, sjmfia^ gxt9, n«jn9y 
tsaant, clot\ tsivelop. Im Dativ wird bei ihnen und bei allen folgenden 
fo]n angehängt: wit saksoU < mit sechs. Sind die Zahlen mit einem 
Nomen verbunden, so fehlt das j der Endung, auch sind sie unver- 
änderlich. Bei 13 — 19 wird zehn > ts^n; ftfftson <i 15; sjptSoU < 17. 
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Besonderheiten : -jn farts tppXoti < in 14 Tagen (auch in Leipzig). B< 
den zusammengesetzten Zahlen von 21—99 wird ,und' > [ojn: ecntswanü 
tsweentrxjsc, trasjnfartsc, fHorttfiiftsc, fjnofonsaxtsc^ saicsonsjptsc, sjmnpxtsi 
pxtnnsejntsc. 

Bürgel 1328: in achtenzwenzigesteme jar = im 28. Jahre. 

Kl. Buch 1329: wnvenzcuengisten = 25, von Schöttgen falsch m 

29 übersetzt. Kahla 1424: virtznhundert; Grimma 1426: sechs e: 
czwenczigisten. 

9 js jn trxjscon < er ist in den 30, d. h. 30 — 40 Jahre; nior sji 
jn ftjftscon <. wir sind in den 50, d. h. wir haben 50— 60 Augen. Zi 
A. S. 300: «fünfenluderfünfzig» sagen wir nicht, sondern beim Zähler 
(z. B. der Karten): fiiftsc tfn luidoT ffftffd. Der Arger, daß es nur nocli 
fünf Augen sind, veranlaßt den Einschub. Statt luütoT kann auch latjSd 
oder die Adjektiva laijsc^ V%mpc stehen; alle habeijL denselben Sinn; 
verwünscht. Gebraucht wird der Einschub viel, z. B. suu e lat^ 
Cfii^ygd = smi 9 laifßCoV c%{r)gd = so ein verwünschter Junge; dagegen 
ist lavlsdCi{'ogd Schimpfwort. 

§ 13. 1 

Die Indefinita. | 

1. Mit dem Präfix 9-, das verschiedenartigen Ursprung haben kann, 
sind gebildet: 9waar = jemand (selten gebraucht), dwuu, dwii, dsuii = 
irgend wo, wie, so; dwgs < etwas, dafür auch bloß tvgs'y dniant <; je- 
mand; gpppr = einige, dwxjh = einige Zeit. Für mein Sprachgefühl 
ist dasselbe Präfix in 9 fHoV tppx9 =■ etwa 4 Tage. Leipzig 1445: eyn 
ach tage. Zu den A. S. 141 genannten Gebieten kann ich noch hinzu- 
fügen die 13 Gemeinden bei Verona. 

Dasselbe Präfix ist enthalten in 9 tppxov fiior9 = etwa 4 Tage. 
Weise erklärt es für «ein tag oder vier» und hält unsere entsprechenden 
Bildungen 9 matior fiior9, 9 tarfor füor9 = etwa 4 Männer, Dörfer für 
falsche Analogiebildungen. Im Mhd. kommt diese Wendung nicht vor; 
also nahmen sie die nhd. Schriftsteller aus den Maa. Nun war aber 
wenigstens unsere Ma. im 14. Jahrhundert in vielen Punkten so ab- 
geschliffen wie heute; also mußten die Schriftsteller das, was sie aus der 
Ma. entlehnten, erst übersetzen. Daß auch unsre Redensart abgeschliffen 
war, beweist das Schwanken beim Übersetzen: 1 tag oder 4 (Luther), 
1 jähr oder 60 (Gryphius), 1 gülden oder 8 (H. Sachs), 1 ducaten oder 

30 (Simplic); auch als Plural wird die Wendung angesehen: 1 eier oder 
3 (Opitz). Dagegen: 1 dutzend 2 oder 3 (Fischart), dne tonne goldes 
5 oder 6 (Luther), ein mal drei oder vier (Waldis) (nach Sanders); ich 
kann hinzufügen Leipzig 1484: eine haube tzwu oder drey. Man sagt 
zwar auch nnld.: een dag of vier; aber das Nnld. ist durch das Nhd. 
beeinflußt und deshalb nicht beweisend. Im Mnld. kommt unsere Wen- 
dung meines Wissens nicht vor. Wie verhalten sich die nnld. Maa.? 
In der mir zugänglichen Literatur war nichts zu finden. Die Erklärung 
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Weises ist also vorläufig nur eine Vermutung. Infolgedessen sind 
unsere pluralischen Bildungen noch nicht als Analogiebildungen abzu- 
weisen. Sie kommen übrigens auch im Altenburgisch^n vor. Der von 
Weise oft zitierte Sporgel schreibt III, 27: e nachter dreie abber viere. 
{rioxt — naxt^ <C Nacht — Nächte). 

2. Eine andere Bezeichnung der ungefähren Zahl besteht darin, 
daß man zwei aufeinanderfolgende Zahlen ohne weitere Verbindung ge- 
braucht: wen trsßj fiior tggx9 njst hmpXt tvart < wenn 3 — 4 Tage nichts 
gemacht wird. 

' 3. nioT <C man ; es bedeutet : die andern und auch ich. Von 
mor <i wir unterscheidet es sich dadurch, daß das Ich nicht so sehr 
im Vordergrunde steht. Es wird gebraucht hauptsächlich in allgemein- 
gültigen Sätzen, die also auch für mich gelten: trew?o»' ctfpicfs, tpp Icntnior 
'ijfon tantspi^n ; wemor iirst eloV tcart^ nggxtoV tgg Jcgrtnior InWor o jH^^ofi' <C 
wenn man jung ist, da geht man auf den Tanzboden, wenn man erst 
älter wird, dann kartet man lieber ein bißchen, nior kann auch ge- 
radezu für ich stehen: tvenior hep Icjmt, trjftmor niimam < wenn man 
(d, h. ich) hin kommt, triflft man (ich) niemanden. Über den Dat.-Akkus. 
zu m-oT siehe § 11, 3. — Bürgel 1371: mm\ Merseburg 1353: mm. 

4. mehrere > mard. Beispiele § 7. 

6. einige fehlt; dafür d pggr; mjt 9 pggm; mjt 9 pggr Isejtn. 

ö. 9wgs <C etwas = einige; '9wgs epji = ein Teil der Apfel;« m\t 
9tvgs epoln; mjt 9ivgso; 9 hgtn 9Wgs hJcaamn = er hat ihn vergiftet; 9 hgt 
9tvgs h9mj;mn = er hat sich vergiftet. 

7. W€loC9 <C welche und or oder or9 = mh.d. ir, Son < mhd. sin 
wie im. Altenbg.; siehe auch § 19, 7. 

8. mgUoCor < mancher; doch hört man auch mmocmggl. 

9. ceetoT = [9] kftweefor = jeder. 

10. hm%dk < genug; Leipzig 1395 gnung. Meistens steht es hinter 
dem zugehörigen Substantiv, doch kann es auch davor stehen. Immer 
sagt man: k9m{pJc mggl < genug mal; mit 1i9n^pJc lasjtn <C mit g. 
Leuten. Es steht immer nach den partitiven or und Sofu tgg Ihifnors 
JcjniipJc Jc9saan •< da haben ihr es g. gesehen, je hgtV9Son Jc9miplc hJcaamn 
<; ich habe sin [ihm] g. gegeben. 

11. sgt <C satt, meistens mit der Bedeutung und Stellung von 
Tc9n%pk, Die alte Bedeutung noch bei: je hgtV9Son sgt = a) ich habe 
sin genug, b) es wird mir zuviel. Nur zum stärkeren Hervorheben 
dient sgt ny lc9mpjlc. 

12. Indefinita werden gebildet durch waar tves < wer weiß und 
kiji WCS < Gott weiß. Es sind zwei Bedeutungen entwickelt, die sich 
nach Stellung und Betonung unterscheiden, waar wes waar trfm wggf- 
< wer weiß, wer im Hause war, d. h. irgend jemand ist im Hause, 
gewesen, aber niemand vermag anzugeben, wer es gewesen ist. tpg 
kggth) ivaar Wes waar trjm ssej9 <C da konnte wer weiß wer im Hause 
sein, d. h. es konnte der erste beste sein, der noch so bekannt oder 
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unbekannt, noch so hoch- oder tiefstehend war. *kprl Jc}mt njc wctoV 
<i Karl kommt nicht wieder, a^waar tves wamu Itdirvlfon Ap^» d. h. € 
wird wohl irgend jemanden getroflfen haben, d Zr^pw^ waar w^ ivaa 
traf9, tan vrtsiijid . . << er konnte den ersten besten treffen, dem ei 
zählte er . . waar wes wgsd hkadmn hpt <! niemand weiß, was er ge 
geben hat. g hgt waar weswgs Tcdkaamn < er hat sehr viel gegeben, waa 
tves 10UU9 Tcdwaäst js <C niemand weiß, wo er gewesen ist. e wggr tiaa\ 
ic4swuu Jc9waast <C ©r war irgendwo gewesen, waar tves wiifeelor prgoctg < 
niemand weiß, wieviel er ihr. brachte, d prgxfor waar wes wii fed < e] 
brachte ihr sehr viel, waar weswen taar Jcjmt <C niemand weiß, wani 
jener kommt. Umstellung nicht gebräuchlich. 

14. Eine geringe Anzahl kann auch durch einen Fragesatz aus 
gedrückt werden, auf den ich keine Antwort erwarte, da ich diese so 
gut weiß wie der Gefragte, ntf, wii IgpgjSon haar? tpp wgp^'nior s^smi 
jn natfmpprTc = vor kurzem waren wir zusammen in Naumburg. 

14. Nicht vorhanden ist: ein jeglicher. Wenig gebraucht 

etslicd oder etsjic» < etliche. Da bei uns tl mit M wechseln kann, 
so sind die ürkundenschreiber unsicher: 

etliche: Penig 1485 etzliche, Teuchern 1582 egliche, Altenburg 1466 
eczliche; Grimma 1452 etliche, 1494 etzliche. 

jeglicher: Bürgel 1447 eins itlichen; iglichen; Buch 1399 iczlichim; 
Chemnitz 1404 eyme ikUchen, 1471 itzlichem; Kahla 1424 itzlicher, 
1459 etlicher, 1466 itlichs, 1507 iglicher; Grinjma 1390 ighchin, 1397 
ikxUcher, 1403 iczlichim. . 

15. feel <C viel; feel epj, < viel Äpfel; mjtfeel epoln; fecoh epj = 
sehr viel Ä.; nijt feejrh epj,n = mit sehr vi^l Ä. 

16. niimant < niemand; dafür auch Jceenienth; Dat.-Akküs. l'em- 
mentson. 

17. Jceerior <i keiner. Im Singular heißt der Nominativ Mask. und 
der Nom. und der Akkus. Neutr. verbunden hee. Die aus keinem, 
keinen hervorgegangenen Formen sind, wenn sie betont sind: Ä:ew oder 
heen; wenn sie unbetont sind: Tcen. (Ebenso wird Tdeeuor < kleiner 
dekliniert; jd Tden oder hleen <C den Kleinen; pj klepJqpgd <C dem kleinen 
Kinde; 9 Jclee Icj'nt < ein kleines Kind.) 

§ 14. 
Die Demonstrativa. 
1. korior < jener. Die aus jenem, jenen entstandene Form ist Im. 
Sonst regelmäßig. JceUor ist der andere bei räumlicher oder zeitlicher 
Ferne, «waar hptCofi hdsleen, taär h%i?i^ <C wer hat dich denn geschlagen, 
dieser hier? «??ee!» «taär salt?» «nee, k^Hor salt,y> — kents mopl r= das 
vorletzte Mal; ay kentppx9 = vorgestern; aij kmppmtd = vorgestern 
abend; Ä:ew92i?2/:r9 <C vergangene Woche; nior rein fyn tünjy^ken ^= wir 
redeten von diesem und jenem. 
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Die vollen Formen kommen verbunden und alleinstehend, betont 
und unbetont vor. 

a) Die betonte, mit einem Substantiv verbundene Form bezeichnet 
einen Gegenstand im Gegensatz zu andern von derselben Sorte. Ge- 
wöhnlich tritt noch dabei hU < hier hinter das Substantiv, wenn der 
Gegenstand in sichtbarer Nähe, sdlt = dort, wenn er in sichtbarer 
Ferne ist. Mi oder sali bleibt weg, wenn der Gegenstand außerhalb 
des Gesichtskreises ist. tgs hatis wjlt9 koofd? dds Haus willst du kaufen? 
(ich hatte vermutet ein anderes, das besser oder größer oder billiger war). 
tdy Icarl wjltsd naanid? d^n Kerl will sie heiraten? (ich hatte an einen 
anderen gedacht). Das Substantiv kann^ wo es selbstverständlich ist, 
wegbleiben, tan wßsd naamj? (wie vorher), je naanid tan [epji] hU <i 
ich nehme den [Apfel] hier; tfn je tan sali <;und ich jenen dort. Dabei 
zeige ich mit dem Finger auf den Gegenstand oder bezeichne ihn 
wenigstens durch Nicken mit dem Kopfe. 

b) Die betonte Form mit oder ohne Mi, salt ohne Substantiv steht 
ferner, wenn das zu ergänzende Substantiv den Hoch'ton hätte. Das 
Fürwort hat dann den Ersatzton. Aucli hier hebt es den Gegenstand 
heraus, aber im Gegensatz zu anders gearteten, njmp tan cii^yn Mi mjt 
heem <C nimm diesen Jungen hier mit heim, oder njmp tän Mi mjt heem 
(im Gegensatz etwa zu den Mädchen). 

c) Ist das Fürwort unbetont und das Substantiv betont, und soll 
kein Gegensatz ausgedrückt, sondern nur auf den Gegenstand aufmerk- 
sam gemacht werden, so kann das Substantiv nicht wegbleiben, njmp- 
tarn paäson Mi mjt <C nimm diesen Besen hier mit (ein Gegensatz ist 
nicht vorhanden weder zu einem anderen Besen noch zu einem an- 
deren Gegenstande). 

d) Fürwort und Substantiv sind unbetont, wenn auf den Gegen- 
stand nicht mehr aufmerksam gemacht zu werden braucht, njmp tarn 
paason mft < nimm den Besen mit (den du dir besiehst oder über 
den du stolperst). 

e) Statt des unbetonten persönlichen Fürworts tritt das Possessivum 
ein, wenn als Apposition ein tadelndes Beiwort oder ein Schimpfwort 
hinzutritt. A. erzählt: «X. hpt mje hsjfnpt %n je hpptn Icppr njst 
Jcdtppn» (X. hat mich geschimpft, und ich habe ihm gar nichts gethan) 
oder «epj je hpptd tan tiifjid Jcppr njst hdtppn» (und ich hatte diesem 
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Christoph [= ungeschliffenen Menschen] gar nichts getan); «|fea js 
jntoT sepk9T^. B.: €jc wfn Icpgr njc saa9» oder «/c wfl tan tiffj Jcppi 
njc saa^» (ich will ihn gar nicht sehen oder ich will diesen Flegel gai 
nicht sehen). Kein Gegensatz. Durch die stärkere Betonung bestätig 
B. ausdrücklich, daß er ihn für einen Flegel hält. A.: ebenso; «^d wjl\ 
jri t9 sepJc9 hiid, tpp trjfstn Icdrpptd^ (du willst in die Schenke gehen, da 
triffst du ihn gerade). B: ^dn ti^JL wj^dc hpgr njc traf 9» oder ttänwihi 
hppr njc trafd^^ Gegensatz: aber nicht einen andern Christoph, sondern 
andere Leute will ich treffen. Vergl. § 19, 3e. 

f) Wird ein Substantiv nicht weiter herausgehoben, als daß man 
darauf hinweisen will, daß es der bekannte Gegenstand ist, der nur 
einmal vorkommt, so steht die unselbständige Form des Fürworts (be 
stimmter Artikel). Läßt man das Substantiv weg, weil es überflüssig 
ist, oder weil man es absichtlich nicht nennen will, so tritt statt des 
Artikels das selbständige unbetonte Fürwort ein, ohne daß die hin- 
weisende Kraft dadurch größer würde. Ist der Gegenstand schließlich 
so bekannt, daß jeder Hinweis überflüssig ist, so tritt das persönliche 
unbetonte Fürwort ein. wpprtn toV snxjtoV tpp? <C war denn der Schnei- 
der da? (es giebt nur einen), hpin tot mjlor skpm hdhuult ? < hat denn i 
der Müller (unser Müller) das Korn geholt? oder hptn taar $ Jcpm kohuult \ 
(man weiß aus einem früheren Gespräche, wen ich meine), sjnen t9 \ 
lxjt9 tifs faJt oder sjnen tu tffs falt? < sind denn die Leute aufs Feld? 
Daher auch tii fijn Itejpisc = fo Isejptscor < die Leipziger. jSon taar 
trjnd <C ist denn jener drin (im Hause). (Ich stehe mich bekanntlich so 
schlecht mit ihm, daß ich nicht einmal seinen Namen nennen will; 
oder ich bin so redefaul, daß die andern erraten mögen, wen ich meine.) 

g) Auch das alleinstehende Neutrum tps drückt, wenn es betont ist, 
einen Gegensatz aus; wenn unbetont, ist es rein demonstrativ; es tritt 
das persönliche Fürwort s ein, wenn die Sache so bekannt ist, daß ein 
besonderer Hinweis überflüssig ist. A. erzählt eine Geschichte und 
schließt: wen je nppr t^s hetd st^t wjS9 <C wenn ich nur das hätte wissen 
sollen (aber ich hatte es mir anders vorgestellt), B. fährt fort: wen fc 
np^ tps hetd stjit wjsd; C: i^n wen jds wt^t9^ tpp . . 

h) Wenn unser Fürwort ein vorausgehendes Substantivum oder ein 
Relativum (Beispiele § 16) wieder aufnimmt, so kann es betont oder 
unbetont sein, je nachdem ein Gegensatz ausgedrückt werden soll oder 
nicht, txj epjpoom, taar treet feel <C dein Apfelbaum, dir trägt viel, 
aber die übrigen . . t«j epolpoom^ taar treet feel (ich bestätige nur, daß 
der Baum viel trägt). 

de = diese: Leipzig 1359, de sprachen, se weren vri. Arnstadt 
1369 de alle = diese alle. 

de = der: Weißenfels 1303 (?), de erwerdige herre; de vorstehere; 
de bischop; Teuchern 1465 de alte brissin, dem got genode. 

de = die: Weißenfels 1303 (?), de domina; Leipzig 1359, de ersten 
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roten; Tümpling 1429» de Tumplinge; Stößen 1575 Glockeninscbrift 
(Otto, Pflege Weißenfels), de Christen. 

3. Verschmelzung des Artikels mit Präpositionen. 

Es verschmilzt mit Präpo9itionen [iJn -< dem, den. Doch ist ein 

Unterschied wahrzunehmen zwischen älteren und jüngeren Präpositionen: 

an dem (bez. den) > an; auf dem>tf/l,w; Teuchem 16. Jahrh. ufm 

halse, Bürgel 1360, uffem berge = auf dem Berge; Leipzig 1532 ufm 

Sathan = auf dem Saathain; Orlamünde 1306 ufrae lande = auf 

dem Lande; Grimma 1509 uffnn forberge = auf dem Vorwerke; bei 

dem > jp«/w; durch den > tqrxon] für den >> fom\ in dem > jn\ 

mit dem > mp;n', nach dem > ngXon\ hinter dem > hjpgom; seit 

dem:> sajtn; von dem f^n; vor dem > fom; Luther fürm = vor 

.dem; Jena 1594 vomn Thomn = vor den Thoren; um den — 

herum > jm — rfm; unter dem > tipgorn; über dem > eworn; wider 

den > weforn; ohne den > oonjn; außer dem > a^Sorjn; gegen 

den > heecofijn; neben dem > naamnjn; wegen dem > ftfn wacuvfipi; 

zwischen dem > swfSonjn: 

Besondere Beachtung verdienen: mitsamt dem > mjtsgmtCi/n\ mit- 
samt der > mjtspmtCor; Jena 1349 met samter haut, und zu dem > 
tsifn (mit mehr oder weniger deutlichem if), zu der ]> tSoT. Sie werden nur 
in wenigen Wendungen gebraucht. Ich halte «zu» in dieser Form für 
eine jüngere Präposition. In den stehenden Redensarten heißt es nur 
[tjs9 ohne Artikel, z. B. tsa fuusd > zu Fuß; tsd tantsd zu Tanz; > tsa 
Jcarcon § 4; sp sam > zu Schanden; ts9 mjtc9 > zu Mittag. Ferner 
wird statt zu mit dem Artikel noch gern eine andere Wendung ge- 
braucht: er kam zum Essen — bei's Essen; er war zur Taufe — auf 
der Taufe. Die Gasthofschilder lauten zwar zum Löwen, zur Sonne; 
aber jeder, auch der Städter spricht: der Löwe, die Sonne. Deshalb 
scheinen mir Bildungen wie A. S. 113: «zum Rosen» (Altenburg) falsche 
Analogiebildungen zu sein. Ich kann noch hinzufügen die Naumburger 
Hausinschrift: zum Dreyen Lilien. In einem Dorfe bei Gera steht: zum 
drei Linden; diese Inschrift ist schlecht übertüncht und darüber steht, 
wenn ich richtig gelesen habe: zum den drei Linden. Aus den Ur- 
kunden kann ich diese Bildung uicht nachweisen. Es findet sich 1328 
zu den Borgein = in Bürgel^ 1351 zum Bobocke, 1381 zu dem Bo- 
bock = in Bobeck; 1442 zur Numburg = Naumburg, 1556 tzur 
Naumburg.' Der bei Sixtus Braun, Naumburger Annalen, vorkommende 
Gasthofsname: zum 3 Schwanen ist richtig gebildet; wir sagen noch 
heute: der Dreischwan. 

4. ta, tpp, 

a) Wir sagen wartd! = ital. guarda!, aber wggrtd = hd. warte; 
Der fast zur Interjektion gewordene Imperativ wartd hat also nicht bloß 
die alte Bedeutung behalten, sondern auch den Lautwandel nicht mit- 
gemacht. Mit Rücksicht darauf halte ich unser imperativisches ta für 
die ältere und tgg für die jüngere Bildung, ta entspricht dem lat. ecce. 
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Ich kaufe etwas; der Verkäufer legt den Gegenstand mit ta! oder mi 
ta! hii jsi (hier ist es) vor mieh hin. — Ein Kind ißt Pflaumen; ei 
bietet mir eine Hand voll an mit tal = hier nimm! — Wir gehen durcl 
die Flur; ein Hase putzt sieh;, ich zeige es meinem Begleiter mit ta 
ödettß! Ictikd! und zeige mit dem Finger danach. — Ich höre abei 
Musik und mache meinen Begleiter darauf aufmerksam mit ta! jn X 
tantsoutsd (tanzen sie), — Ein Kind bringt ein Glas und zerbricht es 
Bedauernd oder scheltend sage ich ta! = nun sieh, was du gemacht 
hast. — Vergl. das fragende «;a § 15, 7. 

b) In Aussage- und in Fragesätzen hat lokales ^pp die Bedeutung 
«anwesend», temporales «damals». ^waarjSofitpp?* <^Jcprl js ^p{>.»>wer 
ist denn da? K. ist da. tpp'wppr je njc mft; oder je wppr tpp njc mjt > 
damals war ich nicht mit. Bezieht sich «damals» auf längst Ver- 
gangenes, so sagen wir tpptsdmgpl: 

c) In den meisten Fällen dient tpp dazu, auf die angegebenen Be- 
ziehungen nochmals hinzuweisen. Ob es lokal oder temporal ist, hängt 
nicht so sehr von den vorausgehenden Adverbien als vom Zusammen- 
hang der Rede ab. Ein tpp, welches den Nachsatz eines temporalen 
oder hypothetischen Satzes einleitet, ist temporal. Ich halte deswegen 
auch alle tpp für temporal, die auf solche adverbielle Bestimmungen 
hindeuten, die sich als. verkürzte Bedingungssätze auffassen lassen. 1 
Weise gibt A. S. 30 an (das erste Beispiel paßt nicht), daß tpp m\i 
nppxtoT >> nachher wechselt. Das ist bei uns nicht der Fall. Zunächst 
ist zu bemerken, daß wir meistens nppxtoV tpp sagen; doch kann tpp 
wegbleiben, ohne daß der Sinn geändert wird, nppxtor steht immer im 
Gegensatz zu einem (wenn auch nicht genannten) Jetzt oder Vorher, 
während einfaches tpp diesen Gegensatz nicht ausdrückt. Man kann 
dX^o nppxtor nicht weglassen, ohne den Sinn zu ändern. Beispiele: «Ich 
ziehe nach Naumburg», «nach N.? da wohnt mein Bruder» (lokal), — 
«in N., da- wohne ich in der Xstraße» (temporal = wenn ich in N. bin, 
dann . .). — «Draußen, da spielen die Kinder» (lokal, wenn ich be- 
richte, daß sie draußen spielen; aber temporal, wenn es heißen soll: 
wenn sie draußen sind, dann spielen sie). — «Wenn wir nach N. 
kommen, da frühstücken wir» (temporal, einfacher Bericht ohne Neben- 
gedanke). — «. ., nachher da frühstücken wir» (aber nicht jetzt, wie 
mein Begleiter will; oder: denn ich habe jetzt schon Hunger). — «Ich 
gehe nach N.», «da komme ich auch mit» (temporal, ohne Neben- 
gedanken), «nachher da komme ich auch mit» (d. h. später komme ich 

. mit, aber nicht jetzt; oder: bis jetzt habe ich mich gesträubt mitzugehen, 
da ich nicht wußte, daß du mitgingst). — «Wenn ihr mit Beschicken 
fertig seid, da könnt ihr zum Tanz gehen» (ich setze gar nicht voraus, 
daß sie früher gehen wollen), «. ., nachher da könnt ihr gehen» (aber 
jetzt nicht). 

Bleibt der Vordersatz als selbstverständlich weg, so kann tpp den 
Satz beginnen. Es wird mir Kuchen angeboten; ich danke. Mein 

2» 
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Nachbar langt aber zu mit: da bin ich nicht so (nämlich, wenn es 
Kuchen gibt). — Je mehr der Bedingungssatz dem klaren Bewußtsein 
entschwindet, um so leichter geht tpp > ta über. Siehe § 16, 2 b. 

d) Lokales tpp = in, an, bei dem, der. «In der Scheune, in der 
(oder wo) er geschlafen hat, da (= in der) ist Feuer ausgebrochen, i 

Temporales tpf = in dem, der. «In der Stunde, in der (oder wo) 
er fort gewesen ist, da (= in der) ist sie gestorben.» 

e) dabei, damit, darin u. s. w. 

trp^ <C daran, trtff <C darauf, trat^s <C daraus, ^rp«^ < dabei, 
torfeer <C dafür und davor, tormjt <C damit, tornppx < danach (lokal), 
torhjpgor <C dahinter, toffttn < davon, trjm < darum, trtßgor < da- 
runter, trewor <C darüber, UrwetoT < dawider, iorkeeC(ßfi <C dagegen, 
tornaamn <C daneben, tortsuu < dazu. Sind diese Wörter stark be- 
tont, so lauten sie (tpg lokal): tpgtrppn, tp^truf, iggtraifSy ipptorptej, iggtoV- 
ßer XX. 8. w. Dagegen mit temporalen tgp: tpp-trppn tpp-torpxj u. s. w. 
tp^toffeer kpn niimant njst < hierfür kann niemand; tpp kpn niimant 
njst torfeer < wenn die Sachen so stehen, dann kann niemand dafür. 

— Bürgel 1355 dartzu, 1358 davon, 1359 dorzu, 1381 domete; Benutz 
1369 doby; Merseburg 1343 darkigin; Altenburg 1442 domoch, 1489 
dortzu; Penig 1485 darunder oder derneben; Leipzig 1343 darkigin, 
1408 darvor; Buch 1465 dorczu, douon, dormitte. 

5. Andere Demonstrativa: sfloCor^ sjtCor, sjtCor = solcher; das Neu- 
trum auch sjtos; je hpwd sfloCoU htfpgor < ich habe großen Hunger. 
Hier ist, wie aus dem Satzton hervorgeht, zu ergänzen: daß ich u. s. w. 

— saloC9ntppl und salt9mpgl = damals. — suu eetior (alleinstehend) und 
suu 9 (verbunden) <C! so ein = solcher; saZw^o^ <C selber ; «selbst» fehlt. 

6. deswegen heißt t^Sontwaaxon^ t^SortwaaXon; deshalb tgsorthplm. 

§ 15. 
Die Interrogativa. 

1. waar < wer; waan < wem, wen; wps < was. 

2. wdoCor, weiCor < welcher (das Kelativum welcher heißt in den 
Urkimden häufig wilcher, z. B. Jena 1885, Leipzig 1379, Buch 1391, 
Bürgel 1435). 

Unflektiert: wdoC tsssjt = wieviel Uhr. Jena 1404: wilch man, 
1398 uff wilch cziit. 

3. wps for 9, em, ?<C«was für ein» mit folgendem Substantiv. Die 
Deklination wie beim Zahlwort. Bei Kollektiven und bei Pluralen steht 
wps fgr, — Beachtenswert ist die Trennung. 

a) In der direkten Frage steht beim Nominativ zwischen wps und 
f^r Präsens oder Präteritum des Verbums, unbetontes Fürwort, Frage- 
partikel, das auf das Folgende hinweisende tps, Zeitbestimmung, auch 
Ortsbestimmungen, wenn sie nicht zu lang sind ; beim Perfektum können 
die Ortsbestimmungen nachstehen, wps hpptorn naxtn Ur mfor Ur halt 
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jn toT seokd <C was gab dir denn nachten der Müller für Geld in der 
Schenke, tcps JcjpJcp kestorn saltremnd foT o Jcarl ewov td f<üor was ging 
denn gestern dort drüben für ein Kerl über die Felder? wgs wpprtn 
tgs kestorn foT d karl^ taar . .; wgs js^ f^ d karl sdltremm ewov td faior 
kdkgyn. 

Beim Dativ findet die Trennung selten statt. Beim Akkusativ 
wird wie oben eingeschoben. Ist das Subjekt ein unbetontes persön- 
liches Fürwort, so folgt es direkt auf das Verbum ; ist es ein betontes 
Fürwort: auf die Fragepartikel; ist es ein Substantiv: auf die Zeit- 
bestimmung. 

b) Bei der indirekten Frage steht zwischen wgs und foT nur tgs, 
der Dativ oder Akkus, des unbetonten Fürworts und die Zeitbestimmung. 
d wjl tvjS9^ wgSoT hxjtQ foV IsejtQ sjm p9kemt < er wiU wissen, was ihr 
heute für Leute sind begegnet; $ wf wjS9, wgs tgs hxjtd foT lxjt9 
tvggrn, tii . . 

Beim Dativ ist die Stellung schwankend. 

Beim Akkusativ: Subjekt, Zeitbestimmung und Ortsbestimmungen, 
und zwar st«ht das Subjekt, wenn es ein Fürwort ist, vor der Zeit- 
bestimmung, andernfalls nach ihr. d wjl wjS9, wgs hsejt9 td knaxtd salt 
%fon fah foT haijfofi h'np kdmgxt < er will wissen, was heute die Knechte 
dort auf dem Felde für Haufen haben gemacht; 9 tüjl wjsd, wgs toV (ihr) 
hxjtd ..;.., wgs taär hsejtd . • 

c) Bleibt das Substantiv weg, weil es aus dem Zusammenhange 
zu ergänzen ist, so heißt das Pronomen wgs for emoT. Deklination wie 
beim alleinstehenden unbetonten Zahlwort. Die Stellung wie vorher. 
Ohne Beziehung auf den Zusammenhang heißt wgs for eenor (eem) was 
für ein Mann (Frau). Redensart: wgs wggrtn kestorn ^r eeuor < was 
war denn gestern für einer (Datum)? 

d) Bezieht sich das alleinstehende Fragepronomen auf ein KoUek- 
tivum oder einen Plural, so lautet es wgs for weloCor. Trennung wie 
vorher. 

e) Statt wgs for wdoCor steht auch 

Singul. Nom. wgs faror, wgs fard^ wgs fars 

Singul. Acc. wgs fam, icgs fard, wgs fars 

Plural Nom. Acc. wgs fard. 
Dative sind mir nicht bekannt. Trennung wie vorher. In der 
indirekten Frage wenig gebraucht. Das a dieser Formen ist aus o ent- 
standen durch die Betonung; vgl. forkoöfd <! verkaufen, im fdrkoofd < 
im Verkauf. 

f ) Mit v^gs for wird gewöhnlich nach der Beschaffenheit gefragt. Es 
kann aber bei der indirekten Frage auch heißen: wie groß, wie viel. 
td kloopst njc, wgs tii hsejta [for] piir hiip katrijpkon <C du glaubst nicht, 
wieviel diese heute Bier haben getrunken, td kloopst njCy wgs hsejtd [for] 
piir js kdtrifpkp. Im letzteren Falle kann auch for wegbleiben. 

Jena 1382 was geschefde uns daz beneme; Beutitz 1420 was brife 
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dorubir ggebin warin, dy habe ich. . Altenburg 1464 wasserley ; 1469 
waser wyne = was für Weine; was weyne es sein; Teuchem 1465 
wassirley; Leipzig 1536 wu und waser ort anderswue; waserley; 1541 
aus wasem dnfall; Chemnitz 1390 waz linwat, waz p^ürchäne; 1466 was 
czinse; 1442 mit was wäre. 

4. Die Fragepartikehi sind umu <C wo, uni < wie, weneer und tten <i 
wann. Bin ich von der Antwort so überrascht, daß ich die Frage* 
Partikel nochmals wiederhole, so erhält sie verlängerten Vokal und 
doppelgipfligen Akzent. €tvuu pjsten Jcswaast?* €jn X.^ €tDuüuP> JSbenso 
mit, wen. Bei Stadt Roda hörte ich in diesem Falle wuitay wÜ9] ich 
hatte aber keine Grelegenheit mehr festzustellen, ob dies zu&llige oder 
regelmäßige Bildungen sind. 

Merseburg 1343 wür; 1348 wo; Leipzig 1343 wfir; 1448 wur; 1515 
wuhyn; Buch 1493 wu; Penig 1468 wu; Bürgel 1437 wue; Altenburg 
1457 wuhe = wo. 

5. Statt womit, worin, wodurch u. s. w. sagen wir: mjt wps, jn 
Wfs, tfrc w^ u. s. w. Statt wozu und weswegen /> wps oder bloß 
w^. Eine Eigentümlichkeit der Zeitzer Ma., die aber auch bei una 
beliebt ist, will ich noch anfuhren, c Warum bist du nicht gekommen?» 
cnu darum» (tp^m statt des sonst gebräuchUchen tf^trjm). Die Ant- 
wort kann je nach der Betonung bedeuten: a) ich hatte keinen be- 
sonderen Grund, b) es geht dich nichts an, c) den Grund I^anust du 
wohl erraten, ich Will ihn nicht laut aussprechen. 

6. Zu wuu, tcaar, waan, w^, wgs /"©r, wgs fot wd^fi» kann verall- 
gemeinernd ^ds •< alles hinzugefügt werden. Die Wortfolge ergibt sich 
aus den Beispielen, wuu sjtom naxtn glos Jc9waast? wo seid ihr denn 
nachten alles gewesen? wps htfnen to Isejtg Teestom gbs k^tnpxt? was haben 
denn die Leute gestern alles gemacht? wps sfnefi Jcestorn ^ds foV IxjtQ 
seit hdWCLOLst? e wjl w}S9, w^ kestom pl9S for Ixjtg seit sjp Tcdwaast 

7. «7« ist die Antwort, daß ich gehört|habe, daß der andere mich 
beim Namen rief, oder daß ich die Frage nicht verstanden habe. «iprZ» 
€ioa!^ ^sglt rxßnimh — ^hprl, sgU rxjJcitmalT^ «tca.^» trsefkt^ma s^id!^ 

§ 16. 
Das Relativum. 
1. a) teuir[td], tiiftgj, tpsflg] = welcher, welche, welches. 

b) Jeder welcher heißt ceetor taar oder 9 Tcüweetor taar oder waarftej. 

c) Derjenige mit folgendem Substantiv heißt tcuir. Beginnt taar 
(bezw. tan, tii, tgs) den Satz, oder steht höchstens noch eine Präposition 
davor, so wird es im Nachsatze durch das Demonstrativ wieder auf- 
genonunen. Statt der Präposition mit Demonstrativ kann auch tgg < da 
stehen, wenn es sich auf eine Sache bezieht; fijn tan hatfso, tps am pgx9 
stiit, fipt tan (oder ipp) htpUsd stpx gpkdrjSon < von demjenigen Hause, 
welches am Bache steht, von diesem haben sie das Dach abgerissen. 
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Bleibt das Substantiv als selbstverständlich weg, so kann (aber nur am 
Satzanfang) zusammengezogen werden: 

taar, taar . ., taar >> taarffdj . ., taar; taar, tan . ., taar > tan[td] . . 
taar; tan^ taar . v ^«w >> taar[t9] . ., tan; tan, tan . ,, tan > tan[td] . ., 
tan; tii, tii . ., tii > tii[t9] . ., tii; tan, tii . ., tan > ^ii/foj . ., tan; 
tii, tan . ., <w >> tan[t9] . ., ^w. 

Bezieht sieh, «derjenige welcher» auf eine Person, die ich nicht 
kenne oder die ich nicht nennen will, so steht im Singular taar, taar 
oder toar/fo/ oder auch waar[t9], im Plural tii, tii oder tiiftej. waarftej 
sTdggs hpt tS9prtfCon, taar hgnts oo p9tsgpl9 <C derjenige, welcher das Glas 
zerbrochen hat,, der kann es auch bezahlen. 

Im allgemeingültigen Relativsatz steht waar[t9j. waart? for iirst 
Jcjmt, taar meelt for iirst <C wer zuerst kommt, der mahlt zuerst. 

2. a) Das angehängte t9 hat keine Bedeutung mehr für uns und 
kann fehlen. Ob es stehen kann, bestimmt auch der Wohlklang. 
Z. B. kann es nicht stehen, wenn unmittelbar darauf das Fürwort 9C, 
t9\ 9, o'Ty on oder s folgt. Die Form mit de findet sich Beutitz 1420: 
dy de sechz grossin werd ist. de = welcher: Merseburg 1329; de = 
welche: Jena 1327, Tümphng 1429, Weißenfels 1303 (?), de des vorigen 
dages ebrig geblewen. 

b) Nach § 14, 4 c nimmt tgg die vorausgehende Bedingung wieder 
auf. Wird der Bedingungssatz hinter einen Imperativsatz gestellt, der 
eine Ermunterung (keinen Befehl) enthält, so kann statt tgg auch fo 
stehen. Wird die Bedingung weggelassen, so steht meistens td. iventd 
kii9 wßt, tgp Jcii tgx <C wenn du gehen willst, dann geh dochl fo (oder 
tgg) Mi tgXy went9 Jciid wjlt! Ich wiederhole aber nur mit td Jcii tgx! 
Zu einem Kinde, das sich geniert, zu mii* zu kommen, werde ich • nur 
sagen: t9 Jctfm nggr haar! oder t9 Jctfm tgx haar! Ein zu zärtlicher Hund 
wird abgewehrt mit: t9 Jcii nggr oder t9 loof nggr! 

c) Ein tor <C t9 <i tgg(?) findet sich in der Redensart: sjstor tgx 
tff . .; j, sjstor tgx iffs Jcalt, wentstd nggr Jcdsijnt pjst < kümmere dich 
doch nicht ums Geld, wenn du nur gesund bisit. j, sjstor tgx iff tan! 
<C kümmere dich doch nicht um jenen. Wem der altertümliche Aus- 
druck nicht deutUch und derb genug ist, der nimmt die neuere Form 
ohnö tor:f, tgg (oder t9) sasjs tgx i^s Jcalt! 

d) t9 <C tgg nach touu. wuut9 njc tor snasjtor wetor torpsef js Jc9waast 
<< wo da nicht der Schneider wieder dabei ist gewesen! = Sicherlich 
ist der Schneider wieder dabei gewesen ! 

e) Ein anderes t9 oder tor siehe unter den Zusätzen von § 7. 

f ) tghii <C dahier = verstärktes hier. 

§ 17. 
Die Possessiva. 
1. mxj, tasj, ssef, ^nts9, asjor^ eer in attributiver Stellung, msejn9^ 
'tsßfn9, Sixjn9y nn^9^ «/©^a, eerd in prädikativer, 
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Bemerkenswert die Deklination von tfntsa <[ unser: 
Nora. Sing. tfntsQ, iintSor, tfntse^ ifntsdy iffUSoSy 

Dat. tjntSi^n^ tintS(^^ ipitSoHy 

Acc. * t{ntS9, tpUSoriy t^ntsdy tffUs»^ t^ntSoS, 

Nom. PL: untsg, Dativ: t^wfo(,n, Acc: ^nts^. 

2. Der Dativ des Namens mit folgendem stej oder eer ist die Um- 
sehreibung des Genitivs. Tritt vor den Namen ein Adjektiv oder Pro- 
nomen possess., so wird die Endung des Dativs geändert (§ 10): sef9 < 
Sophie, Dat. sefon; aber t^ntSor sef9. Wir sagen nun sef^ eera hruusd = 
Sophiens älteste; aber auch smfn^ sefon eet^d hruusd; Ur gUn sef^n eer9 
Jcruus9. Die Verbindung sef^^ eer9 ist also so fest geworden, daß das 
vertretende Adjektiv die Form nicht mehr ändern kann. Beim Mas- 
kulinum: mfior <! Müller; Dat. mjlor9; aber unts^^ mf>or ; m^oT9 ssej falt 
= Müllers Feld; aber untSofi mfiorfsj sxj falt, 

3. Jena 1322 unseme, 1327 unse Nom. Sing., unses Gen. Sing.; 
1333 untse Neutr. Sing.; 1356 untse Nom. Plur., unsem Dat. Sing., 
unsen Akk. Sing. Bürgel 1349 unse Nom. Sing. Mask., unsen Akk. 
Sing., unse Nom. Plur.; 1351 unsen Dat. PI. Altenburg 1316 unse 
Nom. PL, unse Nom. Sing. Fem.; 1331 unse Nom. Sing. Mask. Merse- 
burg 1292 unseme, unse Nom. Sing., unses Gen. Sing., unsen Akk. Sing. 
Leipzig 1292 unse herre; 1312 unsis Gen. Sing. Buch 1346 unses 
Nom. Sing. Neutr., 1355 unse Nom. Sing. Mask., 1370 unsen und unzem 
Dat. Sing. 

Jena 1341 6m, 1371 eren, 1400 örme, orre; Altenburg 1423 ores, 
1457 ören; 1375 ören; Beutitz 1352 öryn; Bürgel 1406 oren; 1430 
ores; Leipzig 1380 öre, 1384 ere, 2464 orren, 1355 orir, orre; Weißeh- 
fels 1303 (?) orme;J Merseburg 1329 ere. Die Formen mit o, ö, e herr- 
schen auch in Kahla und Grimma. 

4. msej siiiJid\ = bei meiner Seele! ist wie viele Interjektionen so 
abgenutzt, daß man sich gar nichts mehr dabei denkt. Da nun e am 
Ende hochtoniger Silben abföUt bei vorausgehendem ü, ee, «j <: mhd. 
oe, e, ei, i (schon 1493 eisatz <[ Einsatz), so entspricht msej siij,9 mhd. 
mtn sele, 

maß} tgpx9 = mein' Tage = so lange ich mich erinnern kann, 
sxj tggx9 = sein' Tage = so lange er sich erinnern kann oder auch, 
solange ich mich seiner erinnern kann. iiw9C «jm mx} tggx9 = ewig 
und mein' Tage, oder auch nur im'9C bekommt leicht den tadelnden 
Nebenbegriff des zu lange Dauernden, taar plasjpt iitodc [um masj tgpx9] 
= jener bleibt viel länger, als nötig war. msej laaptpgx9 = mein' Leb- 
tage = mxj tppx9, Leipzig 1543 auff sein lebtage. 

5. Bei der Anrede gebrauchen wir msej, masjnQ mit folgendem Vor- 
namen oder Zunamen oder einem bezeichnenden Adjektivum. Es klingt 
freundhcher, teilnehmender als der bloße Name. Es wird gebraucht 
von altern gegen jüngere, von höher stehenden gegen niedere, 1 auch 
von gleichstehenden, masj kgrl, m«j suustoT, msej tjkor (über msej Jcuutor 
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< mein guter siehe 6 und 7). Bei Zunamen ersetzt es, auch in der 
Stadt, bei gleichstehenden vielfach das hochdeutsche «Herr». Höher 
stehende oder Fremde werden mit masj har . . angeredet: fn«j hat 
paatsjit < Herr Petzold. Auch die Haustiere bekommen diese Anrede: 
mxj iimjiy masjm muutse, mxj putCoU. Auch in der ironischen Rede 
wird es beibehalten. Sogar ein klatschlustiges Kind sagt: na, masj mph$, 
wps tuu JcQmpxt hpst! je sggds < na, mein Max, was du gemacht hast! 
ich sage es! Max hat aber keine Furcht vor Prügeln und er antwortet 
in demselben Tonfalle: jm fggtor (dem Vater). Hier kann auch der 
Vorname wegbleiben, und nrnj erhält dann den Ersatzton: wa, msej, 
wgs tuu . . Auch tsej und sxj werden gebraucht: tps wgpr inior tsej 
(sxf) mgks < das war immer dein (sein) Max, d. h. den hattest du (er) 
so gern, daß du (er) ihn immer «mein Max» nanntest oder nur von 
«meinem Max» sprachst. — Es wird nur mssj gebraucht in der Wen- 
dung: t^ wggrs pnor msej mgks hjtfntpn fgrnd <^ da war es immer mein 
Max hinten und vom. (Bedeutung wie vorher, aber spöttisch.) 

6. Eine andere Form der Anrede ist m«i kuutor < mein guter 
mit folgendem Namen oder Titel. Sie drückt gegen höherstehende 
Achtung, gegen gleich- oder tieferstehende mehr als das bloße masj 
freundschaftüche Gesinnung aus. Von Tieren werden insbesondere die 
Hunde so angeredet. Spöttisch ist diese Ausdrucksweise nie. 

7. Beim geringsten Widerspruch gegen einen Freund wie beim 
heftigsten Schelten bleibt der Name weg. nee, m«fnd Jcuutd, tps js njc for 
tjc <C nein, m. G., das ist nicht für dich, sagt die Großmutter zur 
Enkelin, wenn diese etwa nach der Lampe greift, westd, mxjnd kuutd, 
loentoTs njc ggnstiit, — imoT rees! < weißt du, m. g., wenn dir es nicht 
ansteht, — geh! 

Selbst wenn kein Widerspruch laut geworden ist, sondern wenn 
der Erzähler etwas Ungewöhnliches berichtet, das etwa Unglauben oder 
Widerspruch hervorrufen könnte, ist die Anrede nur mx} kuutor. Femer 
wenn ich auf eine Frage, aus deren Tone hervorgeht, daß ich den 
Inhalt für wirklich oder möglich halte, eine widersprechende Antwort 
erhalte. Ein Bekannter erzählt: «Wir sind gestern in drei Stunden 
auf N. gegangen; nu, mein Guter, da sind wir aber gelaufen.» . «Kann 
ich in der Stunde bis auf L. laufen?» «Nein, mein Guter, da gibt 
es nichts.» 

8. Schon die Teilnahme, die ein Mensch oder ein Tier dadurch 
erweckt, daß von ihm gesprochen wird, veranlaßt, daß statt des Ar- 
tikels msej gesetzt wird. Beispiel A. S. 96. Bei Sachen bedeutet mxj 
immer den Besitz. 

9. Mit mxf mgn <C mein Mann bezeichne ich meinen Partner 
beim Schafkopfspiel. Hier ist mxj possessiv. Anders aber in: tgs j$ 
miej mgn <! das ist mein Mann, d. h. das ist ein Mann nach meinem 
Geschmack. Hier können auch die übrigen Possessiva stehen. Mit 
andern Substantiven verbunden kenüe ich mxj nur in der ironischen 
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ßede und dann auch bei Sachen. «Das wäre mir mein Barbier» d. h. 
das ist ein Barbier, den ich nicht brauchen kann, oder ein Barbier, der 
nichts gelernt hat. «Das wäre mir mein Essen», d. h. das ist ein Essen, 
das ich nicht mag, oder das nichts taugt. 

10. Statt des Possessivpronomens wird der Artikel gebraucht: 

a) statt «mein» bei Angehörigen meiner Familie: der Vater = mein Vater. 

b) statt «dein» von älteren Leuten im Verkehre mit jüngeren: der Vater 
= dein Vater. 

§ 18. 
Einander. 

Qhauor < einander. Verschmelzungen: inndtior, fomanor, atfSofianor, 
hjpgomanor, upgornanor, ewomavor, naamnanoV, keecounanor, pseftianor, 
fifnafior, anarior, mit[n]nanor, < in-, für-, aus-, hinter-, unter-, über-, 
neben-, gegen-, bei-, von-, an-, miteinander. 

JiBua 1372 mit onandir; Bürgel 1428 under enandir; Altenburg 
1462 enandir; Leipzig 1414 enandir, 1458 mitennandir, Buch 1465 
enander; Grimma 1374 mit enander. 

Abweichend vom Nhd. wird die Gegenseitigkeit durch sc maUoT < 
sich einander ausgedrückt. S9 htfntsc mauor hdiimpt << sie haben sich 
gegenseitig geschimpft. 









§19. 










Persönliche Fürwörter. 












1. Selbständige Formen: 








Sing. 


PI. 


Sing. PL 


Sing. 


Sing. 


N. 


ic 


miir 


tuu iir 


haa 


sii 


D. 


miir 


^nts 


tiir aßjc 


em 


eer 


A. 


mje 


iftUs 


tjc mjc 
Unselbständige Formen: 


een 


sii. 




Sing. 


PI. 


Sing. PL 


Sing. 


PL 


N. 


c, ac, je 


m,/r 


t9 toT 


9, S9y S 


S9 


D. 


mor 


fitits 


toT 9C 


ö»i o^ro^ 


oft 


A. 


mp 


lints 


tC 9C 


on, $9, $ 


S9. 



Das Reflexivum heißt entsprechend sjc-sc. Bei Kindern und 
bei Leuten, die nicht viel herausgekommen sind, bekommt man auch 
als Dativ siir zu hören. — Folgen s, sa, sc auf r, so gehen sie in s, «9, 
sc über. Statt 9C < euch wird meist «/c gebraucht. — haa ist der 
Mann im Gegensatze zu jemanden von der Familie, sii ebenso die Frau. 
Von haa bilden wir auch den Dativ- Akkus. haa9. Bezieht sich betontes 
er (sie) nicht auf den Hausherrn oder die Frau, sondern steht es im 
Gegensatze zu anderen Leuten, so steht das Demonstrativ taar (tii); im 
Plural also immer, — Die altenburgischen Schriftsteller haben 'ns <! uns. 
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2. er: Bürgel 1357 her; Jena 1321 he, 1331 her; Beutitz 1353 he; 

Merseburg 1292 he; Leipzig 1335 he, 1515 her. 
sie: Bürgel 1355 se, 1358, sue, sy; Tümpling 1463 se, Merse- 
burg 1329 se, Leipzig 1359 se. 
es: Jena 1401 sals = soll es; Bürgel 1333 wir's = wir es, 1430 is; 
Beutitz 1361 wirs = wir es ; Merseburg 1292 wiez = wir 
es, 1354 habins = haben es, 1355 wirs = wir es; Leipzig 
1292 wiez = Wie es; Penig 1510 ers = er es; Buch 1382 
ichs = ich es, 1509 weils = weil es. 
ihm: Jena 1332 en, 1357 öme, 1372 6n; Bürgel 1355 ome, 1360 
en, 1367 om; Tümpling 1448 öme, 1463 om; Altenburg 
1375 ome; Weißenfels 1303 eme; Leipzig 1450 oim, 1452 
em, Buch 1372 em; Merseburg 1354 6me. 
. ihr: Jena 1336 ör, Beutitz 1353 ör. 

ihn: Jena 1336 ön; Bürgel 1349 en, 1355 ön, Beutitz 1353 ön; 
Altenburg 1457 ön, on; Merseburg 1329 en, 1348 wirn = 
. wk ihn, 1330 6n, 1351 on; Penig 1404 en, 1510 öhn; 
Buch 1346 en, on, 1415 6hn. 
ihnen: Bürgel 1333 ohn, 1392 en; Altenburg 1457 ön; Leipzig 
1426 en- Buch 1488 enn; Merseburg 1343 en. 
wir: Jena 1327 wir, 1321 wi, 1316 vie; Bürgel 1333 wir; Tümp- 
ling 1346 wy; Beutitz 1361 wir; Merseburg 1292 wie, 1348 
wir; Leipzig 1292 wie; Orlamünde 1306 wi. 
euch: Leipzig 1426 uch; Kahla 1461 uch; älteres Altenburgisch: 
auch. 

3, Die unselbständigen Formen finden sich nur in Sätzen, die ein 
Verbum enthalten; sie sind immer unbetont. Die selbständigen Formen 
werden in vollständigen und in unvollständigen Sätzen gebraucht: 

a) Zur Hervorhebung, ohne daß ein Gegensatz damit ausgedrückt 
werden soll. <waar hgtn ngx Jcalt?^ < wer hat denn noch Geld? «f c 
hpwQSofi ngx <! ich habe sin noch. ^JcenpptQ tür Jciit* <C Genade dir 
Gottl (Drohung). 

b) Wenn die Person im Gegensatze zu einer andern steht, die ge- 
nannt oder wenigstens gedacht wird. 

c) Der Imperativ mit unbetontem tuu und iir bedeutet gegen Fremde 
eine eindringliche Warnung, gegen Untergebene einen Befehl, auch iro- 
nisch. Ein Gegensatz ist nicht vorhanden, tekt iir td flantSoU tsuu, 
swart hintd Jcglt < ich rate euch, die Pflanzen zuzudecken, es wird heute 
Nacht kalt, les tuu smadl räxt ngs remd < laß das Mehl recht naß 
regnen! d. h. laß es nicht so verregnen. 

d) Der Imperativ mit tuu oder iir und folgenden nggr < nur be- 
deutet ebenso Warnung oder. Befehl. Die Betonung richtet sich nach 
dem genannten oder gedachten Gegensatze. Mirt iir nggr mjoVn huuf 
<C kehrt ihr nur eueren Hof (und laßt die andern reden);. Mr^ iir 
nggr w^om huuf (und verlangt es nicht von uns, oder spöttisch: ihr 
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roten; Tümpling 1429, de Tumplinge; Stößen 1575 Glockeninschrift 
(Otto, Pflege Weißenfels), de Christen. 

3. Verschmelzung des Artikels mit Präpositionen. 

Es verschmilzt mit Präpositionen [j]n <C dem, den. Doch ist ein 

Unterschied wahrzunehmen zwischen älteren und jüngeren Präpositionen : 

an dem (bez. den) > an ; auf dem^e^^w; Teuchern 16. Jahrh. ufm 

halse, Bürgel 1360^ uffem berge = auf dem Berge; Leipzig 1532 ufm 

Sathan = auf dem Saathain; Orlamünde 1306 ufme lande = auf 

dem Lande; Grimma 1509 ufFnn forberge = auf dem Vorwerke; bei 

dem > p«in\ durch den > tgrxon] für den > fom\ in dem > }n\ 

mit dem. > mitn] nach dem > ngxon-, hinter dem > hjpgorn; seit 

dem:> sxjtn; von dem ft^n; vor dem > fom; Luther form = vor 

.dem; Jena 1594 vornn Thomn = vor den Thoren; um den — 

herum > jm — rjm; unter dem > ypgom; über dem ]> eworn; wider 

den > wetorn; ohne den > oonjn; außer dem > aifSorjn; gegen 

den > heeconjn; neben dem > naamnjn; wegen dem > fi^n waaxnjn; 

zwischen dem >- sw}sonin; 

Besondere Beachtung verdienen: mitsamt dem > mjtsgndeon\ mit- 
samt der > mjts^tCor; Jena 1349 met samter haut, und zu dem > 
tstifi (mit mehr oder weniger deutlichem t^), zu der > tSor. Sie werden nur 
in wenigen Wendungen gebraucht. Ich halte «zu» in dieser Form für 
eine jüngere Präposition. In den stehenden Redensarten heißt es nur 
{tjs9 ohne Artikel, z. B. tsa fuusd > zu Fuß; tsd tantsd zu Tanz; > tsd 
Jcarcon § 4; ,S9 sam > zu Schanden; ts9 mjtCQ > zu Mittag. Ferner 
wird statt zu mit dem Artikel noch gern eine andere Wendung ge- 
braucht: er kam zum Essen — bei's Essen; er war zur Taufe — auf 
der Taufe. Die Gasthofschilder lauten zwar zum Löwen, zur Sonne; 
aber jeder, auch der Städter spricht: der Löwe, die Sonne. Deshalb 
scheinen mir Bildungen wie A. S. 113: «zum Rosen» (Altenburg) falsche 
Analogiebildungen zu sein. Ich kann noch hinzufügen die Naumburger 
Hausinschrift: zum Dreyen Lilien. In einem Dorfe bei Gera steht: zum 
drei Linden; diese Inschrift ist schlecht übertüncht und darüber steht, 
wenn ich richtig gelesen habe: zum den drei Linden. Aus den Ur- 
kunden kann ich diese Bildung Dicht nachweisen. Es findet sich 1328 
zu den Borgein =.in Bürgel^ 1351 zum Bobocke, 1381 zu dem Bo- 
bock = in Bobeck; 1442 zur Numburg = Naumburg, 1556 tzur 
Naumburg. • Der bei Sixtus Braun, Naumburger Annalen, vorkommende 
Gasthofsname: zum 3 Schwanen ist richtig gebildet; wir sagen noch 
heute: der Dreischwan. 

4. ta, tpp. 

a) Wir sagen wartd! = ital. guarda!, aber wggrtd = hd. warte; 
Der fast zur Interjektion gewordene Imperativ wartd hat also nicht bloß 
die alte Bedeutung behalten, sondern auch den Lautwandel nicht mit- 
gemacht. Mit Rücksicht darauf halte ich unser imperativisches ta für 
die ältere und tgg für die jüngere Bildung, ta entspricht dem lat. ecce. 
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Ich kaufe etwas; der Verkäufer legt den Gegenstand mit ta! oder mit 
ta! Mi js, (hier ist es) vor mich hin. — Ein Kind ißt Pflaumen; es 
bietet mir eine Hand voll an mit ta! = hier nimml— Wir gehen durch 
die Flur; ein Hase putzt sich;, ich zeige es meinem Begleiter mit ta! 
öder ta! Jctikg! und zeige mit dem Finger danach. — Ich höre aber 
Musik und mache meinen Begleiter darauf aufmerksam mit ta! jn X. 
iantsontsd (tanjsen sie). — Ein Kind bringt ein Glas und zerbricht es. 
Bedauernd oder scheltend sage ich ta! = nun sieh, was du gemacht 
iiast. — Vergl. das fragende wa § 15, 7. 

b) In Aussage- und in Fragesätzen hat lokales tgp die Bedeutung 
«anwesend», temporales «damals». €waar}Sontpp?* <^kprl }s ^pp.»>wer 
ist denn da? K. ist da. tgp'wggr je njc mjt; oder je wppr tpp nje mjt > 
damals war ich nicht mit. Bezieht sich «damals» auf längst Ver- 
gangenes, so sagen wir tpptsdmppl: 

c) In den meisten Fällen dient tpp dazu, auf die angegebenen Be- 
ziehungen nochmals hinzuweisen. Ob es lokal oder temporal ist, hängt 
nicht so sehr von den vorausgehenden Adverbien als vom Zusammen- 
hang der Rede ab. Ein tpp, welches den Nachsatz eines temporalen 
oder hypothetischen Satzes einleitet, ist tetoporal. Ich halte deswegen 
auch alle tpp für temporal, die auf solche adverbielle Bestimmungen 
hindeuten, die sich als. verkürzte Bedingungssätze auffassen lassen. 
Weise gibt A. S. 30 an (das erste Beispiel paßt nicht), daß tpp mit 
nppxtoV >> nachher wechselt. Das ist bei uns nicht der Fall. Zunächst 
ist zu bemerken, daß wir meistens nppxtor tpp sagen; doch kann tpp 
wegbleiben, ohne daß der Sinn geändert wird. nppxtoV steht immer im 
Gegensatz zu einem (wenn auch nicht genannten) Jetzt oder Vorher, 
während einfaches tpp diesen Gegensatz nicht ausdrückt. Man kann 
di\!&o nppxior nicht weglassen, ohne den Sinn zu ändern. Beispiele: «Ich 
ziehe nach Naumburg», «nach N.? da wohnt mein Bruder» (lokal), — 
«in N., da- wohne ich in der Xstraße» (teraporal = wenn ich in N. bin, 
dann . .). — «Draußen, da spielen die Kinder» (lokal, wenn ich be- 
richte, daß sie draußen spielen; aber temporal, wenn es heißen soll: 
wenn sie draußen sind, dann spielen sie). — <Wenn wir nach N. 
kommen, da frühstücken wir» (temporal, einfacher Bericht ohne Neben- 
gedanke). — «. ., nachher da frühstücken wir» (aber nicht jetzt, wie 
mein Begleiter will; oder: denn ich habe jetzt schon Hunger). — «Ich 
gehe nach N.», «da konmie ich auch mit» (temporal, ohne Neben- 
gedanken), «nachher da komme ich auch mit» (d. h. später komme ich 

. mit, aber nicht jetzt; oder: bis jetzt habe ich mich gesträubt mitzugehen, 
da ich nicht wußte, daß du mitgingst). — «Wenn ihr mit Beschicken 
fertig seid, da könnt ihr zum Tanz gehen» (ich setze gar nicht voraus, 
daß sie früher gehen wollen), «. ., nachher da könnt ihr gehen» (aber 
jetzt nicht). 

Bleibt der Vordersatz als selbstverständlich weg, so kann tpp den 
Satz beginnen. Es wird mir Kuchen angeboten; ich danke. Mein 

2* 
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fallen, wenn es hinter dem* Verbum steht; Beispiel § 15, 7. — Zu den 
A. S. 81 angegebenen Fällen füge ich hinzu: In der 1. Pluralis bleibt 
das Pronomen weg bei Aufforderungen: itfm, wtfln hiig <[ komm^ 
laß uns gehen! X;i|m, moV wtfin hm dagegen: ich will gehen und mein 
Wille gilt auch für dich, wenigstens mache ich den Versuch, dir 
meinen Willen als deine Ansicht aufzudrängen. Allgemein wird das 
Gesinde zum Essen gerufen, indem jemand vor die Thür tritt und 
laut ruft w^n as9 (essen). Daß hier eine Aufforderung und nicht ein 
Befehl ausgesprochen wird, erklärt sich daraus, daß zum Gesinde vielfach 
die jüngeren Brüder und Schwestern zählten, daß auch das Gesinde mit 
der Herrschaft an einem Tische aß, daß also die Unterschiede nicht so 
groß waren wie heute 

6. Vorausnahme der Flexionsendung des Verbums findet 
statt in der 2. Sing, und in der 1., 2., 3. Plur.; und zwar lautet sie 
bei der 2. Sing, st, bei der 1. und 3. Plur. ew, bei der 2. Plur. t Am 
besten ist dies zu erkennen bei den mit ^ < ob eingeleiteten Frage- 
sätzen: epstn^uu 9mpgl newov Mist <i ep-st-en (Fragepartikel) -tuu a. w. Je. 
= ob du einmal hinüber * gehst? d. h. hältst du es nicht für besser, 
einmal hinüber zu gehen? 

eponenmiir dmggl neWoV hiin? < ep-en-en miir . .; 

eptniir omppl newer Mit < ep-t-en iir 9 . .; 

ep^nentii 9mggl neWoV Min? < ep-en-m tii . . = 'Meinst du, daß 
jene einmal hinüber gehen? eponen tii rsej sjn = Ich möchte wissen, 
ob jene herein (in das Haus) sind? 

Ferner sagen wir: wenta wjlt < wen-t-td wjlt oder wentstQ. mßtst <C 
wen-st-td wjUst = wenn du willst; ebenso wenta Jcgnt oder wentstd Jcgntsty 
wentd sglt oder wentstd sgltst 

Folgt das enklitische Fürwort direkt auf die vorausgenommene 
Flexionsendung, so treten Verschmelzungen ein, die die Flexionsendung 
nicht deutlich erkennen lassen: 

epstd Jcjmst — ep'St'td h, = ob du kommst; 

ep rrtor kifmn << ep-en-nior k, = ob wir kommen ; 

eptoT Mjmt <C ep-t-toV k, = ob ihr kommt. 

Zu den Beispielen A. S. 83 ist hinzuzufügen: nach verallgemeinern 
dem waan << wen findet Einschub statt: ivaantstd tgg siist < wen du 
da siehst; ferner nach einem mit wii < wie verbundenen Adjektivum: 
tvii Igpksto pjst < wie lang du bist. (Auch von Nagl, Roanad 69, für 
Nieder-Österreich angegeben.) Doch muß hinzugefügt werdien, daß dieser 
Einschub nur bei der 2. Person Sing, stattfindet und auch nur dann, 
wenn das Adjektiv nicht auf -9 endigt. In allen anderen Fällen wird 
noch tgs eingeschoben: wii Igpk tgs d (er) wggr; wii Igpk tgSofitsd sjn < 
w, l. tgs-en-Sd sjn < wie lang (daß) sie sind. — Auch vor betontem Für- 
wort kommt der Einschub vor: iirstuü fartc warst, tgg wart 9 eesj cijpk 
<C ehe du fertig wirst, da wird ein Esel jung. 

wsejüstuiispjst <C weil du es bist; eptiir nggr nfc kynt heem Mi9 <C 
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ob ihr nur nicht' könnt heim gehen; m>w tii Jctimn <C ehe jene 
kommen. 

7. Partitive Genitive. 

a) Son = mhd. sin und 0^9 == mhd. ir. Bürgel 1392 her hatte 
sin nicht macht czu thune . .; Buch 1399 mit ere beider willen; Al- 
tenburg 1423 or beyder; Leipzig 1459 or keyner; Kahla 1455 ore 
beider, 1471 erer beider, 1490 ör itzlicher, Grimma 1406 erre beydir, 
1423 orrer beidir. 

Nach r wird Sgn zu Sofi. Statt 0^9 sagen wir auch or; auch oroT 
sagt man. Folgt o^o auf moV = man, mir, wir, tor = dir, ihr, o^ = 
ihr, so verschmilzt es mit diesen zu mor9^ Urd^ ©^ (aber nicht Ver- 
schmilzt mit diesen Wörtern qV =. ihr, dagegen wieder m- <ier\ z. B. 
mordfiirt == man erfährt); htjmord < %w nior oVd = haben wir ir; huford 
<C htft tor or9 = habt ihr davon, je wgglor9 haaw9, <C je wpph or or9 
Jcaaw9 = ich wollt ihr ir geben. 

b) ^ntfi9 eents = einer wie wir. 

c) Außer, dem enklitischen or9 hat sich eine volle Form eer9 erhalten, 
die aber nicht mehr verstanden wird. Sie wird gebraucht bei allen 
drei Personen des Plurals in Verbindung mit einer Zahl; sie bezieht 
sich immer auf das Subjekt und wird bei Menschen, selten bei Tieren 
gebraucht, nior ht^nor trxp h9JcaSon < wir haben ir drei gegessen ; nior 
hifi eer9 traep 'k9kaSon < wir waren unter dreien l^im Essen ; nior htjnoT 
ecr9 trasp k9k(iSon <a wir haben ir unter dreien gegessen. 

§20. 

Die Partikel e», ©w, tn. 

1. Bevor ich zur Stellung der Fürwörter im Satze übergehen kann, 
muß ich den Gebrauch der Partikel en angeben. Sie wird gebraucht: 
a) in direkten Fragesätzen, außer wenn ich eine Frage wiederholen muß, 
weil ich die Antwort nicht verstanden habe: waarhgtn sflees wakdsielt? 

< wer hat denn das Fleisch weggestellt? Es folgt eine Antwort, die • 
ich nicht verstehe: wadr hgts wahdstelt? b) Ferner wird en gebraucht 
in selbständigen Sätzen, die mit ep <i oh eingeleitet werden. Es sind 
Sätze, die einen Zweifel ausdrücken, die aber auch als gelindeste Form 
der Aufforderung benutzt werden. 

2. en steht 

a) wo die Partikel mit vorhergehendem -9 verschmolzen ist: ivaar 
hggtep halt < wer hatte denn Geld; hggtev Jccdt < hggt9 9 en halt < 
hatte er denn Geld; wj'lten en << wjlt t9 en en<i willst du denn einen. 

b) Wenn sie auf -^ folgt, das eine nebentonige Silbe schließt: t(7«f7wew 

< wtjin [on] en <C wollen [ihn] denn; IggSonen < Igg^n [on] en < 
lassen [ihn] denn; wgghsonen < wollte er sin [ihm] denn oder wollte er 
es ihm denn oder wollte sie ihm denn. 

c) Folgt die Partikel auf -w, das eine hochtonige lange Silbe schließt, 
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so lautet sie en; folgt sie auf eine kurze Silbe, so lautet sieen oder o^- 
patfonen < bauen denn; ht^nen oder Ä«^wn< haben denn. 

d) In Sätzen ohne Verbum steht en ; doch kann man hier auch tn 
hören, waaren oder waartn <i wer denn; wiifeelen oder wiifeätn < 
wie viel denn. 

e) Folgt die Partikel auf ein betontes Fürwort, so heißt sie in. 
htjmmiirtn 9Wps kokrjd <C haben wir denn etwas gekriegt. Doch ist ge- 
bräuchlicher: htjmm miir 9Wp8 TcdkrjcL 

f) In allen anderen Fällen steht oW, das mit dem vorhergehenden 
Worte nach § 1 verschmilzt. v:aar jsofi sdt Tc9waast < wer ist denn 
dort gewesen; wgs hgstn tun k9saan < was hast du denn gesehen; 
htifoTnen < habt ihr ihn denn; htftom en < habt ihr denn einen. 

3. Die Partikel steht 

a) in den vollständigen Fragesätzen unmittelbar hinter dem Ver- 
bum, außer wenn auf dasselbe tonlose Fürwörter folgen. Im letzteren 
Falle steht sie erst nach dem letzten tonlosen Fürworte. Nur bei 
betontem j'c steht sie nach fc oder wenn noch tonlose Fürwörter folgen, 
nach diesen. Diese Ausnahme veranlaßt mich auch, den Fall 2 e nicht 
ohne weiteres für nhd. Beeinflussung zu halten, waan hpstep Jcssaän < 
wen hast du denn gesehen; waan hgstn tuü hsaan wen hast denn du 
gesehen; htiniortorn 9Wps Jcdtpgn < haben wir dir denn etwas getan; 
hpW9 ictorn owps kdtppn < habe ich dir denn etwas getan. 

b) In den dubitativen Sätzen folgt die Partikel unmittelbar hinter 
der vorausgenommenen Flexionsendung des Verbums, außer wenn 
noch unbetonte persönliche Fürwörter vorhanden sind. In diesem Falle 
hinter diesen mit derselben Ausnahme wie bei a. epcon dmppl h€tjikii9 
< ob ich wohl einmal hingehe, ep }Con dmppl hepkii9? < ob Ich wohl 
einmal hingehe; epoP k^rl 9mppl hepkiit < ob Karl einmal hingeht; ep- 
st9tomennfmpst < ob du dir ihn wohl nimmst; epstdtoim ennfmpst < ob 
du dir wohl einen nimmst. Weitere Beispiele § 19, 6. 

Über die Herkunft der Partikel enthalte ich mich des Urteils. Ich 
bemerke nur noch, daß von der Form tn nicht notwendig auf denn 
geschlossen werden muß. t wird auch sonst als Stütze der Silben be- 
nutzt, z. B. nppxtoV <C nachher. 

§21. 

Stellung der Fürwörter'. 
Abgesehen von den Fragesätzen weicht die Stellung der Fürwörter 
von der nhd. Stellung nur ab in Nebensätzen für den Fall, daß das 
Subjekt ein Substantiv ist und alle Fürwörter enklitisch sind. Es 
stehen dann die Fürwörter immer zwischen Konjunktion und Subjekt. 
epmorntoT wart kjpt < ob mir ihn der Wirt gibt; wiison tor wart hpt 
kdkaamn <C wie sie ihm der Wirt hat gegeben. Trelffen enklitischer 
Dativ und Akkusativ oder die als Akkusative empfundenen partitiven 
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$0% oTd zusammen, so herrscht einige Freiheit der Stellung; doch dürfen 
Deutlichkeit, Kürze und Wohlklang nicht leiden. Wir sagen nur 9 kgmom 
JcaatCQ < 9 kpfinior ©w Jcaaw9 <C er kann mir ihn geben ; bei einer Um- 
stellung der Fürwörter verschwände oW. Nur: $ wpplom <1 d wpglQ qY o» 
< er wollte ihr ihn ; durch Umstellung erhielten wir zwei tonlose Silben. 
Nur: Sfßfi < es (oder sie) ihm; die Umstellung brächte eine unbequeme 
Häufung von Konsonanten (otUs), Nur 9 hggtdtore <C. er hatte dir davon, 
und nicht 9 hgptortor (unangenehmer Gleichklang tonloser Silben); aber 
a wgglofior und a wgpldtord <C er wollte dir davon. Nicht erklären kann 
ich, warum wir sagen können: 

je npmpniors und je npmpsnior <^ ich nahm es mir, 

je npmptoTs und npmpstor, aber nur 

je npmpsor <C ich nahm es ihr. 
Hiernach ergeben sich als feste Stellungen nur: 

Dativ oW steht immer nach Sj S9, Son; 

Dativ 0^ immer vor oW, oTb; immer nach s, S9. 

Statt or Son (ihr davon) sagen wir of weloCS^ 

statt 0^ oTg (ihm davon) — oW wdoCd. 

§ 22. 

Verschmelzungen der unbetonten Fürwörter. 

1. oC < ich. Schließt das vorhergehende Wort mit c, /*, 5, s, p, 
Je^ t, so wird oC <Cc; hriicc <i krieche ich; epc <C ob ich; reetc <C ritt 
ich; truuJcö < trug ich; sifsc < schoß ich; ßfc <C pfiff ich. Ist der 
vorhergehende Laut ein Vokal (außer 9) oder l, m, w, r, so bleibt 9c 
oder je. wasjhc <C weil ich, wen9C <C wenn ich, wuu9C wo ich, fuur9C 
<! fuhr ich. Ein vorhergehendes 9 verschwindet, und der nächste Laut 
bestimmt die Form, hpptc <C hatte ich, rsejsc <! reiße ich, wp^9C <C 
wollte ich, < Jcppmc < konnte ich; Jcaawac < gebe ich. Ebenso ver- 
hält sich das wenig gebrauchte 9C <^ euch: je hpptc <C ich hatte euch. 

2. nior <! mir, man, wir: verschmilzt mit vorausgehendem m und 
n; Tii^mmor <C kt^mn nior < kommen wir (mir); Tci^mor < Aijn ntoV <C 
können wir (mir), mot 0X9 (partitiv) > mor9i 1cjpmor9 < gib mir davon. 

3. ^9 < du: 't t9 > t9; kpnt9 < kpnt t9 <C kannst du; hpst9 < 
Äp5^ fo <C hast du. ^a a- > fo-; wentsUmppl < wew s^ /a ampp? < wenn 
du einmal; wmtst9leen9 <C ti'en st t9 9leen9 < wenn du allein, fe ove 
(partitiv) > tote; vmutor9 <C w;ww t9 . o^a wo du davon, fo 0^ > ^o*'; 
JcpntoT i> kpnt t9 pf <C kannst du ihr. fo on '^ tn; kpntn < it^^ fo ©n 
<! kannst du ihm (ihn, ihnen). t9 en (unbetontes alleinstehendes Zahl- 
wort) > ten; wmtstei)krx}St <C ^^^ st t9 en kra^fst < wenn du einen kriegst. 
t9 9 (Zahlwort) < (9- ; wentst9haifs koofst <C wen st t9 9 h. k. <C wenn 
du ein Haus kaufst. t9 cwa (Zahlwort) ten9; wentsteno k^nts koofst <[ 
wen st t9 em k. k. <• wenn du eine Gans kaufst. Mit den betonten 
Zahlwörtern und mit den unbetonten, die ee haben, verschmilzt t9 nicht. 
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4. ioT < dir: -i Ur > -Ut; hftot •< hft Ur <C hat dir. Ur oT^ 
(partitiv) > IoT^; d Jcfptorg -< 9 kjpt tot qT^ < er gibt dir davon. 

5. tc <C dich: -t tc > -tc; 9 hptc < 9 hpt tc <C er hat dich. 

6. 9 <C 9r: -99'^ '9; wggb <[ wggb 9 <! wollte er. -9 9 9- > -o-; 
wpsl9fnan9 < wppl9 9 9man9 <! wollte er jemanden. -9 9 en (Fragepar- 
tikel) > -e»; wpfien < m;^)^)?^ 9 en <C wollte er denn. -9 9 oW > -fojn; 
hpptn <C Äpp^9 9 oW < hatte er ihn; wppjn <i wppb 9 qH < wollte er ihn. 
-9 9 0^» (partitiv) > 'or9; Tcggnore <; Äp{>n9 9 0^9 <i konnte er davon. 
-9 9 en (unbet. alleinstehendes Zahlwort) > -ew; wpgien <C irppfo 9 en 
> wollte er einen. -999 (Zahlwort) > -9-; wppl9faart <! w;ppZ9 9 ^ 
/aar^ <; wollte er ein Pferd, -c e en9 (Zahlwort) > -en9; wpglend flaiftno 
<C w;p^9 9 (?n9 flatim9 <C wollte er eine Pflaume. 9 or- verschmilzt nicht ; 
9 t?rÄ;ew^wn^c < er erkennt ihn nicht. 

7. oW<Cihm, ihn, ihnen verschmilzt mit dem vorhergehenden Worte 
nach § 1] je wfn <i ich will ihn; 9 hptn <C er hat ihn; nioT IpgSon < 
wir lassen ihn; iWor Ä^»n <! wir haben ihn; 59 fgln ggn <C. sie fallen 
ihn an; je wggjin <C ich wollte ihn; fuuorn <C fuhr ihn; hauofi < haue 
ihn; wuutn^ wuuS(^y tvuuon <C wo du (sie, er) ihm. 

8. of <C ihr: -9 *• > -0**; wggloT < wggi9 qT <C wollte ihr. <,r ©rp 
(partitiv) <[ -0^^; wgglor9 < w?ppfo 0^ o^» <C wollte ihr davon. 

9. S9 <C sie. Geht ein mit s oder s schUeßendes Wort voraus, so 
ergeben sich verschiedene Zusammenziehungen je nach dem S9 letztes 
Wort des Satzes ist oder nicht: 

kurzer Vokal vor s S9 > -889^; les89 < laß sie; les9 leed < laß 

sie liegen; 
kurzer Vokal vor i S9 '^ -sse; wg8S9 <! wasch sie; 
langer Vokal vor s 59 > -«9; hee89 <C heiß sie; je liis9 hii9 <C ich 

ließ Bie gehen; 
langer Vokal vor s 89 "^ -h) touuh <C wusch sie; wuus9 hrnrn^ 

< wusch sie gern. 

10. 8 <C es. 

a) Steht 8 vor einem Worte, das mit s oder s beginnt, und geht 
noch ein Wort voraus, so bleiben beide Zischlaute bestehen, wenn ein 
Vokal auf das zweite 8 oder s folgt; es bleibt ein s, das auf beide Sil- 
ben gleichmäßig verteilt ist, wenn Z, w, r folgen; es bleibt ein s, hinter 
dem die Druckgrenze liegt, wenn ein Verschlußlaut folgt, iviissjtst < 
wie es sitzt; wuumist <Cwo es schießt; epsnsejKi oh es schneit; wuus-tiit 
< wo es steht. 

b) Steht 8 am Anfang des Satzes, und folgt ein Wort mit 8 oder 
mit i, hinter dem ein Vokal steht, so wird das zweite 5 oder § geschärft, 
oder beide Zischlaute werden geschärft. Folgt aber ein Konsonant, so 
ist nur ein i zu hören; die Druckgrenze liegt hinter s. ssjist oder ssjist 



* Mit «, 8 bezeichne ich Laute, die schärfer gesprochen werden, als es ihre 
Stellung im Worte selbst verlangt. 
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<C es sitzt; Ssimji < es schimmelt; s-^asit <C es schneit; i-tiit > es 
steht; 8'puukt <C es spukt. 

c) s folgt auf ein Wort, das auf s ausgeht. Am Satzende wird 
'SS <C «, sonst zu s; les <C. laß es; c Iggs < ichMas es; c wes njc < 
ich weiß es nicht; westothard < weiß es der Herrel 

d) s steht zwischen einem mit s schließenden und einem mit s oder 
s beginnenden Worte; beim langsamen Sprechen werden im allgemeinen 
zwei s oder zwei s gesprochen. Wenn auf s ein Verschlußlaut folgt, 
so wird ein s gesprochen; die Druckgrenze hegt hinter L Beim schnellen 
Sprechen wird überall nur ein Zischlaut gesprochen, der gleichmäßig 
auf beide Silben verteilt ist. c liissxp < ich ließ es sein; les&rtejQ <C 
laß es schreien; les-tm < laß es stehen. 

Der Artikel s <C das verhält sich ebenso. sseel<C das Seil; tvuus- 
seeljs < wo das Seil ist; Ussed < laß das Seil; s-tgtfvfk < das Stadt- 
volk. Diese Verschmelzungen finden auch bei langsamem Sprechen 
statt; nur vor den Zahlwörtern en, em kann sich dann -a erhalten. 



Zusätze und Verbesserungen zum L Teil. 

§1. 

Kürzungen der Endungen. 

Jena: 1322 offen = offenen, gotzglaubigen = gottesgl., 1336 sin 
kinden = seinen K., 1401 sals = soll es, 1594 vomn Thom = vor 
den Thoren, welchs. 

Bürgel: 1333 wirs = wir es, 1355 uffin = offenen, 1358 von gots 
gnaden, 1360 uffem berge = auf dem Berge, 1368 myme = meinem, 
1371 men s = man es. 

Beutitz: 1359 gotzhucz, 1361 wirs = wir es, 1401 uffen = offenen, 
1409 eyn fertel = ein Viertel. 

Altenburg: 1481 offin = offenen. 

Merseburg: 1292 sime = seinem, 1348 wim = wir ihn, 1354 
habins = haben es, 1355 wirs = wir es. 

Leipzig: 1367 von gots gnaden, 1355 nach gotcz geboyrt, 1448 
sins dinsts = seines Dienstes, 1452 bern == Birnen, 1464 was guts, 
1465 herwrige = Herberge, 1532 ufm = auf dem, 1476 gemelten = 
gemeldeten. 

Penig: 1404 uffen = offenem. 

Kloster Buch: 1354 gotzhuse, 1372 von gotz gnaden, 1382 ichs = 
ich es, 1404 uffen = offenen. 

Kahla: 1455 s nachs und s nachtis = des Nachts. 

Grimma: 1372 sals = soll es, gets = geht es. 

8* 
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Arnstadt: 1352 mitwiche = Mittwoche, 1362 s morgenz = des 
Morgens. 

§2. 
Statt par[o]c lies parfojh. 

§3. 
Leipzig: 1442 kuwe = Kühe, jetz hiiwg. 
Luther: furche — furche, jetzt f^ct — farcta. 

§4. 
Der Plural ist dem Singular gleichlautend bei: sgff <i Sehaf 
und Jdeewofdl, so heißen die Lehmeinsätze im Fachwerk der Häuser, 
von mhd. Meiben und fei. 

§5. 
Weißenfels 1347 die sehnen; Leipzig 1444 schuch — schun; Jena 1404 
blechhanczken, Querfurt hantzkenn und hentzschken, reemsuuk- Dat. . . 
suukd = Hemmschuh, von mnd. reme = rame; die starke Kette, an der 
er hängt, heißt reemketd^ 1493 von Hans Hundt erwähnt, von den 
Herausgebern für einen Schreibfehler gehalten; ebenda 1493 vilcz- 
schuhen. Luther bom — böme, jetzt p^rn — pamd, hplm — hälmor <C 
halm — halme. 

§6. 

Statt rutitkaalcon lies ruutJcaatCon < Rotkehlchen. waishaatCoVi <C 
Weißkehlchen; muutscg = Federchen, Härchen; spjl9€on < Spillinge 
(Pflaumen); die Zwetschen heißen in Zeitz 1565 Zschwetzschkenn, die 
Matratze 1680 matratzke (nach Zerrgiebel, Zeitzer Chronik); bei H. Hundt 
1493 bomranczken ; JcmuutCon : nior wart hdnuutCoii glt = man wird all- 
mählich alt, zu mhd. genote. 

Für pxtcofi Tcaawd Leipzig 1452 achtunge haben; in Naumburg heißt 
ein zweifelhafter Handwerksbursch ein dufter Kunde, bei uns ttjftCor 
htintd; c wird eingeschoben (nach Zerrgiebel) in sppoltscor, Adjektiv zu 
sgpjts < Salsitz, 1157 Salsize. 

Flurnamen auf -sc9y sc9 finden sich vom Altenburgischen bis zu 
uns viel (im Saalgebiet -sIcq, sAs); in-kundlich belegen kann ich nur die 
siijtscon — Felder bei Zeitz, 1157 Silezen, 1183 Zelezen. Flemmingen 
in Altenburg 1272 auch Flemigen; Burgscheidungen heißt siejtCon, 802 
scidinge. — Bei Kahia erhielt ich als Antwort: too js feel asjkiirocon = 
da kehren viele ein. 

§7. 

Zu mii < mehr: Jena 1317 me, Bürgel 1357 nummerme > 
njmormü] Beutitz 1383 me; Buch 1359 me; 

zu «sehr» Superlativ Chemnitz 1470 am serresten; 

zu fetoT < vorder: Luther fodder; 

zu Maas^9< nächste: Jena 1322 neste, Leipzig 1384 nestin, Teucbern 
1465 nestin; 
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SÜS9 miloC < süße Milch, siisdmflc ein Hazardspiel; fo ctiph l«}td 
<C die jungen Leute, td c%^i)nlasit9 = der neue Besitzer mit Frau; 6nt- 
sprechend td gltn lxjt9. 

Je — desto heißt nur wii — wii; wii maro tgstn Jcjpst, wii matd 
tgsd wß = je mehr (daß) du ihm gibst, um so mehr (daß) er will. — 
Für das einfache hd. «um so» mit Komparativ haben wir seltener tor 
mit Komp.; tor arCoV < um so ärger. Das Regelmäßige ist wgstg oder 
wgstoT; wpstd peSoV < um so he&ser,. wgstor mqr9 •< um so mehr. Buch 
1391 deste gemachsamer und deste bas; Leipzig 1483 dester bas, 1484 
deste fleyssiger, 1521 . nichts dester weniger, 1538 dester furderlicher, 
Jena 1594 dester ehe, Luther deste und dester, H. Sachs dest und 
dester, das Chemnitzer Urkundenbuch. deste, diste, dester, dister. — 
Statt «als» nach dem Komparativ haben wir nur wii] in den Urkunden 
findet sich «wenn», Weißenfels 14. Jahrhundert me wen hundirt, Chem- 
nitz 1401 grösser wenne. Grimma 1372 mer wenne sechs frauwin. 

§ 8. . 
^ Statt hgUs heißt es hgltsy statt pggnts — poonts. 

§10. 

Die Frauennamen werden gebildet, indem man den Vornamen an 
den Zunamen oder Familiennamen anhängt: mj%rcet9 = Frau Henriette 
Müller; oder es wird [qjn an den Zunamen angehängt, davor steht der 
Artikel: td mi%rn < Frau Müller; Anrede: mHoim, Bei Fremden und 
Höherstehenden wird zwischen Artikel und Namen noch froo < Frau 
eingeschoben: fo froo mjlorn; Anrede: froo niflom. Das in älteren Ur- 
kunden häufig vorkommende «vor», z.B. Jena 1322 unser vrowen vorn 
Elsbethen, ist nicht mehr üblich; erhalten ist es, aber nicht mehr ver- 
standen in foortf^h = Frau Holle, wemor tsd iiwomaticggrd nifc p^tsd 
jst, tgg fürt en foort^d mjt 9 arpspjpgj>9 tgrCoU Isejp, 

Mädchennamen werden gebildet, indem der Vorname an den Zu- 
namen oder den Familiennamen angehängt wird. Ist der Vorname 
nicht bekannt, so wird wie bei den Frauennamen verfahren (td milom), 
Ist der Vorname bekannt, so drückt eine solche Bezeichnung Gleich- 
gültigkeit oder Mißachtung aus. 



->e§-o@o-*8'^- 
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Schwäbisclie Sprichwörter und Redensarten 

gesammelt in 

Stuttgart = S, Tübingen = T, Ulm = U und Blaubeuren = B 

von Wilhelm Unseld. 

(Fortsetzung.) 



XXIII. Männliche Schimpfnamen und Verwandtes. 

489) O! du Hansdampf in dV Nudlagaß! U. 

490) Des ischt halt a Sepp'll U. (Ein Bayer.) 

491) Des iscbt a karriger Deng. T. 

492) Des ischt scho' a-n-Erdaklob. U. 

493) Des ischt a reacht'r Knaupp. T. 

494) Des ischt a reachtr Bolle. T. (Schmutziger Mensch.) 
496) Des ischt a reacht'r Kosak. U. (UngeschliflFen.) 

496) Des ischt scho' a ganz'r Baurakosak. U. 

497) Des ischt a reachta Kosl. S. 

498) Des ischt a Mäcke. U. (Schimpfname für Schneider.) 

499) Des ischt a ganzer Schneider. U. (Schmächtige Gestalt.) 

500) Des ischt amaul a Saumich'l. U. 

501) Des ischt a ganzer Dreckmich'l. T. 

502) Des ischt a Saujock'l. T. 

503) Des ischt a grober Mich'l. U. 

504) Des ischt scho' a ganzer Narr. U. 

505) Des ischt a Narr in Folio. U. 

506) Des ischt a reacht'r Mo'dipp'l. U. 

507) 0! du Mo'kalbl U. 

508) Des ischt a reacht'r Opferschtock. U. 

509) Des ischt a-n-aider Dengal'r. U. (Blöde.) 

510) Des ischt a reacht'r Babbal'r. U. 

511) Des ischt a reachta Babb'lgosch. U. 

512) Du bischt a reacht'r Pfannaflicker. U. 

513) Des ischt a ganzer Polak. U. 

514) Du bischt ein netter Potentat. U. 

515) Des ischt a Rechtsverdreher. T. S. ü. 

516) Des ischt scho' a ganz Letzer um an Kreuzer. U 

517) Ischt des a Schoofsg'sichtl S. 

518) Des ischt a ganzer Schiaule. U. 

519) Des ischt scho' a ganzer Schlaumeier. U. 

520) Des ischt a verschlossener Deng. U. 

521) Des ischt scho' a Erdaschlaula. U. 

522) Des ischt a ganzer Schmierfink, ü, 

523) Des iscbt amol a Dreckfink. S. 
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524) Des ischt a reacht'r Ladasch weng'I. U. 

525) Des ischt a Schpitzbua obanaus. U. 

526) 0! du Beut'lthiarl U. 

527) Du bischt a sauberer Vetter, aber nau hat*s! U. 

528) Du bischt a netter Vetter. U. 

529) Des ischt a reacht'r Schtrick. U. 

530) Des ischt scho' a ganzer Galgaschtrick. U. 

531) Des ischt a doigeter Dengarr. U. 

532) Des ischt amaul a traurigs Mannsbild. U. 

533) Des ischt scho' a ganzer Tausetsassa. U. 

534) Des ischt a Zwalger. U. 

535) Des ischt a wüaschter Zäh'blöcker. U. 

536) Des ischt a reacht'r Wichser. U. 

537) Des ischt a reacht'r Umenand'rdruck'r. U. 

538) Des ischt a ganz trauriger G'sell. U. 

539) Des ischt a ganz U'tiar. U. 

540) Des ischt a reacht's Sauschtuck. U. 

541) Des ischt a versoflFes Loch. U. 

542) Des ischt a ganzer Balla. T. 

543) Des ischt a reacht'r Wauwau. U. 

544) Des ischt fei' a B'häber. U. (Geiziger.) 

545) Des ischt a-n-altbaches Schtuck. U. 

546) Des ischt scho' a ganz'r Viehzwick'l. Ü. 

547) Des ischt a bodabais'r Bu'scht. ü. 

548) Dear hockt dau wia so a Pfrüad'r. U. 

549) Des ischt a Sandhas. U. S. (Infanterist.) 

550) Des ischt a reacht'r Wichtigmach'r. U. 

551) Des ischt au' koi' Koschtverächter. ü. (Bei den Weibern.) 

552) Des ischt halt äUaweil d'r Sündabock. U. 

553) Des ischt a reachta Schlaufhaub. U. 

554) Des ischt a reacht'r Schearaschleif r. ü. 

555) Des ischt a-n-altbachener Dingaler. U. 

556) Des ischt a gämmaliger Ding. U. 

557) Des ischt a reacht'r Schwabbal'r. ü. (Im ungewissen 
Schwebender.) 

558) Dear ischt bei de Kopp'r. S. (Bei den Spitälern.) 

559) Des ischt a reacht'r Naze. U. (Die Gmünder heißen Naze.) 

560) O du Dalbesnazel U. (Ungeschickter Mensch.) 

561) Des ischt a ganz U'g'rad'r. U. 

562) Des ischt a reacht'r Ramm'l. U. (Ungeschlachter Mensch.) 

563) Des ischt a Bauraramm'l. U. 

564) Des ischt a Schneidschtuahlkopf. U. (Ein Stadtrat.) 

565) Des ischt a Joherr. T. (Ein Stadtrat.) 

566) Des ischt a-n-aidlochat'r Ding. U. (Ein fader Mensch.) 

567) Des ischt scho' a ganz Hooriger. U. (Einer, mit dem schwer 
^in Geschäft zu machen ist.) 
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568) Des ischt a reacht'r Hoorig'I. U. 

569) Des ischt a ganz Pelziger. U. 

570) Des ischt scho' a gaulisch ßindviech. U. (Gaulisch = sehr 
groß.) 

571) Des ischt d'r rei'scht Pechvog'L U. 

572) Des ischt scho- a Hauptschlaule. U. 

573) Des ischt a schearigs Luad'r. U. 

574) Des ischt scho' a-n-Ausbundsfetz. U. 

575) Des ischt a reachfr Gottliab. U. (Dummer Mensch.) 

576) Des ischt a reacht'r Latsche. U. 

577) Des ischt a räudigs Schoof. T. 

578) Des ischt a bockboinischer Siach. U. (Widerspenstig.) 

579) Des ischt a reacht'r DrägboUe. T. 

580) Des ischt a reacht'r Daurle. ü. (Blöd.) 

581) Des ischt scho' a ganz Mischtviech. U. 

582) Des ischt a reacht'r Bärabeißer. U. 

583) Des ischt a reacht'r Bullabeißer. U. 

584) Des ischt a reacht'r Simsaläufer. TJ. (Einer, der alles hinter- 
bringt.) 

585) Des ischt a Narr in Folio. U. 

586) Des ischt a Narr aus 'm FF. U. (FF = größter.) 

587) Des ischt a reacht'r Gruschtler. U. (Gruscht = Gerumpel.) 

588) Des ischt a ganza Saublaut'r. ü. 

589) Des ischt amaul a butzigs Ma'le. U. 

590) Des ischt scho' a-n-anderer Simp'l. U. (Anderer = groß.) 

591) 0! du Sausimp'll U. 

592) Des ischt amaul a Loimsiad'r. U. (Ein langweiliger Mensch.) 

593) Des ischt a reacht'r Düftal'r. . U. 

594) Des ischt no so a Boahnamändle. U. (Kleiner Mensch.) 

595) Des ischt no a reacht'r Lapp'l. ü. 

596) Des ischt no so a Laus'r. U. 

597) Des ischt a dur'triebes Luad'r. U. 

598) Des ischt a reacht'r Loatsch'r. U. (Loatsch'r = Anlehner.) 

599) Des ischt a guat'r Trolle ane. U. 

600) Des ischt koi' Dumm'r um an Kreuz'r. U. 

601) Des ischt wohl a Hock'r. T. 

602) Des ischt scho' a ganz'r Saukopf. ü. 

603) Des ischt a reacht'r Salbaderer. U. 

604) Des ischt scho' a Vivatslump. U. 

605) Des ischt a reacht'r Drägkopf. T. 

606) Des ischt a reachta Blaut'r. U. (Nichtsnutz.) 

607) Des ischt a reacht'r Muckadrill'r. U. 

608) Des ischt amaul a Langanell. U. 

609) Des ischt a Tropf a-n-eiskalt'r. U. 

610) Des ischt scho' a Generalfetz. U. 



635; 
636 

637 
638] 
639 
640: 
641 
642; 
643; 
644 
64& 
646' 

647 
648 
649; 
650; 
651 



Des ischt a reacht'r Kaff r. U. (Bauer.) 
Des ischt. a-n-Erdajauner. U. 
De9 ischt wohl a Saudipp'l. . U. 
O! du Schternsak'rdi! U. 
Des ischt a reacht'r Hansguckindluft. U. 
Des ischt nex als a Leutaufhutscher. U. 
Des ischt a Gra'rindvieh. U. 

Du bischt scho* a ganz'r Kerle, aber nau hat's. U. 
Des ischt a reacht'r Holzbock. U. 
Des ischt a ganz u'greacht'r Ding. U. 
Des ischt a mockiger Ding. U. 
Des ischt wohl a rauhborschtiger Kerle. U. 
Des ischt d'r rei'scht Fleckahumm'l. U. 
Des ischt koi' arger Hexamoischt'r. U. 
Des ischt a reacht'r Basche. U. (Basche, Bosche, junges Rind.) 
Des ischt a reacht'r Faxamach'r. U. 
Des ischt scho' a hundshääriger Kerle. U. 
Des ischt a ganz hundsg'moin'r Lump. U, 
Du bischt amaul a Grumbiarafried'r. U. 
Des ischt a wüascht'r Schmazger. U. 
Des ischt a Siach, a rauhhaariger. U. 
Des ischt a reacht'r Plärrochs, ü. 

Des ischt scho' a reacht'r Kleaba'. U. (Einer, der lange im 
Wirtshaus sitzt.) 

Des ischt a reacht'r Rißmacher. U. (Aufschneider.) 
Des ischt a reacht'r Schneckal'r. U. (Einer, der sich bei den 
Weibern wohl dranmacht.) 
Des ischt 's rei'scht Boinerhäusle. U. 
Des ischt a reacht'r Breschger. U. 
Des ischt a reacht'r Huarabua. ü. 
t)es ischt wohl a-n-alt'r Brumml'r. U. 
Des ischt d'r rei'scht Biarbunz. U. 
Des ischt a dickwampet'r Kerle. U. 
Des ischt scho' a DondVskerle. ü. 
Des ischt wohl a scheariger Blitz. U. 
Des ischt scho' a ganzer Fante, ü. 

Des ischt a reacht'r Fugal'r. T. (Einer, der jede Rede aus- 
zirkelt.) 

Des ischt a-n-u'g'furmat'r Ding. U. (Ungezogen.) 
Des ischt au' so a Fürgipfale. U. 
Des ischt a ganzer Hitzkolderer. ü. 
Du bischt scho' d'r Mindescht auf Gottes Erdsbodal U. 
Du bischt ßcho' d'r Liad^rlichscht, dear rum lauft! U. 
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652) Des ischt a halb Olfa Guck r. U. (Ein Schielender.) 

653) Des ischt a reacht'r Lugabantsch'r. U. (Lügenmacher.) 

654) Dear hangt dra', wia d'r Schelm am Galga. U. 

655) Dear hangt dra\ wia d'r Schpatz am Soichhafa. U. 

656) Dear schlauft mit offene Auga, wia d' Kielhasa. U. 

657) Des ischt wohl a-n-ecket*r Ding. U. 

658) Des ischt scho* a Urlump. ü. 

659) Des ischt a Saulump. U. 

660) Des ischt a MilUonslump. U. 

661) Des ischt a Gra'lump. U. 

662) Des ischt a Mordslump. U. 

663) Des ischt scho' a Hauptlump. U. 

664) Des ischt a reachtV Zipf Ihannes. U. 

665) Des ischt a G'sangbuachprofess'r. U. (Ein Lehrer, der viel 
in die Kirche läuift.) 

666) Dear ischt sehe' riegldumm. U. 

667) Dear ischt von 'ra Hagabuach ra. U. 

668) Des ischt scho* a ganz Hagabüachener. U. 

669) Dear hockt dau wia so a Holzschtock. U. 

670) Des ischt oiner von d'r siebeta Bitt. U. 

671) Des ischt a Kammichschpalt'r. ü. 

672) Des ischt a schielabockat'r Ding. U. 

673) Des ischt a Galgaposamantierer. U. (Seiler.) 

674) Des ischt a Bibeltambor. ü. (Ein Frommer.) 

675) Bei deam hat au' d'r Drag sein G'sella g'funda. U. (Wenn 
das Weib so wenig nutz ist wie der Mann.) 

676) Dear ischt a'g'schlaga wia a Bett'lschteck. U. 

677) Wenn 's a bißle thät, no fraß dear sein oigena Drag. ü. 

678) Dear ischt heut ganz u'gscheut. U. 

679) Wenn deam d' Dummheit waih thät, müßt 'r da ganza Tag 
schreia. U. 

680) Des ischt a reacht'r Salbaderer. ü. 

681) 's wird koi' Frauß geboara, aber a Sau erzoga. Ü. 

682) Dear ka' se selber net schmecka. U. 

683) Dear sieht aus, wia a blutta Maus. U. 

684) Dear ischt dümmer wia d' Bära in Pola, U. 

685) Dear schind't a Laus um da Balg. U. 

686) Des ischt a netter Kerle; dear ka' se seah' laul U. 

687) D' Lümpa findet überall ihr Reacht, no de reachte Leut net. U. 

688) Grob sei' ka' jeder Fleg'l. U. 

689) Wenn d'r Mensch a Rindvieh ischt, wenn 'r no au' glei' a 
reachts ischt. U. 

690) Dear schnauft, wia a Neascht voll Ig'l. U. 

691) Dear schwätzt raus, wia a Ma' ohne Kopf. U. 

692) Dear ischt so dürr, dea' kä' a Gois zwischa d' Hoara nemma. U. 
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693) Ma moi't dea' häb sei' Vater dur's Hemmed g* macht. U. 

694) Dear sehtinkt aus 'm Hemmedkraga, wia d' Wetzschtoi'- 
buaba. U. 

695) Dear sehtinkt, ma moi't 'r häb Fuchslunga g'fressa. U. 

696) Wau dear na'bronzt, wächst au' koi' Gras maih. U. 

697) Dea' muß ma hola, wenn ma's Hundle hängt, dear darf 's 
Loiterle traga. T. 

698) Des ischt au' oiner von deane, dia 's Maul net halta könnet. U. 

699) Deam muasch saga, wenn da da Ausscheller verschpara 
Witt. U. 

700) Deam schreit au' koi' Mensch nauch, wenn *r gat. U. 

701) Der hat nex als a reachta Gösch. U. 

702) Dear hairt au 's Gras wachsa. U. 

703) Dear ka* au' gar nex verheba. U. 

704) Dear luigt im Anegauh. U. 

705) Was woißt a-n-Ochs, wenn 's Sonntich ischt, er frißt jo Heu 
am Wertichs. T. 

706) Dear mag 's Biar au' net. U. (Ironisch von einem starken 
Trinker.) 

707) Dea' hat uns'r Herrgott net umaso'scht zoichnet. ü. 

708) Dear fraß da Suppinger Taufschtoi' aus. U. (Wegen seiner 
Größe bekannt.) 

709) Der ischt reacht wunderfitzig. T. (Naseweis.) 

710) Dear muaß sei' Näs in allem drin haul U. 

711) Dear hat sei' Gösch in allem drin. U. 

712) Dear ischt g'lüschtig, wia a hops Weibsbild. U. 

713) Bei deam hoißt's au', z' guat ischt lüaderlich. U. 

714) Dear lauft rum, wia d'r Gottverlaßmenet. U. 

715) Du bischt net g'scheut und ka'scht net geiga. T. 

716) Dear ka's Mäntale au' reacht nach 'm We'd hänga. U. 

717) Dear ischt au' net ganz hasarei'. U. 

718) Dear ischt, wia so a kläffiger Schpitzer. U. 

719) Mit deam isch net guat Kirscha-n-essa, dear keit oim glei' d' 
Schtoi' in's G'sicht. U. 

720) Dear ischt au' scho' lang für da Galga reif. U. 

721) Dear woißt Jauhraus, Jauhrei' net was er will. U. 

722) Deam isch net wohl, wenn 'r net ebes z' zerfet hot. T. 

723) Dear hanget dau, wia d'r Schpatz am Soichhafa. ü. 

724) Dear hat 's wia d' Herra; wenn se vom Rauthaus ra kommet, 
sind se g'scheuter, als wenn se naufgant. ü. 

725) Dear glaubt selber net, was 'r sait. U. 

726) Wenn's Bett mitging, schtünd dear alle Morga-n-auf. U. 

727) Dear hat au' Pech an de Hosa. U. (Ist ein Wirtshaussitzer.) 

728) Wenn dear amaul hocket, nau ka'-n-er nemme fortkomma. U. 

729) Dear macht alle Leut da Hanswurscht, U. 
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730) Dear thuat Schrof wia a Ölma\ U. 

731) Dear thuat Schroi', ma moi't r schteck am Schpiaß. U. 

732) Dear hat dea' hergricht, von deam frißt koi' Hu'd a Schtückle 
Brod maih. U. 

733) De Dumme Bind noh lang net ausg schtorba, so'scht wärescbt 
du nemme dau. U. 

734) Gang m'r aweg von deam, dear hat raut« Haur. U. 

735) Dear hat en härta Grent. U. 

736) Dear traut se selber net. U. 

737) Dear hot koin schlechta AflFa im Gesicht. S. 

738) Dear gagset wia so a Henn, wenn se verlegt hot. T. 

739) Dear schnappt nächstens voll num. U. 

740) Dear ischt so dumm, daß ma d' Riegelwänd mit m nei'- 
schlaga kö't. U. 

741) Dear ka' singa, wia a Sau krebsla. T. 

742) Dear doset no so für se na', wia so a Moiakäafr. U. 

743) Dear ka' nex als d' Leut ärgera. U. 

744) Dear läßt se au'schmiara. U. 

745) Was will dear saga, dear hat ja noh nia zum Haus naus- 
g'schmeckt. U. (War nie in der Fremde.) 

746) Wenn dear no saua ka. ü. 

747) Deam isch am wohlschta, wenn ma mit d'r Sauglock läuft, ü. 

748) Des ischt d'r G'scheutescht, aber nau hat's. U. 

749) Dear tanzt au', wia ma pfeift. B. 

750) Dear ka' ebes hintera thua. ü. (Viel essen.) 

751) Dea ka' scho' anderscht wickla. U. (Viel essen.) 

752) Dear bringt Gott und d' Welt hinterenander. U. 

753) Dear hat au' koi' bisle Ruah in seiner Schandseel drin. U. 
• 754) Dear schnauft, wia a g'schtopfta Ga's. T. 

755) Dear gucket ällaweil zairschta, wo d'r We'd herblauset. U. 

756) Dear kümmeret se au' ällaweil um da Drag vor Anderleuts 
Thür. ü. 

757) Ja wenn dear net d'rbei war, nau wär's ja nex. U. 

758) Deam träumt's, 's schnei BoUa. U. 

759) Dear läßt halt Schulda Schulda sei'. U. . 

760) Dear hat oin Gott und oin Rock. U. 

761) Dear ischt scho' koin Schuß Pulver wert. U. 

762) Wenn dea amaul d'r Teuf '1 hola thät, dau war d'r Schad au* 
net grauß. U. 

763) Des ischt no au', daß dear auf d'r Welt ischt. U. 

764) Bei deam muaß g'schtritta sei', und wenn's au' nex gilt. U. 

765) Dear schwätzt oin noh unter da Tisch na. U. 

766) Dear kommt au' all' Charfreitig amaul in d' Kirch. U. 

767) Dear wäscht se au' all' Charfreitig amaul. ü. 

768) Dear luoi't, 'r könn 's Michale mit oim schpiela. ü. 
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769) Ma moi't dear könn koi' Wässerle trüab macha. U. 

770) Dear hat en Bausch im G'sicht wia a Haus. U. 

771) Ma moi't, dear sei numg'schnappet. U. 

772) Dear ka' scho* amaul sackgrob sei. U. 

773) Des ischt d'r Beseht noh lang net. U. 

774) Bei deam möcht's d'r Teuf 1 auf d' Länge, aushalte. U. 

775) Dear ischt vol' Gift und Goifer. U. 

776) Wenn ma dea' hairt, ischt 'r da ganza Tag kra'k. U. 

777) Dear b'sennt se da ganza. Tag, ob m nex fehl. U. 

778) Dear schtinkt vor Fäule. U. (Faulsein.) 

779) Bei deam ischt glei' Fuier im Dach. U. 

780) Bei deam Schlacht glei' 's Fuier oba naus. U. 

781) Des ischt d'r Brävscht noh lang net. U. 

782) Dear ka' 's Loba-n-au' vertraga. U. 

783) 's ischt no guat, daß dear se selber lobt, Anderleut thätet's 
doch net. U. 

784) Dea' schticht söhei't's d'r Haber. U. 

785) Wenn dear dürft, dear verthät 's Fuggers Guat. U. 

786) Dear schtiehlt unserm Herrgott grad da Tag a'. U. 

787) Dear moi't, ear müaß überall sein Senf d'rzua gea'. U. 

788) Ma moi't, dear gang beim Schinder in d' Koscht, so 
schtinkt 'r. U. 

789) Dear hat schei't's a-n-aufräumigs Gemüat. U. (Der stiehlt 
gern.) 

790) Dear schaflFet liaber glei' gar nex um en Kreuz'r. U. 

791) Dear thuat Brähl, wia 's Hörfeisinger Vieh. U. (Hörfelsingen, 
Ortschaft bei Ulm.) 

792) Dear hot net weit na', no hat 'r au' net weit hear. B. 

793) Deam gat au* hia und da d'r Gaul dur'. U. 

794) Dear sauft net na, dear frißt au' d'rzua. U. 

795) De guate Bröckala mag dear selber. U. 

796) Dear hat a Luge, aih a Maus a Loch hat. U. 

797) Deam sei' ander's Wort ischt a Luga. U. 

798) Dear hat nex als Laus, und dia sind kra'k. ül 

799) Dear weißt nerome wo na' mit 'm Sach. U. (Übermäßig 
reich.) 

800) Bei deam wird's Geald au' net schimm'lig. U. (Leichtsinniger 
Mensch.) 

801) Dear luigt se in sein oigena Gealdbeut'l. U. 

802) Dear hätt' nex aus, wenn alle Tag Fei'rtig war. U. 

803) Dear ischt geara, wo's scho' g' schaffet ischt. U. 

804) Bei deam kommt's äir Schub hoißer. U. 

805) Dear ka' nex als kutschiara. U. (Zoten reißen.) 

806) Dear hängt da G'schwoUena raus. U. 

807) Dear schpringt alle Kircha-n-aus. U. (Frommer.) 
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808' 
809; 

8io: 

811 
812 
813' 
814 
815! 
816' 
817 
818 
819; 

820; 
821 

822; 
823; 

824; 
825] 



Dear schtat dau, wia d* Butt'r an d'r Sonn. U. 

Dear thuat, wia wenn 'r oin fressa wött U. 

Dear ischt heut schei't's mit 'm letza Fuaß aus 'm Bett raus. 

U. (Der ist widerwärtig.) 

Dea' fresset noh d' Laus. U. 

Aus deam kö't ma drei Juda raaeba. U. 

Deam sieht ma da Schaba von weitem a\ U. 

Hot dear a Fuahrwerk. T. (Ein Umstandskrämer.) 

Bei deam ischt alle Tag a-n-andera Komöde los. U. 

Dear schreit glei' Zeter und Mordio. U. 

Dear hot d'r Katz d' Schell a'g'hängt. B. 

Dau hat ma au' da Bock zum Gärtner g macht. U. 

Wenn du net wärscht und *s täglich Brot, no müst ma d' 

Suppa trinka. T. 

Dear schwätzt raus, wia d'r Blind von dr Färb. U. 

Des ischt koi' Schleck'r, aber was 'r net mag, des läßt 'r 

schtanda. U. 

Dear frißt en Ochsa bis zum Schwa'z. U. 

Dear frißt a Kalb auf oi'maul. U. 

Dear frißt wia a Scheck. U. 

Mit deam Hu'd, dea' ma zum Jaga traga muaß, fangt ma 

koin Hasa. U. 



Spezialidiotikon des Sprachschatzes von Eschenrod 

(Oberhessen). 

Von Oustay Schoner. 

(Fortsetzung.) 



ggasd Geiß, Äege; ggas^ Dim. 

ggasdbog Geiß-, Ziegenbock; auch humor. vgl. später. 

m^gean meckern. 

%ets da, hets da!^ Lockruf. 

Sau Schwein, Plur. sgi; auch Schimpfwort dgas sai^ sgi! 

sgiy^^ ^ gloi^ deapg (depg) dQas Dim., 'ein kleines Ding das!' 

söijea-fu Schweinchen, Plur. dazu. 

fregn Ferkel; auch Schimpfwort, ebenso wats Eber, verres. 

freijövssäu Frühjahrssau, bis jetzt nur im Plur. gehört (sgi); Schweine, 

die im Frühjahr zur Welt gekommen. 
oinds^lipsau *EinzeIingsau, die allein gehalten, gemästet wird. 
slpxdsäu Schlachtschwein. 
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ge j^^n ^c^ Tfdgidnd fmqxd, dei sai^ hol fft sie, sc. die Schlachtschweine 
haben sich bedeutend gemacht (manchmal g^gad 'geartet'), die sind 
bald fett; dgas git huneadpen^r das giebt hundertpfündige. 

s^ eas Ifrat sie ist *bereitet, fett. 

sqi dgud mr eiwrhgeb f^akg^f^ (vgl. Iq^h) Schweine *thut man über- 
haupt, ohne Garantie oder Währschaft, verkaufen. 

tif/ hon (statt Aö") 5* fea tvulfl ^r§aafld ich habe sie für wohlfeil ge- 
rechnet, i. e. angesehen. 

sgi letvean Schweine liefern, gemäß Abmachung beim Verkauf. 

gronds^ grunzen. 

rgusd^ wühlen, auch figürlich. 

Jcom, wutSy wuts, wuts! Lockruf bei Schweinen. 

koMy wutsi^ wutsi! Lockruf bei kleinen Schweinen oder Ferkeln. 

^ wel sau eine wilde Sau, Wildschwein. 

broin Bräune. 

röcUaufsgiy^ Rotlaufseuche. 

milshrand Milzbrand. 

gaul Pferd, Plur. ggü, 

kam Mähne, öfter grel. 

hüb Huf, vgl. unter 'Handwerk'. 

hes^ Unterschenkel. 

dea slif ffil ais^ wgg der schliff viel Eisen weg, i. e. brauchte viel 
Hufeisen. 

barwFs ohne Hufeisen, eigentlich barfuß. 

senfrifd (vgl. seivean) *zersplittert. Hörn- oder Zehenspalte. 

gbtffgan abgefahren. 

öUea glöw^ alter *Kloben, altes Pferd. 

^bHix apfelig. 

fin Fohlen. 

* bitsf^lv^ ggilsdif) ein kurzes Pferd. 

nev^rdrffdif^^ i. e. niedrig. 

^ ö'äze?, grg d^r Wfld sgi^l ein Pferd, gerade der Welt Scheusal, i. e. ein 
verwahrlost 0. ä. aussehendes Pferd. 

ms Rasse.. 

^ bagöndr ein Burgunder; bir^f^l^r Birkenfelder; bely^r Belgier; 
hölsdoi^fr Holsteiner; waldegr Waldecker. 

gu möl, wgas dei hgar^ggü ho^ guck einmal, was die Zigeunerpferde 
haben. 

hepsd Hengst. 

ggan Garn, was bei der Kastrierung herausgenommen wird. 

wdlax Wallach. 

sdud*^ Stute. 

ggüsgnefd Pferdeknecht. 

dea hafn g^hewead der hatte ihn, sc. den Gaul, gehafert, i. e. ordentlich 
Hafer jgegeben. 
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/"^agf^iZ* *vergäuleii, alles an die Pferde hängen.^ . 

dea hräuxd dl iraf der brauchte, i. e. wandte fleißig die Schrappe an. 
jf oder JM beim Antreiben; als j^ dasselbe, Klimax. 

Mr etc. vgl. später. 

öÄd oder hrrr! beim Anhalten. 

hef sf^reg! huf zurück! 

e da! beim Locken. 

hom hea, gäül! oder (Name) kom hea! 

wiean wiehern. 

smisr ein Pferd, das gern ausschlägt (smäisd). 

. sdrepsmisr ein Pferd, das zu sehr angegangen wird und dann über die 
Stränge schlägt 

flr/fnar *Fliegennarr; ein Pferd, das sich von jeder Fliege be- 
unruhigen läßt. 

seanslgäifr *Scherenschleifer; ein Pferd, das heftig nach Fliegen aus- 
schlägt. 

masig störrisches Pferd. 

eas nox nobixd dasselbe, weil es lange im Stalle gestanden etwa. 

dgu hemsd nft dain weg foad Anrede an ein störrisches Pferd: du kommst 
nicht deinen Weg fort, du hast zu gehorchen. 

bäuxhlesix dämpfig, 'zu große Lunge'. 

dl golig eas w§ijr aud aneasd die Kolik ist wieder etwas anderes. 

sdretfl Drüse. 

retsx^ Rotzkrankheit. 

esl Esel, wird hier nicht gehalten. 

dei grain^: ia^, iä""! sie schreien: ia, ia! 

maulesl Maulesel, ziemlich selten. 

hond Hund. 

rit männlicher Hund, Rüde; vgl. Riedesel, 

dsäuh Hündin. 

hondsdeang, nicht immer verächtlich; auch -detig. 

jädhond Jagdhund. 

sefrhmd Schäferhund. 

fweld gewedelt. 

gauds^ *gauzen, bellen. 

äle ö« ^n! gräif ^w, grei^ ^n! alles an ihn, fang ihn, krieg ihn! 

drfsua Dressur. 

hondsheP Hundshütte. 

dea hot s" feü dl lom¥ ofm der hat zu viel die Lumpen auf sich, i. e. 
ist räudig, wodurch die Haare glanzlos werden u. s. w. 

dolwud Tollwut, gwr tvasrsqi oder Wasserscheu. 

hondsgrepfd *Hundekrankheit, Hundsseuche. 

Jcats Katze; Jcgtsi Dim.; vgl Lockruf und S. 270, HI, Nr. 2. 

1 al's f^a^öp ean f^agöiV gewöhnlich zusammen : Pferde und Schafe geben eben 
keine Milch. 
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JcQT^r Kater. 

maun^ miauen; g^maun das Miauen. 

liom^ tsj, tsi, tsi! Lockruf. 

kätsss! scheuchend; die Quantität wechselt a<ä (vgl. S. 267, III). 

rat Ratte. 

raif^fan Rattenfalle. 

ä^sTiQln CäM5-^* aushöhlen. 

mam Maus, Plur. mgis. 

mätisfan Mäusfalle. 

mgisdr^fr Plur., Mäusedreck, -kot. 

mgislerfv Mauslöcher (<i -Igx): 

m^r mos ^ wipg fb^s lo^ncPs ean d% fan dop man muß ein wenig etwas 
Lockendes in die FäUe thun, i. e. eine Lockspeise. 

sbfgmäus Fledermaus, Plur. -mgis. 

fläf^rmms aber sind die gewöhnlichen größeren Schmetterlinge. 

d^s Dachs, Plur. dfgs. 

m§adr Marder, gewöhnlich mit rats 'Iltis' verwechselt. 

ijoeisHy^ Wieselchen, .w§isn noch nicht gehört. 

fiAgs Fuchs, Plur. fegs, 

d§a eas foad, d§a hotr cd^wäü g^hgt der, sc. Fuchs ist fort, wieder durch- 
gebrannt, den habt ihr jetzt gehabt. 

eiyls^dr *Igelschächter; Schimpfwort gegen jemand, der einen Igel 
(ei^) etwa totgequält. 

moldwoaf *Erdwerfer, Maulwurf. 

mddwoafsha^f Maulwürfshügel. ^ 

molixd werden die Wiesen durch sein Unterhöhlen. 

dl ear^ räid hepeam drean die Erde rollt hinter ihm, sc. dem Maulwurf, 
bei seinem Wühlen drein. 

mölgwoafsgfold *Maulwurfs-fang-geld. 

giykfany^ Eichhörnchen. 

hQcLs Hase.* 

heai Häschen, auch hum. 

hga^hepsd Hasenmännchen. 

ram^l^ *rammeln. 

hgäs^n^ctsd Hasennest. 

heg^ hecken. 

oim (^m^) hQas d^ weg f^db^iy^ einem Hasen den Weg *verbiegen, ab- 
schneiden. 

öm slpxd^ soi^ di gloinf^ besr *am, zum Schlachten sind die kleinen besser, 
sc. die kleinen Hasen, kleine Rasse. 



» Das früher dahier bestehende molgwoafsfepeasham hatte seinen tarnen von 
dem betr. Handwerk seines Insassen. 

2 Von den StaUhasen sagt man, sie ^zögen die fies Flüsse^ i. e. .rheumatisches 
Fieber herbei, verursachten sie. 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. IV. - 4 . 
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hfas^hal *Hasenball, -feil. 

hQa^grep^d Hasenkrankheit. 

Mösegixd^ hQas^ (S. 76) blauscheckige Hasen. 

hias Hirsch, bei älteren J^ai. 

n Reh. 

hog Bock, meist ribog Rehbock. 

gais Geiß, ebenso meist rigais Rehgeiß. 

wdf Wolf, Plur. wdf. 

h^ar Bär, Plur. hean. 

leb jüngere Leute, üb ältere, Löwe; Plur. Uuf] Uum Löwin. 

raaf^ Rachen; gUf Klaue; gran Kralle; höin Höhle. 

tr^r Tiger. 

pandr Panther, sehr selten. 

eVfdnd Elefant. 

hflfd^boi^ Elfenbein (in alten Leibchen und Regenschirmen). 

Jcamel Kamel. 

af Affe. 

fatddir 'Faultier' und rendm 'Renntier' werden ausschließlich als Spott- 
namen verwertet. 

biior Biber, fast ausschließlich von Kleiderstoffen des Namens. 

wdlfes Walfisch, sehr selten. 

fQuxl Vogel, Plur. f^vfl, auch hum. 

fear^rft Federvieh, vgl. S. 54. 

fear^rftherd% gewöhnlich Mpgeandrf/r sai^ Hühnertrager sein, Federvieh- 
händler. 

flri^ fliegen, fluf flogen, g'flpaf geflogen. 

w^gflr/^ wegfliegen. 

flug Flug. 

sngwl Schnabel. 

fetx Flügel. 

neasd Nest; nisd^ nisten. (Alte Leute meinen, man dürfe beim Mittag- 
essen nicht von jungen Vögeln sprechen, sonst fräßen Ameisen 
dieselben.) 

gi Ei, Plur. gifr und älteres Qajea. 

dfi har^ koi^ sgn ^Ud die hatten keine Schale gelegt. 

gf^sapg Gesang. 

dsugfguxl Zugvogel, auch von Menschen iron. 

gä^s Gans, Plur. gens; Schwund des Nasal vor s im Sing. 

sngrean schnattern. 

rob^ rupfen. 

genswQasm vgl. 'Flurnamen'. 

Äom, wuV, uml^, wuV! Lockruf. 

^ ä"5, ^ (i^s! scheuchend; vgl. S. 354, III (bei den Schafen) 

end^ Ente. 

end^beadsl Entenschwanz. 
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gegl (selten -i-) *Giekel, Hahn. 

rghsnäireas gogl Reppschneiders Gockelhahn (hum.); vgl. S. 73. 

ean gegls- oder einmal gehört: goxHsgran fan in Hahnengrallen fallen, 
in böse Gesellschaft kommen, Verleumder, gehässige Menschen 
u. s. w. 

hea grBbd er kräht; h§a Jcä^ na mt^ ^greuf er kann nicht mehr krähen. 

Äw^ Huhn, Henne; Plur. hS^jea. 

hitfgeandrerfr von *Hinkel8träger gebildet, also von außen hereingetragen. 

Ä^* Hühnchen. 

glug Glucke. 

* g^'^^g ^sgsd eine Glucke gesetzt. 

hen junge Hühner, die bald legen. 
jup^s brüd junge Brut. 

kom, 6f, 6f, 6f/ Lockruf; in der Regel fünfmal b%, 

Teer kirr. 

hvjeahaus Hühnerhaus. 

sely^ Schälchen; K.-R. 1717: ein Schältgen vors Hünerhausz; ron Rolle; 
hoadn Kordel. 

däuw^ Taube, vgl. S. 54. 

däuu/^äfg Taubenschlag, 

welhlcf^ wildblaue. 

sildgaxn Taube mit einer Verzierung, die einem Schilde ähnlich sieht. 

rnfvlfgl mehlfahl. 

grebr Kröpfer. 

fcisän Fasan. 

druthön Truthahn. 

pö Pfau. 

swan Schwan. 

sdgag Storch. 

sbats Spatz. 

ibats^n^asd 8pB,tzeuue&t ; g^dstvüx *Gezwilch, Schallnachahmung. 

swolw^ Schwalbe; hausswöltv^ Hausschwalbe; räxswolw^ Rauchschwalbe. 

dswitsean zwitschern. 

Mncd^sfifl Kanarienvogel. 

flrf^gn^br Fliegenschnäpper. 

wgxdean Wachtel; slgxf schlagen; pikVr^wig Wachtelschlag, Schallnach- 
ahmung. 

l^ay^ Lerche; hauwH^ay^ Haubenlerche; ffoldl^ax^ Feldlerche. 

fepf Fink, Plur. geradeso. 

6w-, bofepg^n§asd Buchfinkennest. 

btgudfepg^ Blutfink. 

fr^asdepg *Freßding, Stäbchen zum Füttern von Blutfinken. 

disdlfepg^ Distelfink; dan^fepf Taunenfink. 

dsapkipg^ (älter) und dsaphenr/^ Zaunkönig. 

wan dea moary^ds so frei bat dr hand eas, dö eas dgas * dsgaiyif, das mr 

4' 
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anea w^ar^r gr^iy^: ra^w^ar^r wenn der Zaunkönig morgens so früh 

bei der Hand ist, da ist das ein Zeichen, daß wir anderes Wetter, 

Regenwetter nämlich, bekommen. 
sdr/lits Stieglitz, sehr selten. 
ngxdigal Nachtigall. 
ngxdiggileaxn, gröf^Vfn; dgas sai^ dl easd^ eam fr^ijör ean l&j^ fwenigh'x 

6 gijea Nachtigallchen, Grauvögelchen, das sind die ersten im Prüh- 
. jähre und legen gewöhnlich 6 Eier. 
radhresi Rotbrüstchen, auch von Leuten mit rotem Haar. 
Tüdicely^ Rotkehlchen, nicht -kfälx^. 
shrm Star. 

ftöWJsdfoWs* Bachstelze; baxsdfoldsi Bachstelzchen. 
gugug Kuckuck; bei Nachahmen des Rufes, auch beim Spiel, Ton auf 

der letzten Silbe. 
gröm^dsföf^l Krammetsvogel. 
h§an Nußhäher. 
hänU§fr Baumläufer, Specht. 
ömHs^ Amsel. 
d§i br§id eam meads ean smmd ea n§asd med drgg aus die brütet im 

März und *schmiert ihr Nest mit *Dreck, Kot aus. 
drasn Drossel, manchmal drauS^n; drasnfal Drosselfalle. 
rgw^ Rabe; gr§gs^ ktüchzen. 
gr^ Krähe, selten; doin Dohle, sehr selten. 
atsean Elster. 
graniy^ Kranich. 

dl snigens sai^ gloin^ die Schneegänse ^ sind kleine, i. e. Kraniche. 
hiVgans Pelikan: eine geschnitzte Figur des Vogels findet man in der 

hiesigen Kirche, eine gemalte auf der Fachwand eines Hauses am 

Nordende des Dorfes. — Meist nur hum. für eine Frau mit etwas 

langem Hals. 
reahhü^ Rebhuhn; Plur. -Jit^ea, manchmal ht^r. 
sfifb^ Schnepfe. 

Aoa65 Habicht; hi^rhodbs Hühnerhabicht; dauw^sdisea Taubenstößer. 
gaijr Geier, sehr selten: Qsgaiy^ Aasgeier (nur hum.). 
falf Falke. 

qadVr Adler, aber eam atVr 'im Adler' (Gasthaus). 
gü und gijH Eule. 
haVgai Papagei. 

sdräw5 Strauß; gewöhnlich dea fguxl sdraus oder auch dea faxl. 
fei Fisch; sg¥ Schuppen; boblkeanea Same von Colchicum autumnale; 

vgl. S. 58, um die Fische zu betäuben, die dann leicht zu fangen 

sind. 



» 'um die Schneegänse auf ihrem Zuge irre zu machen', rufen die Dorfkinder: 
d" heneaSd d" fereaM, d* medHsd d" kenix-^ 
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he/d Hecht. • . 

icgarJf Karpfen. 

fr^an Forelle. 

qI Aal. 

hiretf Hering. 

wof^m Wurm, in Komp* woam, Plur. wer^m. 

raP^wof^m Regenwurm. 

sneß Schnecke; snf/lhaus Schneckenhaus. 

u^fdsifea Ungeziefer. 

seoMgrot Schildkröte. 

gr^dbs Krebs. 

s§isotea^ *Schießotterch0n, Eidechse. 

hoangnads *ßornknatscher, Molch. 

slatf Schlange. 

greäd Kröte, auch grear^] Mehrzahl selten oder gar nicht. 

frgas Frosch, Plur. /"res. 

relip kleine Frösche; Schallnachahmung: sei grai^ 'rf, rf*! . 

läbfrgas Laubfrosch. 

grear^dsQix *Krotenzeug, Froschlaich. 

lahhans *Laubhan8, das gewöhnliche Wort für Maikäfer (Melolontha); 

mdikfwr Maikäfer, bürgert sich neuerdings wegen der behördlichen An- 
ordnungen betreffs Vertilgung ein. 

som^rhaindsi *SommerheinzcJien; Marienkäfer, Coccinella: sie seien 
schädlich, weil aus ihrem Schmutz die Motten entständen, vgl. 
S. 272, ni (Anm.). 

fhansflr/^ (das gewöhnliche Wort) Johannisfliege, Lampyris; g^hans- 
• weamy^ (selten) dasselbe. 

holdsbog Holzbock, Hunds- oder Schafzecke, Ixodes ricinus; auch hum. 

flr/f Fliege; meg^ Mücke; als Mittel zum Schutz gegen sie wird Lor- 
beeröl empfohlen. 

bgar Bies;,^ Dasselfliege, Oestrus bovis. 

^ s^cd fliy^ eine scheele Fliege, Bremse, Oestrus; vgl. S. 352, HI. 

w^b Wespe. 

homean Hummel. 

horm^s^ Hornisse, gewöhnlich lierm^^, 

bt^ Biene. 

ßtvirm^ schwärmen; oin fasd^ einen Schwärm einfangen; bgis^ s^x ^f 
*bauschen sich auf, regen sich auf. 

wäisr Weisel. 

dar^Jceb *Totenköpfe, schlechte Bienen. 

bt^hoab Bienenkorb. 

dswi^ dsfaxonsdeg zwei Dzierzonstöcke. 

1 «* (die Kühe etc.) ftfis" ean dt heg' sagt man; wenn das Vieh gestochen (g^- 
beasO sei, springe es in die Hecken hinein, man müsse dann hineilen, und die 
Fliege zu töten suchen. 
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dl bt^ drQ^ (anstatt drä^^) gfTs fö^ d« meadskat^ die Bienen tragen Gelbes 

{Samenstaub) von den Weidenkätzchen im März. 
hoi^'g Honig, vgl. S. 265, III. 
wpgs Wachs. 

w§a s^ hfld däuuf, feat^rfi ean bi\ 

Jcemd em sai^^ gftüd ean wgas n^t w%! 

baghausgresr *Backhauskreischer, Schwabe. 

hoim^ Heimchen, Zikade. 

hähebr *Heuhüpfer, Heuschrecke (hasreg^ fast unbekannt, wenn nicht 
moderne Bildung nach dem hessischen Lesebuch). 

päds^gaul *Petzgaul {p^ads^ petzen, kneifen), Hirschkäfer, Lucanus 
cervus. In Rainrod (ca. IV« Stunden von hier) bamilit^ Baum- 
schlitten, weil sie von den Kindern öfter benutzt werden, um 
kleine Gegenstände von ihm an Baumstämmen emporziehen zu 
lassen. 

räu¥ Raupe. 

fl§r^rmgis Schmetterlinge, die gewöhnlichen. 

smgdealip dasselbe, die kleineren. 

dgas eas ^ im., dfa hot hoi^ grafd ean d^ gnoaf figürlich. 

sbian Spinne. 

grüx kroch ; gröx <C gr§ix^. 

sbevn§asdr *Spinnennest. 

sbevnw^t Spinngewebe. 

7not^ Motte, im Zusammenhang nur mod^. 

em^s^ Sing, und Plur. Ameise, Umlaut durch ei, 

em^^heasd Ameisenhorste, -häufen, die der kleinen Ameisen. 

rosem^^ Roßameise, die große Art (Formica rufa). 

em'^s^Aa/* Ameisen(Roß-)haufen ; Umlaut durch ei (wie oben) bei beiden. 

blQudpyl Blutegel; sug§iyl meist Schimpfwort (vgl. später sug^Pr). 

kgalresl Kellerassel, Oniscus murarius (asellus L.). 

flug Floh, fli^; ebenso hansea^n. 

6^ mai^fr lepg^ sätd^, dö bais^ m*/ di fle; 

äiy^ gläbd, ^s wea noa oinea, dö tvoas ^ gands arme! 

laus Laus, Plur. Iqis (vgl. S. 77). 

ivands^ und wändlgis Wanzen, vgl. Kluge s. v. 

sandlgis har^ als dt sof. 

betfes Bettfisch (Lepisma). 

wimHiyd wimmelnd. 



* Sprichwörtlich gewordene Redensart: maii^ ald hot "r* (auch hör "r*) nox 
gands sdatsijön (= Menge), sc. Flöhe; Sinn: wenn es etwa jemand einfallen wollte, 
zu behaupten, in den Häusern gebe es keine mehr. 
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Pflanzen. 

Der allgemeine Ausdruck unbekannt, auch Umschreibung nur durch 
blä^ds^ ist 'Setzling, Steckling'; graud ist allgemeiner: Jcadofngräud (vgl. 

S. 59), g'grgid (vgl. S. 59). 
dol^ Krone. 
blands^ pflanzen. 

döheadsQu dfaf mr Jcoi^ hx tift maaf dazu darf man kein Loch machen. 
wgas^ (was g^wgas^) wachsen. 
bam Baum, Plur. bem. 
sdam Stamm, Plur. sdem. 
sdumb Baumstumpf, Plur. sdemb. 
sdepH Stengel. 
woadsn Wurzeln. 
sgn *Schale, Rinde. 

gnoads Knoten, Auswuchs, Plur. gtifads, 
gnead^fd *knorzig, knorrig. 

of ^n bam hog^ auf einen Baum klettern, vgl. S. 352, IE. 
asd Ast, Plur. fsd; bra^d s^x ^^§ *breitet, streckt sich herüber. 
fsi Dim.; (sea^n Ästerchen; gr^gl Astabzweigung, eigentlich *Krackel. 
blpt Blatt, Plur. blft^r; bler^rixd *blätterig, viele Blätter habend. 
gnos¥ (gnos¥s 'kleiner Kerl'?) Knospe, Plur. gneb *Knöpfe. 
blgud Blüte. 

d^s blgud eas §afröan die Blüte ist erfroren. 
blfif (blgud^ g^blgtid und g^bl§id) blühen. 
Wfolg wean welk werden, welken. 

fruxd nur vom Getreide, der Gattungsname steht: Äpfel, Nüsse u. s. w. 
sein (sguld, g^sgtdd) schütteln. 
dsaidx zeitig, reif; f^adsaidiy^d *verzeitigt, überreif. 
sädegix *schadeckig, rauhe Schale u. ä. bei Obst, 
s^ s§i hep^ sie^riyd fol sie hängen schlägerig voll, i. e. sehr voll. 
^heid *gehegt (?), viele Früchte tragend. 

*5 hev^ nox ^ poa oinds^Up^ dro^ es hängen noch ein paar einzelne dran. 
^wrfan überfallen (über eine Mauer, einen Zaun etc.). 
^rembrof *herumpfropfen, eine andere Sorte darauf pfropfen. 
heasf^ Kirsche. 
dl hea^ Jiö^ beg die Kirschen haben Böcke, i. e. Würmer; so sagt man, 

wenn der Kern durchbissen ist. 
fsngis^l *Geschnäusel, unscheinbare Früchte. 
hasbam Kirschenbaum. 

heaS^gtffbr *Kirschenknapper, vgl. wedbeadsgnabr, -dieb. 
blam^ Pflaume; blam^bam Pflaumenbaum. 
Uam^beag Pflaumenberg, vgl. Flurnamen. 
gw^ts^ Zwetsche; j^r^ngas^ * Judennasen, Artischocken. 
ofdreg* *aufdrücken, entkernen. 
abl Apfel, Plur. ^bl\ ^bH^n Äpfelchen. 
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holdsaU Holzäpfel ; rfipsahl (S, 53, III); ilpgrabl (S. 341, III) Schlotterapfel ; 
rqäifHsahl] Iceirf^sM; radfbl Rotäpfel; mör^W Matäpfel; s§isdbl Süß- 
äpfel; 6r$idfMxw*Brautäpfelcheii, wegen ihrer Kleinheit; mds^Ueajti 
*Rotzählchen; koanbeg'lfbL 

fblgrots^ * Apfelgrütze, Plur. -grets; vgl. S. 353, III unter Anmerkung. 

fsöld geschält «, sen). 

bmn Birne. 

Sffdix saftig. 

ßäldbivn Feldbirne, wilde; sdfls^bivn Stelzenbirne, wahrscheinlich ihrer 
langen Stiele wegen; paif^bwn Pfeifenbirne; waibitm Weinbirne, 
weil zum Keltern geeignet (dsom Jcfldean), 

meny^sbiDu Männchesbirne. 

heg^bwn Heckenbirne. 

pondbwn Pfundbirne. 

smaldsbivn Schmalzbirne. 

botrbtvn Butterbirne. 

grobtvn Graubirne. 

JcQifis (sie) *Kühfüße, Katzenkopf. 

nos Nuß, Plur. ne5; vgl. Kinderspiele S. 272, HI. 

w^ls^nes Walnüsse. . . 

bom^rand^ Pomeranzen. 

dsidron^ Zitrone. 

ma^dl Mandel. 

safrana Safran. 

g^hansdräuw^ Johannisbeere, Ribes rubrum et nigrum. 

hfax^ds und h^ay^dsdcffr Stachelbeere, Ribes grossularia. 

sdepH^bivn Himbeere, Rubus idaeus. 

brönfVbwn Brombeere, Rubus fruticosus. 

swean Sing, und Plur. Schwär; Beere, die meist, infolge eines Insekt- 
stichs angeschwollen sind. 

hgäübmn Heidelbeere, Vaccinium myrtillum. 

^ad%%vn Erdbeere, Fragaria vesca. 

wai^sdgg Weinstock. 

dräuvfn Weinbeere. 

rosin^ Rosine, Korinthen; dqas eas gtvr ^dsqigs das ist aber *Zeug, 
i. e. schlechte Ware (auch von anderer Ware). 

qaiy^ Eiche, eichen; iiaiyn Eichel; qaiy^ lab Eichenlaub. 

buaf Buche, buchen. 

ber^ Birke. 

lean^ Linde; lean^bam Lindenbaum. 

beV Pappel. / 

wäir^ Weide; tvit^ Weidenzweige. 

uan Ahorn. 



* fbUets •Apfelschütz, Wächter für die Zeit der Äpfelreife lediglich hestellt. 
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f^iyHskeas^ Vogelskirsche. 

rfaw* Tanne; fiyd^ Fichte. 

mishH *Mispel, Mistel; Viscum album. 

mqvs, oft mq^s Moos, ganz allgemein. 

efgi Epheu, selten; gewöhnlich draieg 'Dreieck' genannt. 

sdim¥ *stümpfen, entstielen (sofern sie zu Guirlanden, bgaf^, Verwendung 

finden). 
ggasdblgad Geißblatt, Lonicera caprifolium. 
hesnhe^ Haselhecke; Corylus avellana. 
slthe^ Schlehenhecke; Prunus spinosa. 
doan *Dorn, rosa canina; ein einzelner Dornstrauch. 
gratsdeanea *Kratzdörner, dasselbe in größerer Zahl. 
d^anhlemeayea *Dornblümchen, die Blumen desselben. 
hgadbätn^ Hartriegel, Ligustrum vulgare. 
hQas^dswean Hasenzwirn, Clematis vitalba. 
wahöVr Wacholder, Juniperus. 
holeakean^r *Holderkörner, Samen des Wacholder. 
ru^mardi^ Rosmarin, Rosmarinus officinalis. 
grQsUoni^ Grasblume; Statice L. ; vgl. später. Wilde Art, aber auch 

andere. 
gensblom^ Gänseblümchen, Bellis perennis. 
darifasn Taubnessel, Lamium. 
wai^ dän§asn weiße Taubnessel, Lamium album. 
bean^asn Brennnessel, Urtica urens. 
säbog Scharbockkraut, Ficaria ranunculoides. 
ggasdgaijr *Geißen-(Ziegen-)Geier. 
w^rm^d (w^amüd), Wermut, 
es^/siad^ Huflattich, Tussilago. 
sdöi^retsr *Steinrutscher, GaUum. 
fhansgräud Johanniskraut, Hypericum perforatum; habe hinter dem 

Kreuz Christi gestanden, es werde deshalb blutrot, wenn man es 

zerdrücke. 
läux^ Lauch, AUium. 
dü^d Trespe, Lolium arvense. 
smigblom^ Ginster. 

halwea gaul Halber Gaul, Rumex crispus; Ton hegt dMigdul. 
Jcamelbhm^ Chamomilla. 

ga^Ublom^ Löwenzahn, Leontodon taraxacum. 
^a^f^'M^r* Ketten daraus, von den Kindern angefertigt. 
söfreb *Schafrippe, Achillea Millefolium. 
otrf^ Attich, Sambucus Ebulus; vgl. unter 'Flurnamen'. 
koanblom^ *Kornblume, -rade, Agrostemma Githago. 
wegblom^ *Weckblume (Blüten einem Wecke, Brötchen ähnlich), zottige 

Wicke, Vicia villosa. 
wean^ Winde, Convolvulus arvensis. 
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disean Distel. 

d§i fruxd hat ffiP blom^ (Redensart) die Frucht (Getreide) hat viele 

Blumen, i. e. Disteln. 
disean die Disteln ausrupfen aus dem Getreide. 
glff Klette. 
röV Bohr. 

smd^ Schmiele; vgl. Kluge, Wb. s. v. 

weis^f^r^n Wiesenfeder, Eriophorum angustifolium, Wollgras. 
säu^rombn Sauerampfer, Rumex acetosa. 
Ajos^ferarf *Hasenbrot, nicht Luzula campestris, ebensowenig Bupleurum, 

sondern Trifolium arvense. 
gromHskeh *Grummetsköpfe, Sanguisorba officinalis. 
k^lwfakfan *Kälberkern, -kröpf, Chaerophyllum bulbosum. 
gneanwe'uflshlom^ ährenblühende Rapunzel, Phyteuma spicatum. 
^hansUom^ '^'Johannisblume, die bekannte Abzählblume, Chrysanthemuni 

Lycanthemum. 
sm^ryn Schmerle, Schoenus; wäldrus^ Lerchensporn. 
hoadkeb Hartkopf, Centaurea Jacea (vgl. David a. a. 0. p. 24). 
wen rür^ blom^ wollige rote Blume, Lychnis diurna; auch b^axblom^ ge- 
nannt. 
iQisblom^ *Lau8blume, Lychnis Flos cuculi. 
mol^Uom^ *Molkenblume (der Farbe wegen), Wiesen-Schaumkraut, Car- 

damine pratensis. 
glotsblom^ Klotzblume (der Form wegen), Trollius europaeus. 
nageas Zwiebeln der Igisblom^^ (Herbstzeitlose), auch sgi Säue. 
sleslsblom^ Schlüsselblume, Primula officinalis. 
öarey *Ohrring (der Form wegen), Impatiens noli-tangere. 
weV glo^blom^ wilde Glockenblume, Campanula rapunculoides. 
Tcadsf^ *Katzen, vielleicht Polygonum Bistorta. 
himH Kümmel, Carum Carvi. 
braif dosd brauner Dosten, Origanum vulgare. 
smitsblom^ *Schmitzblume; smigblom^ Ginster. 
moary^drebearfn Morgentröpfchen (Kelch punktiert, abends sich schließend, 

morgens sich öffnend; Dianthus). 
faifn Veilchen, Viola odorata. 

sd^fmideajn Stiefmütterchen, wild wachsende, Viola tricolor. 
hondsfaüyin Viola canina, manchmal -faü^yn. 
ds^iy^bqad *Ziegenbart, nicht Ciavaria flava; daher -swfi^ Wiesen, die 

viel damit bestanden sind. Eine Seggenart (Carex) ist gemeint, 

welche jeweilig? 
kivKfs Kürbis. 
smcUdsgräud *Schmalzkraut, Feldsalat. 



1 Der Name habe seinen Grund darin, daß, wenn man die Blumen auf dem 
Kopf zerreibe, das Ungeziefer davon sterbe. 
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dswfifn Zwiebel; ^o/ä^t/n. Luftzwiebel. 

gnowl^ Knoblauch. 

gu(go-)mean Gurke; gumeang^grQid Gurkenkraut, -Staude, vgl. S. 55 
wegen des zweiten Kompositionsgliedes. 

hadöfn Kartoffel. 

Jcadöfngraud Kartoffelstaude, vgl. desgl. S. 55. 

barworis^ sdrQix *barbarische Sträucher, große Kartoffelstauden. 

Jcadofn snets^ Kartoffeln schnitzen (immer drei Augen, wenn möglich), 
schneiden zum Stecken (setsf^). 

jö Kartoffelreihe, vgl. 'Jahn' bei Kluge, Etymol. Wb. s. v., u. Crec. s. v. 
*Jan' (die Form jo hat er nicht); in der Umgegend sngäis^. 

jöwäis g^setsd in dieser Art gesetzt, i. e. quer über den Acker. 

epHip und eplen^r Engerling. 

hag^ backen. 

ets sai^ ^ Sf^hagd^ Jetzt sind sie gehackt, 
wmn ^ g^sagd! wären sie gesackt. 

lapJcadofn *Lang-, Frühkartoffel; Kartoffel, die man zuerst *langen, 
holen kann. 

^räuspet^ln herausputteln. 

ausbcdy^ *ausbalgen (iron.), wenn der Boden sehr naß und die Erde sich 
von den Kartoffeln beim Ausmachen nicht leicht loslöst. 

ofl§sea^ Aufleserin. 

d§i mes^ mr easd nox drean l§a^ die müssen wir erst noch hineinlesen. 

dswä Jceab Qwr wei mir 5ä" 'ma n^' (sie) zwei Körbe, sc. Kartoffeln oder 
wie wir sagen 'Mahne'. 

oflft^ aufladen. 

äuslmn ausleeren, die Säcke im Keller ausleeren. 

dea hot 5* Qwr ^möl h§a ean doag^smesf^ der hat sie aber einmal beim 
Ausleeren hier und dort *hingeschmissen, hingeworfen. 
Ältere Sorten: 

lend^m^r Lindheimer. 

sngü)r *Schnäuper, des Wohlgeschmacks wegen. 

posdheaneayn *Posthömchen, der Form wegen so genannt. 

mqisTf^n *Mäuschen, dasselbe. 

frfirü^ Frührosen. 

Neuere Sorten: 

magl^m bon^m Magnum bonum; rio frm Rio frio. 

gräud *Kraut, Gemüse; vgl. S. 55 und 58. 

d^s setsg^dsQig dqud äx u^g^hgifr di (qv/dip sbmn das *Setzzeug (Weiß- 
kraut, Rotkraut, Kohl, Wirsing, Dickwurz, Kohlraben, rote Rüben, 
römischer Kohl, Blumenkohl, letztere drei seltener — abgesehen 
von Petersilie, Lauch, Sellerie, Schnittlauch, Boresch) thut auch 
ungeheuer die *Feuchtung, das Regenwetter spüren. Es zerfällt 
aber in besonders subsumierte Reihen: 

blä^d^ *Pflanzen = Weißkraut, Wirsing; 



60 Gustav Schöner. 

blö ^dsqig *blaues Zeug = rüdgraud, Kohl (krauser), Wirsing (nur im 
Irrtum); 

setsc^dsqig im prägnanten Sinne nur Dickwurz und Köhlraben. 

waisgräud Weißkraut. 

rüdgraud Rotkraut. 

graust Teil krauser Kohl. 

tveasip Wirsing. 

pisiyd *buschig, stark wachsend. 

heg^fm^ *Heckengemächte; Kraut mit vielen großen aber wertlosen 
Blättern. 

rupgean (ro-) Runkelrübe, Besta vulg. rapaeea; seit etwa 130 Jahren im 
Vogelsberg, rund und breit; rar^ lap^ (ohne ropgean) rote lange. 

gngü dasselbe, scheint ein älteres Wort dafür zu sein, alte Leute ge- 
brauchen es nur. 

gnoan *Knollen, *Kohlrabiknollen oder Dickwurz; vgl. jfnoansfcter^r Dick- 
wurzblätter, Runkelrübenblätter. 

gnoansöm^ Samen davon. 

JcoVrgto^ *Kohlraben, -i. 

reivf Rübe, weiß und rot, weißen Saft gebend, die rote Beete geben 
röten Saft (Salatrunkel). 

mian Möhre, lange gelbe Rüben, strohgelb. 

Mröd^ Karotte, wenig gezogen, rot und rotgelb. 

sbengad Spinat. 

Endivie hier unbekannt. 

bun Bohne. 

hoad^ gnüdl harte Bohnen (iron.), wenn sie sich nicht recht weich kochen. 

pusbön^ (sie) Buschbohne. 

bunsdrü Bohnenstroh, vgl. S. 352. 

bundreyr *Bohnenträger, -händler im Umherziehen. 

bunsdap^ Bohnenstange. 

^rw^s Erbsen. 

frw^ssdru *Erbsenstroh, -sträucher. 

^rw^sraisr Erbsenreiser, an welchen sich die Erbsen emporranken sollen. 

lends^ Linse. 

heas^ Hirse. 

pedrsilf Petersilie. 

wfls lax Lauch. 

dsfVn Sellerie. 

br§isläb Schnittlauch. 

gu(go')meanbler^r *Gurkenblätter, Boresch. 

gnqijHiyd knäuelbildend; infolge davon, daß ein 'Wurm' sich in dem 
Stengel befindet, wodurch eine Wucherung eingetreten ist. 

fruxd *Frucht, Körnerfrucht; ^hxv. friyd Fruchtarten. 

hoan Kovn, Plur. h^an. 

Ean Ähre beim Korn. 



} 
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dräuvf (stifr^n) *Ti:aube, dasselbe beim Hafer. 

Jcoluf *Kolben, dasselbe beim Weisen mid bei der Gerste. 

swends *Schwäiize, Grannen der Gerste gran. und gfasd^ä^n. 

dradean prasselnd fallen; Schallnachahmung, von meist überreifer Frucht, 

deren Kömer leicht ausfallen. 
ai^sa^ einsacken. 
äusseir^ (äusfiot) ausschütten. 
hen^rfrirfd *Hinterfrucht, die ganz wertlos. 
hen^rdr^g *Hinterdreck, dasselbe. 
dvfg, med dreg h^dsgan mit *Dreck, schlechter Frucht bezahlen, i.e. zur 

Fruchtbesoldung solche liefern, vgl. S. 332, III. 
mgusuf und -sof schlechte Frucht. 
d^s Jcoan git n^t feü ean d% m^d^ d(S jmr das Korn (z. B.) geht nicht 

viel in die Meste dies Jahr, die betreflFende Fruchtsorte hat zu 

wenig gute Körner. 
koan Roggen. 
koan w§ad gwr sty^gd nvfds^m Roggen wird oder schmeckt so, sc. wenn 

es sofort nach dem Drusch zu hoch gelagert wird und öfteres 

Umschaufeln nicht erf&hrt. 
WQäis Weizen (S. 344, III), weniger gezogen als Hafer. 
tcoai^-(woa^')sdru Weizenstroh. 
m§vl,.woais^meDl Weizenmehl. 
g§asd^ Gerste. 

d% g§asd^ eas äx da die Gerste ist auch da, i. e. zeitig, reif. 
wV ho^ Jcoi^ gfosd^ fift wir haben keine Gerste, sc. ziehen keine. 
hgwn Hafer. 

heufriyd *haferig, viel Kömer habend. 
gumea, weisd wei d? g§asd^, *^s bleid so swgads wei dl hgäir^ ean eas ^ 

wipg feil sfis msm zog hier früherhin gumca^ sie wächst wie die 

Gerste (in Aussehen und Größe), blüht schwarz wie die Heide 

und ist ein wenig viel süß. Genaueres kann nicht gegeben werden. 
gr§is Gries. 
g'desd gerollt; geschieht jetzt nicht mehr, da die Einrichtung dazu den 

diesseitigen Mühlen abgeht. Vgl. hierzu die Humoreske 'Dunse- 

müUer', auch ""Donsemüller' u. ä. später. 
rais Reis. 

d§a Jcemd fd^ wäidh^a der kommt von weither. 
ho¥ Hopfen, wfad n^t ^dsgoc^ h§i wird hier nicht gezogen; meist in 

übertragenem Sinn: 'Hopfen und Malz ist an X verloren'. 
honfd Hanf. 

flps Flachs; fle^, Adj. aus Flachs, vgl, S. 99; ^w bu^ Gebund. 
loi^söm^ Leinsame, aber: 
lai^sew^ Lein säen. 
dä^ds fmrn lai^sew^ mer/d d^ (gewöhnlich meyd^) flps nox emöl sö lä^g Tanz 

vor'm Leinsäen macht den Flachs noch einmal so lang. 



e2 GuBtBT BchOnfir. 

flpskäud^ Flacbfikanie. 

of (f reiyn ^glepd (vgl. Flurnamen ^reiyn) nachdem getrodtnet g Afe-liTig t 
i. €. mit einem Brechen bearbeitet, daß dar Same aasf^t. 

gnof Bamenkapeehi vom Lein. 

gn. bläu^ Knotten dreBchen. 

r^ mit dem r^fkam die Knotten abstreifen. 

refkem, Plnr. von r^ßam SefFkamm. 

hrfoxhepsd *BrecbLengBt, vgl. .Orec. a, a. O. S. 200. 

iwipßdpg Bchwingstock, vgl. HmnoreBke. 

drfpfrtt^d ''Dreckarbeit, beim Flachsbrechen giebt es Ti&mTinh ^iel 
Schmutz, Staub. 

lain^ dseä das l&ngBhiTi gehende Garn am Webstohl, der Einschlag 
(eanslgg) ist das von der Seite her eingewob^ie. 

dsgsln, dsasbn ein Strang Garn zu zehn Gebinden (bd Flachs, Werg, 
Wolle). 

hasheanf^ jedes Gebinde hat 60 Haspelfaden (jed ^hin hat so feü). 

gU Klee. 

^n gUagr ö^foaf einen Kleeacker anbrechen, ein Stück abmähen (zum 
erstenmale). 

glise^sd^ Sense zum Kleemähen. 

^ lasd gli eine Last Klee. 

grgasdux (-dötix) Grastuch ; ds€D¥ Zipfel, Kordel daran ; in diesem Sinn oft. 

gUhä Kleeheu; ghgrom^d Kleegrnmmet. 

^grpbl '^Gekrabbel, bei liegendem Klee geradeaus zu mähen gehindert sein. 

ecm äud mef in etwas mengen, Kleeheuschwaden durcheinanderwerfen. 

%oi0iy *wickelig, zusammenhängende KleeheubündeL 

^ r^dr tvig^l ein rechter *Wickel, ein rechter Wagen voll Kleeheu, ein 
großer Wagen. 

feamgur^d vermodert, sofem es längere Zeit auf Eleeheu regnet. 

dsgu sdab f^afauld sai*^ za Staub ver£ault sein, dasselbe. 

d^ beas^ l^gd ggud g, sc. die Kleeblättchen beim Hafer- oder Gersten- 
drusch, worin Klee gewachsen; er bringt sie von den Kömern 
gut (rein) weg. 

llo9n^ Blume. 

dsr/^ ziehen, i. e. Blumen. 

ausg^smetsd sai^ ausgeschlagen sein. 

gresy^ *Abrißchen, Ableger. 

ruf^ Eose, resi; Dim., vgl. S. 350, IH. 

rös^ im Gegensatz zu den ru^ als gewöhnlicheren Sorten die feineren 
manfibTrifll genannt. 

dsöm maaf okulieren. 

dulb^ Tulpe, davon sind zu unterscheiden: duVUom^ *Tulpenblumen, 
künsthch hergestellte Tulpen, auf Grabkreuzen auch angebrachte, 
aus Schmiedeeisen gefertigte, und solche in Zimmern, welche aus 
Papier oder besonderer Masse zusammengesetzt sind. 
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horufsUom^ Schneeglöckchen. 

c^svfdeayn *Gesichterchen, kleine Art (vgl. S. 58 ' id^ifwedeayti^), auch 

die wildwachsenden. 
c^depgUom^ *(xedenkblumen, Pensees; große Art. 
f^agesmaini-fd Vergißmeinnicht. 
rqifjfdsQig *Riechzeug, Biechkraut. 
ZaidP und laif^ grisdi Leiden Christi, vgl. S. 253, III. 
flrf^nd^ h(adsr *fli^ende Herzen, hängendes Herz, Dielytra Borkh., 

Gattung der Fumariaceen. 
n^J^blom^- Nelken. 

gvD^t^Uom^ Zwetschenblume, Iris(Lilien-)art mit zwetschenblauen Blüten. 
lafggif Levkoje. 
faijun Goldlack. 
sdürmd^Uom^ *Studentenblume (der weiß-rot-gelben Farbe wegen), Nar- 

cissus poeticus. 
PQodshffr rüf^ Pferdsbacher (ausgegangenes Dorf bei Büdingen) rote 

Essigrose. 

Seelenfhätigkeiten. 

g^siyd Gesicht; st^ sehen. 

sean Sinn; vgl. später (Bedeutungs Wechsel). 

oin ivms wfan einen weis werden, wahrnehmen. 

dsgusineawäis *beim Zusehen, zusehends. 

g^Mr Gehör; hmn hören. 

« lais g^hir ein leises, i. e. feines Gehör; lausdean zuhören, horchen, 
lauem. 

äud faU offasd^ etwas falsch auffassen, verhören. 

ean d^ min sed m^ri dswQäim^ in der Mühle sagt man es zweimal, weil 
man sich wegen des Geklappers schlecht versteht; hier ist aber 
keine Mühle, thue also die Öhren auf, es wird nur einmal gesagt. 

g^rgx Geruch; reiy^ (ältere Form), rgr/^ (moderne Form) riechen. 

g^feü Gefühl, öfter für g^meid (Gemüth) und feasdand (Verstand). 

fein fühlen; feü *^möl befühle einmal. 

Smgg^ schmecken. 

sü (im Besen sBl) Seele. 

dgas ecLS m^r ^möl ^ Qam sü das ist mir einmal eine arme Seele; die 
Verbindung ^gam s^ stammt wohl aus Luthers Kl. Kat. vom 
Schluß des 5. Hauptstücks 'meine arme Seele tröste'. 

gäisd Geist. 

häi so Igideayn (seil, bejahrten, früherhin fleißig gewesenen) rgud d^r 
gaisd n^t bei so Leutchen ruht der Geist nicht. Sinn für Arbeit.^ 



^ Gleichen Sinn hat die oft gehörte Redensart : dea hot koin gaisd ean ^m, i. e 
keinen Sinn für energisches Thun, Arbeit und Studium. 
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ffosdand Verstand, Verständnis. 

d§a hot fift so ffil ffosdidea m^ d^fö^, i. e. Verständnis. 

d« feasdand f^alfis^ den Verstand verlieren. 

nöx maim feasdand *nach meinem Verstand, was ich davon verstehe. 

dö snabd^ m^r di äsf of da*schnappten mir die Augen auf, da kam mir 
der Verstand. 

h§a kofids n(t (aken nicht erkennen, i. e. nicht verstehen. 

hea hot * nr^nd h^ads er hat ein *rührendes, gefühlvolles Herz. 

ffanonfd Vernunft, so: dQas hrd s^ di ffanonfd das lehrt (sich) die 
Vernunft. 

dsa ho' d^ fejfr eam r^d^ Igx der hat den Finger im rechten Loch, i. e. 
handelt vernünftig. 

r^X^ hö^ recht haben ; ü^r^d hö^ unrecht haben. 

g^dapg^ Gedsrnke; döj?^ 'Augenblick', vielleicht Verwechslung von 'Dank' 
und 'Gedanke'. 

d§a hat hyi^ ^dav9^ ^ ^^ö" der hatte keine Gedanken da dran, i. e. er 
dachte nicht daran. 

deog^ denken. 

so sai^ äi^^ g^sindr mens so bin ich ein gesinnter Mensch, i. e. das ist 
meine Gesinnung, so denke ich; gewöhnlich Schlußwort einer Er- 
klärung. 

hea hot s*x ^^^ dsQur^dg^smes^ er hat sich alles zurecht geschmissen, 
i. e. er hat über alles nachgedacht. 

dqas dfaf n^t wgam ^w^g das darf nicht warm hinweg, i. e. da heißt's 
nachdenken. 

h§a hats feümöls iwrled er hatte es vielmals überlegt. 

möanip Meinung, Urteil, vgl. unten (behald). 

hfads^nsmöanip Herzensmeinung, z. B. dga^ eas mai^ h. 

dgas eas mai^ sag {sa seltener) das ist meine *Sage, Aussage, Meinung. 

moin meinen, so z. B. w§i moin ^? wie meinen Sie? 

dgas moin aix nox das mein' ich noch, i. e. aber auch. 

m^r movd man meinte, sehr oft; g^moad gemeint, sehr selten. 

dgas gläbd is (eine unbedeutende Persönlichkeit, auch ein Kind) äx das 
meinte es auch. 

hen^ wfijr sdt^ hinten widerstehen, i. q. keine Meinung mehr haben u. ä. 

dswfax d^s ffald max^ *zwerch das Feld machen, quer übers Feld, gegen- 
teiliger Meinung sein. 

g^tves gewiß; g^weshgäid Gewißheit; o^g^wes ungewiß. 

aix wosd jö naud hen' ean naud foan, i. e. ungewiß war ich. 

eamd^jetves^ sain (selten) im Ungewissen, in Ungewißheit seiii; dasselbe: 
eam sdranH sdt^ (sehr häufig) im Strandel stehen, ebenso: öi/ woa^ 
n§t, w§i dgas hepd ean läid ich weiß nicht, wo das hängt und 
hegt. 

^ii Jfhalds^ hob einen *behaltenden Kopf, i. e. ein gutes Gedächtnis (Aö'» 
haben). 



Sp:ezialidiotikon des Sprachschatzes von £sbhenrod (Oherhessen). 65 

hoin ¥häld ho^ dasselbe; aber maim Jfhcäd nöx meiner Meinung nach; 

s^X endsinean sich entsinnen, sich erinnern. 

h^sen^ ^X *^wor besinnen Sie sich einmal, vgl. unten /wf^ beson hÖ^\ 

^s hemd mr aPwaü nft eans hean es kommt mir eben, nicht ins Hirn, 
i. e. fällt mir eben nicht ein. 

^s ffld mW n^t ean, w§i d{i Uom^ hoasd; ä^'x ^"^ ^^ b^son es fällt mir 
nicht eiuj wie die (= diese) Blume heißt ; ich habe es nicht be- 
sonnen, i. e. es ist mir nicht eingefcülen. 

endsna¥ *entschnappen, vergessen. 

dqas ffagesd oim *das geht einem vergessen, man vergißt so etwas leicht. 

dö eas grgs dr§ ^wQas^ darüber ist Gras gewachsen, das hat man längst 
vergessen. 

Tcoi^ Jcöndp d^fö^ keine Kenntnis davon, auch Icmdnis drewr (sie) hö\ 

aV büdoif *alle Bildungen, alle Bildung, alle Kenntnisse, reiche Kennt- 
nisse. 

es iüoas näud es weiß nichts, hat keine Kenntnis davon (d^fci^) und es 
hat keine Kenntnisse. 

wes^ s^ 's et^d? wissen Sie es jetzt? 

Vsöäid wese Bescheid wissen, sich zurechtzuheifen wissen. 

g^sait gescheit, auch schlau: da eas h§a (ds^u gew. =) $^ g^sait dsgu, 
vgl. Kluge s. V. 

kondix kundig, ean dgas of <ü^ Jcand^ und das in jeder Hinsicht. 

o/gf^^krd. aufgeklärt, ebenso: dgas eas glib ean glör das ist ganz klar. 

hea l^d s^ nft hen^ fen^ er läßt sich nicht hinten finden. 

dea heüd 's grgs wqa^ der hört's Gras wachsen. 

dö inos m^r ^ ^wegsd ngas^ ho^ dazu muß man eine gewichste Nase 
haben, i. e. dazu ist Gescheitheit nötig. 

dea mos'n hob w§ij^n Mry^toan ho^ *der muß einen Kopf wie ein Kirch- 
turm haben, i. e. sehr gescheit sein. 

dusgluxwd *ausklugiert, ausgeklügelt; hmd^witsix > conduitig?, wdtzig; 
peiixd pfiffig. 

^segd *geschickt; sehr selten in dem Sinne von kunstverständig, son- 
dern zu etwas bereit sein: besd^ g^segd, i. e. können wir jetzt mit- 
einander das und das thun? aix safs ich bin 's» 

kosVr hat die eigentliche Bedeutung 'kostspielig, viel kostend, teuer' u. s.w. 
Nebenbedeutung auch 'geschickt', i. e. kenntnisreich in seinem 
Geschäft, vgl. später. Umschreibungen sind nicht zu umgehen: 
dea ffaSdit äud^ dea kans, ^ ggur^r dog^r 'ein geschickter Arzt'. 
Gegenteil: dea ka'^ naud^ ffdsdit näud u. ä., auch sdign unge- 
schickte, steife Person. 

dsiv^ay^ Igid *zwerche Leute, ungeschickte Leute. 

dorn Äx\mm\ ü^^säit ungescheit, dasselbe. 

ü^g^wa^d *ungewandt, dasselbe; selten dirrfd thöricht. 

domhgäid Dummheit, auch e^lssdeg *Eselstück. 

dqas ka^ hea n§t ¥grdbean das kann er nicht *bekrabbeln, begreifen. 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. IV. 5 . 
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dfas eas useam hfagot sai^ gfanäud das ist uiiserm Herrgott sein Gar- 
nichts (vgl. später), ein dummer Kerl. 

dfa stand d^ Bsl foan A«*» *der spannt den Esel vom hin , ist ein be- 
schränkter Mensch. 

dea hot nox hai^ sbats^nfosdr g^st^ der hat noch keine Spatzennester ge- 
sehen, sc. die man doch alle Tage sehen kann, es muß also ein 
dummer Mensch sein; dfa d^af drfiordab^ darf *darübertappen, 
-stapfen, dasselbe. 

deam drämds '''dem träumt's, schläft halb, dasselbe. 

dorn wfVs f% dumm wie 's Vieh, sehr dumm. 

äom w^ d% fiQxd dumm wie die Nacht, dasselbe. 

hea ffosdit sö f§ü, w§i d% mug fö*^ ^m gr^blbaf er versteht so viel, wie 
die Muck (Mutterschwein) vom Kreppelbacken; dasselbe. 

oas^kob, daudslkob, ddHdesr. 

mit) donf hefdr mir, wir dumme *Hefter, i. e. Menschen. 

oi^ffUx einföltig; heufUxd dasselbe. 

fifris *uärrisch, irrsinnig; nar *Narr, desselbe; üfwd* dasselbe; vgl. Crec. 
Wb. S. 760; fam *arm, geisteskrank; d^fsinix tiefsinnig; ffts das- 
selbe, weniger stark. 

dutsldas komische Person; baja^kob *Bajazzokopf, dasselbe. 

sosbatl *Schußbarthel, dasselbe; dpu besd gwr ax * hanjerxy dasselbe. 

gafs Einfaltspinsel; gwfts^pefr *ZwetschenpfifiFer, dasselbe. 

sbasgug^s, sban^gu^s dasselbe. 

d^ dd buf der alte Bufif, Possenreißer « buflfo ital.), vgl. später. 

dl cUd molkah^ die alte Mullkappe (S. 240). 

äix sndb^ §iivr ich *schnappe über, werde toll, wahnsinnig. 

ofsna¥ *aufschnappen, dasselbe. 

fö^ ffasdand kom^ vom Verstand kommen, dasselbe. K.-R. 1702: 
'einem armen Studioso, welcher von Verstandt etlicher weisz wer'. 

dö sai^ *x fl'öt*"^ Wfec^r ^w^gr da bin ich ganz neben hinweg, Ver- 
mengung von zwei Redensarten: 'daneben sein, hinweg sein' in 
dem Sinne von 'außer sich sein' infolge von geistiger Verwirrung. 

dgas ffaraisd m^r d* heonkasd^ das ver-, zerreißt mir den Hirnkasten, 
i. e. macht mich verwirrt. 

dei hft grfd * joffs g^mQxd die hätte gerade ein Junges gemacht, i. e. 
die wäre fast wahnsinnig geworden. 

ausm hijisi sai^ aus dem Häuschen sein, verwirrt sein. 

dgas sai^ läudr Idr^fdr^ das sind, ist lauter Larifari. 

ci^sean Unsinn; bo^ Possen; bguufbo^ Bubenpossen; sbrepgeng^s Toll- 
heiten; grafäm^ dasselbe. 

wons Wunsch; wen? wünschen. 

wean Wille. 

sei los^ ^n ean tvean Sie (Anrede) lassen ihnen ihren Willen. 

dgas hor^r b^dswggd das hat er *bezweckt, i. e. fertig gebracht, seinen 
Willen durchgesetzt. 
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gbs^d Absicht; eam sdrü sai^ *im Stroh sein, beabsichtigt sein. 
fenjs^ finesse, böse Absicht. 

endroxi Intrigue. 

aix hat dömöls an^f^ gneb eam hob ich hatte damals andere Absichten. 

n^anf d^m hfads^ h§a neben dem Herzen her, intriguant. 

bis o^^wön^d böse Angewöhnung, Leidenschaft. 

Ifi^a hot bi^ SdrQäix eam Tcober hat böse Streiche im Kopf, dasselbe. 

läid^safd *Leidenschaft, i. e. Leiden (Igair^). 

dQas d^af ^ n^t (osd ean Wfan daran dürfen sie sich nicht erst ge- 
wöhnen. 

leib Liebe. 

s^ gfan ho^ sich gern haben, sich Heben; sehr selten. 

^ Afff^Qi^X^ waa;^ ein *Fleckmäulchen machen, Zeichen einer günstigen 
Gesinnung; flfgmgüis "^eckmäulig, dasselbe. 

l^itif praeferre. 

hoas Haß, sehr selten. 

hoa^ hassen, seltener als hoas ho^, bus^d (*ßosheit) äö^. 

flems gehässig, bösartig; dl dse^ flfg/^ bösartig sein. 

s^X i^seas^ maaf sich beschissen machen, sich verhaßt machen. 

s^ dsog^ sich Grehässigkeiten an den Kopf werfen. 

egl Ekel, auch Mißgeburt; so (sel^) * firboinijdr Bgh 

^liyd ekelerregend. 

eglhans Ekelhans (Hum.). 

eglhafd *ekelhaft, Ekel habend vor etwas, vor jemand sonst. 

dö d§ids m^x ff^§isH^ (gr§^hi) da that's mich schaudern, gruseln; ^sgep 
m^r wfijr dl nadur es ging mir wider die Natur, i. e. es ekelte 
mir dabei. 

dgas läid mai^ nadur nft präsentisch, dasselbe. 

offnem angenehm. 

^ kurandr k^al ein kuranter Kerl, ein angenehmer (auch tüchtiger) Mensch. 

ü^ö^fnem unangenehm; äfrondwUx *affrontierlich, dasselbe. 

Unhold *unhold, dasselbe (Hum.); W^ö^^nrnliyjcqaid Unannehmlichkeit.^ 

fser *Gescher? dasselbe. 

dö her äix m^ bainö ffast^ da hätte ich mich beinahe versehen, i. e. in 
Unannehmlichkeiten gebracht. 

äix wd ean kai^ s^sbrejf hom^ ich will in kein *Gespreng kommen, das- 
selbe (vgl. später). 

dgas mens eas jö aus al'm das Mensch, die Person, ist ja aus allem, 
aus aller Unannehmlichkeit; hierbei selten moins, 

sbetsfinix *spitzfindig, mit unangenehmen beißigen Pointen, besonders 
schreiben, Schriftstücke derart abfassen. 



^ Wenn jemand aich in einer unangenehmen Situation, etwa dem Pfarrer 
gegenüber befindet, der ihm scharfen Vorhalt über etwas macht, so sagt er: ''x ^^^% 
angeblich um weiteres abzuwehren. 

5* 
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^s eas *n ü^laid es ist ein Unleid, eine unangenehme Persönlichkeit, 
voll Nervosität, ärgerlicher oder griesgrämiger Natur; ein um- 
fassender vielseitiger Begriff. 

* Afrm*, hutx dasselbe; fand Fant; witje Suitier, Dental s vor w im An- 
laut geschwunden; iuijon Gochon. 

oinix, änix einig; hold ds^som^ hold zusammen. 

froin Freunde (amici); gnr^band die Freundschaft mehrerer Mädchen des 
Namens Margarethe. 

d^as sain dswt^ häuldsbedidf das sind zwei Hauptspeziale, dasselbe. 

läibman Leibmann, dasselbe; vgl. h(a eas ^ peaneaSman Anhänger des 
Pfarrers. 

kondänd sai^ *kontant, einig sein < content. 

dei Jcop^rtan gQud med ^navfr die '''konkurrieren gut miteinander, i. e. 
vertragen sich gut. 

dei sbfä^ enea oim h§idy^ die spielen unter einem Hütchen, sie handeln 
gemeinschaftlich; ebenso harmenian ean oi^ hoan in ein Hörn. 

^s Rany^^ (F.-N.) söd al^mol: 'ä eas oi grib^ das Kahnche sagte immer: 
es ist eine Griebe, i. e. sie sind einig; vgl. später. 

(s^) sfi h6^ s*x ffcisdendix^d sie haben sich verständigt. 

naud ffogrimbHn won nicht verkrempeln wollen, einig bleiben wollen. 

ö" oim ^remgrmdS^ an jemand herumknutschen, dessen Freund sein, ihm 
freundschaftlich gesinnt sein. 

dg me^ m^r jö ^ h^ud fgadäuS^y sosd Jcom^ m^r n^t mt^ dsesom^ da müssen 
wir ja den Hut vertauschen, sonst kommen wir nicht mehr zu- 
sammen; unsere Freundschaft ist dann dahin. 

m^r sai^ grgd Jc^al^ w§i lag wir sind gerade Kerle wie Lack, i. e. sehr 
einig. 

^X ffc^gremean sich verkrämern, -vergrämen (?), sich veruneinigen. 

doay^nan^r sai^ durcheinander sein, uneinig sein. 

wörem (woarem) da? — d^ äö" s^x ffo^on (<i ffaSgV, f^asfan) warum 
denn? — die haben sich ver-, gescholten. 

doay(^nan^rmf/r *Durcheinandermacher, Fusion schaffende Leute. 

h§a eas med sö äud n^t mM ean ist mit so etwas nicht einverstanden; 
dei f^abombadmn s^ slerfd d^söm^ die passen nicht zusammen. 

dei roV hoi^ r^vf med ^nan^r die rupfen keine Rüben miteinander, i. e. 
bis man die Rüben rupft, sind die uneinig. 

d§i ho^ s*x ^dr§iuf die haben sich getrieben, wie bei Versteigerungen 
sich hinauftreiben beim Bieten; i. e. angefeindet, < s^x äraivf. 

sdraibr^g, sdrubHs sai^ streitig sein, im Streit mit jemand liegen; auch 
sdraiVrg, 

d^n§wixd hf^gt^ *daneben hingehen, dasselbe. 

1 Im Wechsel mit: Sö säd als d" droVs oder Wfi ha* dr aül'Sb§ixl (Eulen- 
spiegel) g^säd? 1. Ggud, tt?a" m^r on'r dax eas; dö sgsd hpa s*x ^an'^r * pör imel'. 
2. H§a däd g§any wä'^s d" b§ag *ng geg, h§a mesd d" änean weij^r ^nof. 3. D's toeag 
evrw'd s^lbead, säd hfa^ — dö har^r * lavfß forufd fer s*x (^s"«^- 
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s!^ sai^ d^ (f^frer^ med ^nän^r sie sind unzufrieden miteinander, sie haben 
Streit miteinander. 

d^as sai^ Irod^gölmf^r Protokollmacher, Prozesser. 

hi^ *picken, sticheln; of^hqsd aufgehetzt. 

dqas wöa of mai'^fr gQasd ^r§ir^ das ist ein Hieb, der mir galt, eigent- 
lich: das war auf meiner Geiß geritten. 

dp, sdit ken^ ean do gits: gig, gig! Der X steht hinten und da geht's: 
gick, gick! Vgl. später. Sinn: Wenn zwei uneins sind, steht 
der dritte hinten und hetzt. 

gigr *Schnürer, Hetzer; hetsr^ Hetzer (Hum.); (f^sdifHea Anstifter. 

ean ^m^ händwfag mat? in einem Handwerk herummachen, bei Streitig- 
keiten hetzen. 

Qxd^ achten; (jxdiy Achtung. 

ßaQxd^ verachten; ßa^xdip Verachtung. 

hea gep n§mx. cfm Ar er ging neben ihm hin, i. e. voll Verachtung. 

s^X 9'^'^ sich bekriegen, zum besten haben; dasselbe ausesean *auseseln. 

äix hat main pef dre und drfufr ich hatte meinen *PfifiF, Spott darüber ; 
dasselbe s^ ke¥ §wr aud sich *köpfen. 

oin f(f^ övf bes on^ waissb^id^ jemand von oben bis unten weißspucken, 
sc. aus Verachtung. 

gt^ s^ mea ^w^g med d§a boasd gehen Sie mir hinweg mit diesen Burschen, 
sc. die muß man verachten. 

d§i eas d^s düdsfi^s n^t w§ad die ist nicht wert totgeschossen zu werden. 

dl gam^ r^y^ gadlix die armen Leute riechen so artlich, eigentümlich; 
verachte sie also! 

ijd, d^ fep^r (f- dl nqa^ d^ hgb^ ean dl w(^)äishgaid fom himH ds^ laff ja, 
die Finger an die Nase zu halten und die Weisheit vom Himmel 
zu "^langen, zu holen. Man ahmt dabei die Geste eines Ein- 
wohners nach u! s. w., um ihn zu verhöhnen. 

h^a d§ad 5ö, als wdd h(a m^ ffagxd^ er that so, als wolle er mich ver- 
achten. 

dö wold h§a m\ f^agxd^ da, damit, auf diese Weise wollte er mir seine 
Geringschätzung ausdrücken. 

n^t medm henean o^gtig^ nicht mit dem Hinteren ansehen, i, e. jemand 
verachten. 

ax dei! ach die! Verachtung soll es ausdrücken. 

aii San dr: gt^ ^Wfg! Ich sag dir's: geh nur weg; dasselbe. 

wi, fui, §gs! dasselbe; ijdj ijd! Ausdruck der verächtlichen Zurück- 
weisung einer Zumutung; Tonhöhe 3 1 — 3 1. * 

ax^ swats m^ (m^r) ngt fo^ deam! Ach, sprich mir nicht von dem! 

Vwonean bewundern, selten. 

dsoan Zorn; rög^s und rgv^s dasselbe. 

d^r gäifs ean m^r der Zorn in mir, das *Geigen in mir. 

1 Die eine Bürgermeisterpartei dahier hieß man s. Zt. dl hetsr, die Gegenpartei 
dt hogsr. 
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öfX ^^^ f^^ damb ich war voll Dampf, i. e. Zorn. 

hfa hol sain Sis (ses) er ist im Zorn, in der Aufregung. 

dfü wel efiieagnoi^ der will vor Zorn vergehen. 

grol Groll, selten; bagean grollen. 

oim ^ ifb säid^ maaf jemand eine schiefe Seite machen, dasselbe. 

wfud Wut, sehr selten; d§a eas iaddlii der ist *katholi8ch, in Wut. 

so *» tPüdmeni (sie) solch ein Wutmensch, sich wütend geberdender 

Mensch; in demselben Sinne ^waldmem *Gewaltmensch. 
ai, dqas eas jQ * ferfd^rliy^r mens ei, das ist ja ein fürchterlicher Mensch, 

mit der Nebenbedeutung: der wirft sich einmal in die Brust, ge- 
bärdet sich großartig. 
gt^ m^r aus d^ aaf! geh mir aus den Augen I 
äix g^^f!'^ 0^ d^ kadäuds ean släfn nox heas (bes) dl beaSd^ äusgt^ ich 

krieg' ihn an der Brust und schleife ihn nach, bis die Bürsten 

ausgehen; Ausdruck der Wut. 
ißöas Wfad dl (gew. w^a' df) Sbi^id^ flvf^ was wird der Geifer fliegen, sc. 

wenn der in Wut kommt. 
a'osd Angst. 

of d^ kun laf *auf den Kohlen laufen, in Angst sein. 
hlid blöde, ängstlich; fboad gebebt, dasselbe. 
sregafd saf* *schreckhaft sein, ängstlich sein. 
hipea dea gäul sesd ai^ m^ n^t hinter den Gaul setzte ich mich nicht, 

da hätte ich doch zu viel Angst. 
epsdlr/^ jemand ängstigen. 
moar/f gIP- dl hüt> aus morgen gehen die Haare, sc. vor Angst aus, bei 

einem Prozeß vor Gericht etwa. 
kmm^r Kummer, selten. 

s^ hfadsbrfoafs maaf^ sich Herzbrechen machen. 
eam dgas Vkemean msr s^ tift darum bekümmern wir uns nicht, das 

ist nicht Ursache zum Kummer für uns. 
wfas git mavf^, daiy^ dgas Ö^? was geht mich, dich das an? 
ffadroas Verdruß; go/r Ärger. 

ds^ti sag^rtalix zu ärgerlich, dasselbe moasis mürrisch. 
sag^rtan jemand (oin) ärgern <C chagriner. 
pig^ dasselbe, *picken; oin egsdean jemand ärgern. 
d§i hot sela m lasd die hat wahrlich ihre Last, Ärger genug. 
breg^Ux und brerix verdrießlich; woffrix wunderlich. 
ds^ h^ads^ nem^ zu Herzen nehmen. 
^Z ff<^9^iid^iyC ^^^^ *verkreuzigen, sich ärgern. 
dl Igid won grgd f^asäir^ die Leute wollen gerade *verscheiden, i. e. sich 

tot ärgern, z. B. über eine scharfe Grabrede. 
haijajäi! Tonhöhe 2 1 2 3 2; um seinen Ärger auszudrücken. Kehrt 



1 ^8 git med oim Slof ean w§ad med oim wax (modern, früher wagrX wa'^ m^r 
a'x dgas h'seand (besinnt, darüber nachdenkt). 
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nicht auf die erste ToDhöhe zurück, wenn der Sprechende stark 
aufgeregt ist. 

f^aglffd sai^ *verkläfft sein, abgestumpft sein, resigniert sein. 

h^dauean bedauern; draurvfkqäid *Traurigkeit, in dem Sinne: *traurige, 
bedauernswerte Haltung. 

draurix traurig; Vdr^ibnis Betrübnis, Traurigkeit. 

dö wöa (und wöar) ä^x ^möl ean * ban^ (bap^?) ean blöx da war ich ein- 
mal in einer Bangigkeit und Plag. 

hoimwi Heimweh. 

5*X br^sd^ *sich brasten, *in der Brast (brasd) sein, traurig sein. 

^X ffctbrfsd^ = Klimax zu s. brgsd^; 5*/ Vgwem^ sich beklagen. 

SQifds^ seufzen; h§a sQifds^d er seufzt; g^an *gerren, weinen. 

h§a däd Qfar *er that Gerr (vgl. l§x später), Klimax zu gean. 

^s Wöa dsom b^ggan es war zum Weinen. 

öm dür^fesd mos m^r g^an am Totenfest muß man weinen, i. e. der 
Sinn desselben ist: die Totenfestpredigt muß so beschaffen sein, 
daß man weinen muß, sonst taugt sie nichts. 

dl dro¥ Mm ^m grgd §aflifd d% baf ^ronea die Tropfen, Thränen kamen 
ihm gerade *armvoll die Backen herunter. 

ö w§i! o weh! Ausdruck der Betrübnis. 

wgas dgiufly auch topos dgiufl! Weiß der Teufel! dasselbe ausdrücken 
sollend. 

soax Sorge. 

äix Äö" soax, ^s w^ad naud nqts ich hab' Sorge, befürchte, es wird nichts 
nutz, die Sache geht schief. 

soay^, das d% cH^ d^ kean n^t ^ hom^ brausif sorgen, daß die Alten (Eltern) 
den Kindern nicht zu kommen brauchen, daß sie stets genug zum 
Leben haben. 

hea hat sai^ l^st, ^s umad (gew. wü^d) s^ gwr em naud b^emsad er hatte 
sein *Lästchen, seine Sorge, es wurde sich aber um nichts be- 
kümmert; man bekümmerte sich aber um nichts, um sie hin weg- 
zuschaffen. 

dgas Wöa m^r ofndhcUix *das war mir Aufenthalt bereitend, i. e. erregte 
Sorge bei mir. 

h§a dreg (dreig) ^ of d^ hen er trug sie auf den Händen , sorgte sehr 
für sie. 

d^as ^s ets^d (sie) dl^s hub das ist jetzt alles vorbei. 

frgad Freude; loasdix und losdix lustig. 

dgas eas ^ losdix han^si das ist ein lustiges *Hannesi. 

deand^wf und -wej^ frü sai^ dessentwegen froh sein. 

hea hat dö Tcoi^ Jcesem dr(f*' er hatte keine Freude daran. — Möglich, 
daß das hebr. kascher das Wort gebildet hat, wobei der Wechsel 
von r zu m auf Rechnung des Mißverständnisses zu setzen wäre. 

lax^s Lachen, genitivisch, pluralisch: Z^/; g^le^ Gelächter; hüHax Hohn- 
lachen. 



i ; 
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he¥ am d^ hids* fea kufs hüpfen aus der *Kieze vor Lachen. 

dei laaf s^ wäir^ mijiJ^r ean cff äx^ die lachen sich weite Mäuler u. s. w. 

?fX*nx lächerlich, belachenswert; lax^ lachen. 

s^ eagetse und s^ mugmn sich lustig machen. 

JQ, ^s eas draurix^ ^s eas Qwr ax dsom lasf ja, es ist traurig, es ist aber 
auch zuEb Lachen, tragikomisch. 

dl dd laxmm^ die alte Lachmiene (Hum.). 

sbas Spaß, Scherz; Plur. sbfs; aus jugs aus Spaß. 

^n sfif/l ^rQmay^ einen Scherz loslassen, vgl. S, 79. 

Meandl§ai/^r *Blindleder, Späßchen. 

« wiby^ f§amay^ ein Wippchen vormachen. 

sb^siyd spassig; ^s laoc^dn frai es brachte, reizte ihn sehr zum Lachen. 

w§i hold eän hoi^ kab^t wie kalt und keine Kappe 1 Sinn: das ist zum 
Lachen. 

f^agnr/^ Vergnügen. 

dei hon oim d% hsd^ ausröf die können einem die Lust vertreiben. 

-grenS^ln grinsein; schadenfroh sein (vgl. S. 259 III, 4/5, dasselbe Wort in 
anderer Bedeutung), Uebenswürdig sein (um eine Schwiegertochter 
zu bekommen). 

^X Jcäibean sich freuen über anderer Unglück. 

(änsd Ernst. 

dgas eas aldsbiades laijdsean das ist Alcibiades' Leichtsinn; stammt 
wohl aus dem hessischen Volksschullesebuch der 60 er Jahre, S. 29 
daselbst. 

sliby^ leichtsinniger Mensch. 

dea Iffd g^an ean d^ s^g der läuft gern in den Säcken, i. e. der nimmt's 
nicht ernst genug, auch: läßt sich zu allem brauchen. 

flatyfrix ean gaug^ix flatterig und gaukelig, flatterhaft. 

wei g^mond m^ dgas? wie kommt mir das vor? wie soll ich darüber 
denken? 

Jcondänd zufrieden, selten; ¥fr^r^d befriedigt, sehr selten; d^reir^ zu- 
frieden, selten. 

g^nopg ean genopg h(^ ganz zufrieden sein. 

dea mos aVs ^drear^ los^ sai^ der muß alles getreten sein lassen, i. e. 
muß alles zufrieden sein. 

fn^is^ genießen. 

dea man, läudr w^ald! Der Mann, lauter Welt! Sinn: es ist ein Ge- 
nußmensch, meist auch aix gt^ medW Wfld ich gehe mit der Welt, 
i. e.. bin liberal gesinnt. 

^s eas nft dsom f^abots^ es ist nicht zum Verputzen, i. e. ungenießbar. 

wpad^ warten. 

weis iw^s eas wie's irgend ist, wenn's irgend möglich ist. 

finm noind^ dgg eas naiid s^ sa^ vor dem neunten Tag ist nichts zu 
sagen, es muß also abgewartet werden; Herkunft von Thatsachen 
der Zeit des Wochenbetts und bei Lungenentzündung angeblich. 
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röu Ruhe; rQuix ruhig. 

losdn med fred laßt ihn mit Frieden, in Ruhe. 

losdn sain ga^g gt^ laßt ihn seinen Gang gehen, dasselbe. 

iwr ^x f^§(^^0'm^ ^o^ über sich *herkommen, ergehen lassen, quiete ferre. 

s^ endhän *sich enthalten, sich zurückhalten. 

äix ioöa sdd wei d^ r^hsnäireas gogl (S. 51) ich war still wie der Repp 

Schneiders Gockelhahn, sc. der krähte niemals. 
orguix unruhig, meist von Patiepten, sonst andere Ausdrücke: aussirvi 

sai^ unruhig (in hohem Grade), aufgeregt sein. 
gnehs nervös; grafitis nervös. 
d§ad ean d§ad that und that, war nervös. 
S/^fea sai^ gefährlich *sein, gefährlich anstellen. 
gands eafn Jcaräbl sai^ ganz in Aufregung sein; korijös sai"^ kurios sein, 

dasselbe; figseanffadix *fix und fertig, dasselbe; r^wqlis *rebellisch, 

dasselbe; gragen *krakehlen, Lärm machen, auch raisonnieren ; gregr 

*Krieger, Spektakelmacher. 
horufl dasselbe; ebenso frendsl. 
randHtan Lärm machen. 
agdeayn *Aktchen, wüste Szenen. 
demHd Tumult; doPrjo dasselbe. 

bäueandrubl und -drüwl Lärm, von Bauern verursacht. 
dSör^s Gelärm. 
sdändol Skandal. 

höresearfn lärmende Auftritte, <C boreas? S. 77. 

hinea oint haus^ hinter einem hausen, Lärm machen, schimpfen u, ä. 
hresmeleafn aufgeregte Gesten. 

ßabresl d^ n^t so sei nicht so aufgeregt, thu nicht so aufgeregt. 
hea foxd s^x ^§^ ^^ fürchtete sich nicht. 
foxd Furcht. 

fer/d^ maaf ins Bockshorn jagen. 
sr§ag^ Schrecken. 

f^ablffd fiwr naud verblüfft, erschrocken über nichts. 
das m koi^ dsQuregsreg^s grpxd daß ihr kein *Zurücksclirecken kriegt, 

i. e. daß ihr euch nicht entsetzt. 
dö fiwrl^ifs w^ da überlief s mich. 
äix moind, d^s g^bflg brex of m\ ich glaubte, das Gebälk bräche auf 

mich, sc. so erschrak ich. 
sd gris^ fqifr ean wgxd sie schrieen c Feuer und Wacht», sc. vor 

Schrecken. 
Qwr hei ^ sdec/^ly^! Aber hier ein Stückchen! dasselbe. 
no, dö maxds ^möl f§adix! Nun, da macht's einmal fertig! dasselbe. 
grax äx! Krach auch! Ausruf bei einer Schreckensnachricht; 3 1. 
dsoni Jcots^ sai^ zum *Kotzen sein, ein Abscheu. 
n^t püa sai^ dasselbe. 
*n sbug ein Spuck, dasselbe. 
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ßadswaifean verzweifeln. 

ean cP smn sai^ in der Schere sein, i. e. Klemme. 

WQos nop? was nun? 2 13. 

ai ja no, ai ja no! ei ja nuni ei ja nuni Tonhöhe: 113. 

aix hö^ dö ^ bis slaV greiyid ich habe da eine böse Schlappe *gekriej]^t. 

dqas wgar oin baf, dö w^as g/^st^ das war ein 'paflF', da war's geschehen, 
i. e. der Anlaß zum Verzweifeln. 

Äfa wel grQd al w(an er will gerade all werden, verzweifeln. 

ax, m hean! Ach, ihr Kinder! Ausdruck der Verzweiflung. Tonhöhe: 
3 2 12 1. Die größere Zahl deutet den höheren Ton an, in der 
der gewöhnUchen Oktave steigend und fallend. 

fadraix, dgu d^ of ean ffaslip m\l Erde, thu dich auf und verschling' 
miqh! 

wa^ mea föm hgas swffsd^ (swatsd älter), Jcemd'r aus dr heg wenn man 
vom Hasen schwätzt, kommt er aus der Hecke. 

dundr gwr äx! Donner aber auch! Ausdruck der Überraschung. 

ai jäi jäi jäi jai! Ei jei jei jei jei! Tonhöhe: 12 3 4 1! Dasselbe. 
Diese Tonhöhe tritt ein, wenn jemand ohne besonderes Interesse, 
eigenes Interesse überrascht ist; der Ton geht umgekehrt, wenn 
es den Sprecher selbst nahe angeht, nur daß die letzte Note noch 
etwas tiefer sinkt als der Anfang (Einsatz); dabei wird der Ton 
etwas gezogen. Genau so bei dem Folgenden: 

ui h§i (Tonhöhe: 3 4 12), wenn es den Sprecher nichts weiter angeht, 
gi h§i (dieselbe Tonhöhe), Ton etwas gezogen; gewöhnlich mit 
demselben Zusatz: g§l^ + Name, Vorname in der Regel oder ggl^ 
Jcean! 

ax du cUmf/dvfjr sdrösag, mehr U'on., sehr selten. 

dgu l^ufsi! du Liebeschen 1 Ausdruck der Überraschung. 

gits deif ^nean, gits ax deif ^raus! Geht's tief hinein, so geht's auch tief 
heraus! Sinn: Glück und Unglück wechseln ab. 

hof^ hoffen; ^wes sai^ gewiß sein. . 

drmd Trost; dnsd^ trösten; ^nanea drisd^ einander trösten. 

d^ dnsd (f" ^m das (nicht dgas) tröstet an ihm; d^ = das unbedeu- 
tende *Persönchen. 

mei Mühe, auch blöx Plage; mfisöm mühsam. 

s^X ^§i^ ^(^^ sich Mühe machen, geben. 

dswöa, dgas h§a dgas wiady hft äix n^t g^döxd, ^wr h§a ggb s^ f§il m§i 
zwar, daß er das würde, hätte ich nicht gedacht, aber er gab sich 
viel Mühe. 

hei hosds s§r/fs hier kostet's Suchen, hier kostet's Mühe beim Suchen. 

emlfdwd om oin *impediert um jemand, es dreht sich um jemand. 

hea läpgwaild S^x ®^ langweilt sich. 



1 Vgl. ean da^ s** d'^fö^ swatsd, g^sög äud... und wie sie gerade davon sprach, 
geschah etwas .... 
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Sprache. 

sbröx Sprache; sbrfasf sprechen; red Rede. 

^ Igisix red eine lausige Rede, i. e. schlecht ganz allgemein. 

näud of d' mead breif nichts auf den Markt bringen, dasselbe. 

do cos koi^ red fö^ davon ist keine Rede. 

dl Jcir/flgid har*s reds d^fö^ die * Kirchenleute hatten es zum Gegen- 
stand ihrer Unterhaltung, beim Heimgang aus der Kirche. 

fai^ sbrfax^ *fein, leise sprechen. 

dmbean leise mit jemand sprechen; Gegenteil: ^n grom max^ Umstände 
machen. 

Jcgiddn dasselbe; vgl. S. 259 (III, 4/5) (K. = mit jemand Liebeleien haben); 
dutHrh dasselbe; g^gwisg^ld zugeflüstert. 

swats^ *schwätzen, sprechen, reden; eam mata^ easr räu im Sprechen 
ist er rauh. 

laissto^tsr Leisschwätzer, Heimlichthuer. 

gramHix swatsf^ oder gramHn (vgl, S. 246 [III, 4/5] gramHhgusd^) rauh 
sprechen. 

n^tisean durch die Nase sprechen; di ngusean und ngusldeapg Spottnamen. 

brehHn undeutlich sprechen. 

^», ^n dient als Einleitung bei der lebhaften Unterhaltung ; ^n jg ver- 
stärkt. 

sa^ sagen; s§d hfa ait; sä^ sF aiunt; säd hfa inquit: säf^ sF inquiunt. 

sas ^möl §ufr d§a teil's dem mit, laß es ihn wissen. 

eiweas sa^ *über es, (zu) ihm sagen, mitteilen. 

^s sai^ sinssr, mos ^ grqd sa^ es sind Schindäser, muß ich gerade sagen 
(Einschiebsel wie vorher). 

eis gean^ s^ wul fxd jetzt geben sie wohl acht; Einleitung zu Erzäh- 
lungen, auch sonst, oder also, s^ sai^ bäi V hiurd^d . . . 

äix wePn ^möl gQa sä^ ich will Ihnen einmal gar sagen; Einleitung zu 
rücksichtslosen, frechen Redensarten. 

äix h(P^s g^hoad fö^ heansa^s ich hab's vom Hörensagen. 

end^ s* nor näud sagen Sie nur nichts dagegen. 

end^id^ verdeutschen; ofslos g§auf Aufschluß geben; glur max^ klar 
machen. 

f^agligean *verklickem, auseinandersetzen. 

ausßan ausführen, dasselbe. 

of d^ glöt4f swats^ auf den Kloben sprechen, in medias res. 

fdrens (S. 254, TU) zögerndes Reden. 

hregVmändm langatmige Auseinandersetzung. • 

iväidsgaüiyjcgaid * Weitseiligkeit, dasselbe; g^düs *Gethu, dasselbe. 

nm gradHirm n^t wir gratulieren nicht, geben nicht lang gute Worte. 

Icau!^ kauen, stottern; ^häu Subst. 

wafln waflPeln, Nachahmung der Sprache eines Stotternden, seines 'wa 
wa wa'; bleandsean ean wafean beim * Waffeln die Augen ver- 
drehen; gwagean dasselbe. 
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läud swats^ laut sprechen; polMS^ dasselbe. 

d€a hot jö dl rerfisdr of^sla^, s§d mV, wan oi^^fr ds^u lättd swatsd gwr 
puldtsd der bat die Register aufgescblageii, sagt maD, wenn jemand 
zu laut spricbt oder *pulatscht. 

läud gdhean laut sprechen (von Kindern). 

s^ (die Burschen) hau^ eam doaf ^rem sie liefen im Dorfe umher; 
. Nachahmung des 'bau, hau' derselben wohl kaum? Vgl. später. 

fsbre/^ Gespräch; Plur. ^sbre^r unsittliche Redensarten {dcyo thun). 

^sbrerßiy^ gesprächig (im guten Sinne). 

aud föan lo^ etwas fahren lassen. 

läuhr W(an lautbar, bekannt werden. 

^s marmHd sfy^ *es murmelt sich, dasselbe; ji^www*'? Gemurmel, dasselbe. 

koi^ ffaköan wovd kein verkehrtes, i. e. böses Wort. 

g/^swfts Geschwätz. 

sfisswatsr- Süßschwätzer; ds^ ginsd^ swatsd zu Gunsten, zu Gefallen 
spröRhen; g^fanswftsr *Gefallenschwätzer. 

flif^r *Geleier, Klatscherei; haghauss/^laixr *Backhausgeleier; bauean- 
^lävfr *Bauemgeleier. 

wats Schwätzerei, auch wirres dummes Gerede ; woihnavil dasselbe unter 
die Leute bringend; latsmaul dasselbe, ebenso MatS^r ♦Gefallen- 
schwätzer. 

snuan *schnurren, schwätzen, Nebenbedeutung: raisonnieren; mm^ln 
dasselbe. 

smusix geschwätzig; so r^yß smusix so recht geschwätzig. 

smus! schmus doch, i. e. heraus mit dem Geschwätz. 

hoadHiyd plapperig, geschwätzig. 

^gw^gl Geschwätz; gw^g^lea Schwätzer. 

^ ep h^adskamean ko^ *eine enge Herzkammer haben, geschwätzig sein. 

g^blfts Geschwätz, <] blats Schwätzerin. 

d§i hot s^ f^ablatsd sie hat sich mit Klatscherei abgegeben. 

wi^ klatschen. 

weandfejfan *Windfängerin, dasselbe; Nebenbedeutung s. v. w. Ir/neas^. 

weandmfyean *Windmacherin, dasselbe. 

oin sn^an *jemand schmellen, ins Gerede bringen. 

glabean klatschen; Smirlebs Schmierer, auch Ausplauderer, Verräter. 

Wfsdrwdea (F.-N. des benachbarten Dorfes Burkhards), eine Bettler- 
familie; wä^ m^r d§a git, dö masf s^ dl Igid ^rg wenn man denen 
giebt, etwas schenkt, so machen sie die Leute herunter, bringen 
sie Neuigkeiten. 

gdrä^ *abtragen, weitererzählen. 

mabsbfbVr Vielschwätzer^ infolge von übermäßigem Schnapsgenuß (vgl. 
S. 93). 



* Vgl. wa'^ m*r dofö^ swatsd, git'm *s mäul wenn man davon (z. B. von Hasen- 
zucht) spricht, geht ihm 's Maul, wird er gesprächig. 
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bolidsdidmea eam ewrdoaf *Po\izeidieneTy Klatschweib im Oberdorf dahier. 
posddreyr Postträgerin meist, seltener -träger; Schwätzer, -in. 
deb^§^drf/ir Depeschenträger, dasselbe. 
^s gep wei ^ läffäu^r es ging wie ein Lauffeuer, ein Gerücht verbreitete 

sich schnell. 
5^ äusdop sich austhun, viel klatschen. 
brog^rddead raisonniert, Part. Perf. 
dei Aö^ s^x f^^^ §aJcand die haben sich sehr *erkannt, über einander 

raisonniert, auch gezankt; gnur/f dasselbe. 
res^Wiaw raisonnieren; res^natsjon Raisonnement; hagean dasselbe; maun^ 

benörgeln; Ifnery^V benörgeln. 
mgüea hö^ Mäuler haben, raisonnieren u. ä. 
tvasmäid * Waschmaul, mit Schwätzereien sich abgebend. 
slabniäul *Sglilappmaul, gern nachteilig, -lässig von jemand sprechen. 
sn^btyd mqily^ *schnippiges Mäulchen, vorschnippisch. 
dei swaf^ §wr tue die sprechen über euch, anders S. 75 sa*^ etc. 
äix hö^ ^m g^end ich habe ihm geantwortet, energisch Rede gestanden. 
drfggn§ads *Dreckkneter, im Schmutz anderer herumrührend, -suchend. 
mäuldir *Maultier, eine Frau mit bösem Mund. 
ofbeads^ *auf bürden, über jemand nachlässig sprechen. 
säubean nachteilig über jemand sich auslassen. 
. ^urgd raisonniert, Part. Perf.; s^x i^ö«<^* sich brauchen, raisonnieren. 
sdegf^ (oims sde0 jemand die Meinung sagen. 
ean dt nQas^ re¥ in die Nase reiben, dasselbe. 
s^an of dT nüd auf die Not schelten, furchtbar raisonnieren. 
sean oim d% häud fol schelten einem die Haut voll. 
bregn gelinde Vorwürfe machen; Gegenteil: scd drof ean drof schalt 

drauf inad drauf, in einem fort. 
s^X 1^^0'Sean *sich messern, scharfen Vorhalt machen. 
bapg^dtan *bankettieren, med aud b. auftrumpfen. 
bealnian. beälis. b§(ümens. bfälös, dr^gos. dgiwHsbrand. fligs, dgu 

dräurix fied, flöd. gr§blmug, g^wir^rös. g^wir^rgnoaf, hanjeay^. 

halüpg^ös, MmH-, kafrus^, iQisbgu, Plur. -bguuf, Igiskean. Igis- 

m§dyfsdeapg. Igisgrem^r, ludr, pefeay^. putHdüs^. sadan, sddlsdff^. 

sdusbl^s. sivipsdpg, sbfgswgad^, so * selsafd. swer^nudsl^isjop^deapg. 

slägsös. sgiflöd. singnox^.. sädänsgnoaf, sdgibös, so ^n sag^rmend^r. 

so subj^gdr. sgimöxF. sinkäur^, auch sen-, dl äld sbädüf^. ü'^flöd, 

Plur. ü'^flef^r, wendbwsbr§ad. wändsdoil§fr. so ^n däugliy^r wer- 

m^dskob. 
Dt fas^rer^r ho^ koin ffusdänd, sai^ grob ean so gam, ax so gam! Die 

Eschenröder haben keinen Verstand, sind grob und so arm, ach. 



1 Wie der Ausdruck 6or*s (S. 73) weist auch dieses auf eine Familie zurück 
— als Herkunftsort —, die in den 1840 er Jahren einen Sohn als Gymnasiasten in 
Büdingen hatte. 
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BO arm. — Ausdruck (ausdrog) einer wohlhabenden Frau (s. später) 
aus E., in deren Munde sich alles h§ald, i. e. die weniger Ver- 
mögen besitzenden Leute stets als 'Bettelleute' bezeichnet. Letzteres 
allein läßt diese Charakteristik des hiesigen Menschenschlags als 
unzutreffend erscheinen. 

Scblnßworte nach scbarfen Anseinandersetsangen. 

^wfgr hinweg l Tonhöhe 1 3. 

gb eas pb ab ist ab, Sand drauf! 

ean ffodix eas! Und fertig ist's! (111 3.) Auch, um die Verwunde- 
rung auszudrücken. 

fwrhab, -hpb, los m^r mai^ rgu! Überhaupt laß mir meine Ruhe! 

hfldsde dai^ frfs! Hältst du deinen Mund! 

hds maul! halt's Maull 

max d*x 9^- mach dich ab! Vgl. später. 

dqas nem d^r oder nemsd^ der ^mol ^ | nijxd 'das nimm dir oder nimmst 
du dir einmal in Acht' ist jedoch eine Drohung mit Klageerhebung; 
vgl. später hinsichtlich des ^^ | n <C in. 



ofsn§r^r Aufschneider. 

brelea Prahler; brfn prahlen; brQcdd^ prahlten, 

wdd s^x ^^ ^^^ wollte sich sehen lassen. 

grüshäir^ maaf *Großheiten machen, große Eedensarten loslassen. 

Vnmd gerühmt, dasselbe; im Zusammenhang hot s^ ¥nmd, 

dö kä^ m^r nft dsgukom^ da kann man nicht zum Wort kommen. 

gräis^ *kreischen, schreien; ^n blfr ein lauter Schrei (z. B. hörte man 

einen solchen einst in einem Zwinger in der Gasse). 
^n Neig dasselbe. 

wa^ mW d§a n§t sit^ head mean wenn man den nicht sieht, hört man ihn, 
läud wean laut werden, gewöhnlich: zanken, schimpfen. 
rguf rufen. 
dgu Haineax, Hainea^, Hainea^, dfu Haineax', es wird gerufen mit 

dieser Hinzufügung von döu, aber nur in gewissen Abständen 

von einander. 
^bäifob^ herbeifoppen, zu etwas Ungehörigem rufen; fog^ dasselbe. 
hQäis^ heißen. 
so heis mean so hieß man ihn; dQas wöa sai^ doafnöm^ das war sein 

*Dorfname, 
ean d^ bir^ hoasd mWs 'in den Birken' heißt man es. 
pbnöm^ Abname, Sondername (Hum.). 
nöm^ Name. 

n^nom^ Unname, zwar beschimpfende. 
dea gqb gQa ü^n&m^ der gab gar Unnamen. 
s*X 'ü,'^viom^ sich Unname geben. 
ftanöm^ Vorname. 
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h§a sräihd s*x ^^ schreibt sich = sein Familienname ist . . . 

o^ref^ anreden; g/^dgud geduzt. 

he, wgas h§! Tonhöhe 3 113, Zuruf, um die Aufmerksamkeit zu er- 
regen. 

sdivm Stimme] aud fc^ s^x 9§(^^ etwas von sich geben, sich äußern. 

dö eas naud Jiel ds^ han da ist nichts hehl, geheim zu halten. 

s*X Qis^cm sich äußern. 

swäij^ schweigen. 

swäisd^, Imperativ: schweig', dasselbe wie: das d^ m^r nor naud s§sd 
(auch = weitersagst). 

fröx Frage. 

^s es (eas) im (sie) * fröx s^ dop es ist um eine Frage zu thun. 

wgas eas is da^ dgas was ist denn das? 

fre^^ fragen. 

sol \ dr d^ oimea drä^, Tie^? Fragepartikel. 

freg dox ^ind! frag doch einmal! fred ^möl! fragt einmal! 

hea fröd, wQas ^s mes (Konj.) er fragte, was es messe. 

äix ho^ fgsdrä ^fröd ich habe extra, besonders gefragt. 

di^frerf^ anfragen. 

oim dm einem dienen, Antwort stehen. 

f§adsen erzählen; f^adsäld^ erzählten (Imperf.). 

^rgmax^ *herabmachen, hersagen; ^ronearais^ *herunterreißen, dasselbe. 

drolg trollig, vgl. dröly^ später. 

dgas wöar ^ g^siyd d^s l§¥ns, dei eam düd ffft feaJcom^ das war eine Ge- 
schichte des Lebens, die im Tode nicht vorkommen, i. e. eine 
praktische Tendenz war darin. 

snir/lj auch snf/l (S. 72) Schnaken, drollige Erzählungen. 

grüsgadiy^ ^üyd^ interessante, pointereiche Geschichten. 

'Ja': jp; jg, jg; JQ frailix; wo, ggud; enjg (Nachdruck); dfas moin aix; 
dgas moin äix nox; g jg; ox jQ; so eas is; so eas; ^s mpg sai'^; fuf 
dfsndweyif; wei da** aneas? ; wä^ d^ dgas glgahsd!^ Auch Wieder- 
holung des Vorangegangenen (insoweit es erforderlich) z. B. waid 
s* fgan eas, sc. ^s, 

'Nein': nöi^; got Vwga m\ nöi^; ax nöi^; Vläi (bei Leibe nicht); ja, öhd; 
a nox (auch noch); aix mgg tift; n^t im d^r Wfdld ggud; n^t oms 
hesd^ ml^ ngt; dgas glgabs^ dgu; dgas woas aix nft ^möl\ w§a sed 
dgas nox m% w§i dgu?; sö, dö hes dgu ean dear^ moiniy? swäi m\ 
jg! Dgas eas grgd ean so das ist gerade so (Sinn: nicht so). 

Tagenden und Laster« 

düx^nd Tugend; Vdüxd tugendhaft. 

^s git aPrhänd men^, gior wea s^s frwn earls bear^ sämd, d§a eas o^ 



1 öfter hört man dafür die Michelbacher und Radingshainer Form glfbsd. 
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läib ean sü ffodoriff es giebt allerhand Menschen, aber wer sich's 
Arbeiten und Beten schämt, der ist an Leib und Seele verdorben. 
lasdr Laster, gewöhnlich nur hinsichtlich der Trunksucht, 
' bis laire (^ s^ hö^ ein böses Leiden an sich haben; Ifair^ Leiden 

vom Körper. 
geid Güte, ausschließlich von Waren; sonst Umschreibungen mit Adj. 

* hfad^ggur^r man ein herzensguter Mann. 

* gQud menS^U^ ein gutes, aber unbedeutendes Persönchen, 
dfas eas d^r himHsbesd das ist der Allerbeste. 

brQf brav, Gegenteil: busf^d Bosheit, ein viel gehörtes Wort. 

b^ böse; Superl. d* bisd der böseste; nft so ftvisd, koi^ fain^r sai^ 

dasselbe. 
gqas^ bis gar zu böse; bi^drbis bitterbös. 

sle^m schlimm, in diesem Zusammenhang (Laster) nur prädikativisch. 
so äud s^ f^arifdP so etwas zu verüben. 
gQa slef^m dgas gar schlimm das. 

h§a hot ^öK^n fo^ deam er hat eine Ader von dem, ein Laster geerbt. 
misdnd möchant. 
hea ggb'm ^n än're nom^ er gab ihm einen anderen Namen, i. e. die 

Sache blieb aber doch schlecht. 
dö sdöH hea sö^ gens da stahl er schon Gänse, i. e. er betrug sich damals 

schon sehr schlecht. 
dea eas m^r f§ilea(r) ^ sl^d (d^ sl^sd Superlativ) der ist mir viel zu 

schlecht, sc. als daß ich mich mit ihm einlassen sollte. 
söfl und s^tt^ schlecht; auch wertlos (Vieh, Ware, Verhältnisse), vgl. eZ^a^ 

sai^ moadc^svfd^ das sind schlimme Sachen, Schlechtigkeiten. 
mi^dafs schlechte Leute, Gesindel; lubSFr ein Leichtfuß, schlechter 

Mensch. 

* dalwig ein Dalwigk (hess. Minister 1850—1871), Sinn: ein schlechter 

Kerl, besonders ein charakterloser Mensch. 
ggudderix gutthätig, wohlthätig. 

gQuddgd (gewöhnlich gQu-dgdy -derty) Gutthat, Wohlthat.V 
wV sats^ wa^ m^rs Jean wir sind's, wenn wir's können. 
^m^ eiwl gh^alf einem Übel abhelfen. 
^m fiwl gh^älf dem Übel abhelfen. 

oim ean d^ weg hfalf jemand auf den Weg helfen, behülflich sein. 
m^ fkotnandivd ohne kommandiert zu sein, i. e. von selbst ipso impetu, 

sua sponte. 
medlgaid Mitleid. 

ä^x bit^ s^ ich bitte sie, sc. um Rücksicht u. ä. 
m^r mes^ saf, das dl dep^r fom als kom^ wir müssen schaffen, uns Mühe 

geben, daß die Dinger, unbedeutende Persönlichkeiten, vom Eis, 

aus der gefahrlichen Lage kommen. 

» Ja, wis^ s': Gutes thun (dünj ist Sünde (sind^J — ist eine von einem Sehot- 
tener Wuciierer früherer Zeiten übertragene JRedensart. 
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from fromm. 

d^s döiufls sai^ des Teufels sein. 

wgas sdl äix ean d^ Mry^ dop^ *x *^ i? ^^^ b^JcandSafd dean was soll 
ich in der Kirche thun, ich habe ja keine Bekanntschaft darin; 
Kedensart. 

flgux^ fluchen. 

flgux Fluch, Plur. fleix- 

en^r d^r §ar^ nox f^awms^ unter der Erde noch verwünschen. 

ax du gröseay^! ach du großer, sc. Gott! 

hfajegly sär äix! grfids grepg! ^s mgx aVs d^s lis grQids greiyf! dsäbrmend! 
hol d§a dgiufll dgiufl äxl wgas d^ dqibheygr! döneaMsd^! dund^r 
gwr äx! düneah^s^m! ax g^witip! ü^gligr nox .^mol! sweandpgs 
gwr ax! swer^nipgs gwr ax! höTs d^ sinea! d^ sinea ax! 

* wgldhans, nigs w% w^ld ein Welthaus, nichts wie Welt, i. e. er ist 
weltlich gesinnt; vgl. Wfldlix^ drüw% was aus einer Predigt oder 
ähnlichem zu stammen scheint. 

dapgböa dankbar. 

dö seMr st^ Vdapgd sai^ da sollt ihr schön bedankt sein, worauf ge- 
wöhnlich mit ^as n^t arsax ist keine Ursache dazu da, geantwortet 
wird. 

Die Redensarten: aix sai^ dapgböa ich bin dankbar und ai^ dapf d^r 
nöxfröx, oft gebraucht, finden in verschiedener Weise Verwendung; 
ersteres lehnt die Annahme einer Sache ab, letzteres ist ein Aus- 
druck der Höflichkeit, sobald nach dem Befinden erkundigt wurde, 
oft eignet ihm eine ähnliche Bedeutung wie dem voraufgehenden, 
soll dann aber Hohn oder Spott ^ andeuten. 

dgas däpgd 'm dfa Hfrod^s das dankt ihm Herodes, sc. nicht. 

ü^dä'^g (ü^däpg) Undank. 

hea wold Jcoin ü'^dä^g ßadm^ er wollte keinen Undank verdienen. 

lug, manchmal Igug, Lüge, Plur. Ir^^. 

l^iy^ lügen, gewöhnlich l%y^\ doch ist jder eigentliche Ausdruck dafür: 
fift dl wör^d sa^ nicht die Wahrheit sagen. 

lug log; bHgx^ belogen; lig dox n^t lüg doch nicht. 

Ir/neas^ Lügnerin. 

wä^ dei ean di lofd gugd^ hot ^ so^ ^n lug wann die in die Luft guckt, 
hat sie schon eine Lüge. 

bHu>gs^ belügen; Klimax: heneas lixd fivn hinters Licht führen, dasselbe. 

lug ean drug Lug und Trug. 

Irx^lgid *Lügenleute, lügnerische Leute. 

als goPs sbrix als ob sie sagen wollte, i. e. die sind verlogen. 

drö^gr§ix^ *drankriegen, belügen und betrügen. 

hlemdsl erlogene Ausreden. 

nöx^lqaf Qwr nox^sad nachgelogen oder auch nachgesagt. 



1 Vgl. S. 94. 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. IV. 
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oin enearixd^ jemand *unterrichten, jemand etwas vorlügen. 

wäis may^ weis machen, dasselbe; ofrian *oflFerieren, dasselbe. 

ds^rffdswindHn zurechtschwindeln, Lügen zurechtmachen. 

äix har ^h ean d^r ffamaxip ich hatte ihn in der Vermachung, i. e. gab 
ihm gehörige Lügen mit. 

foan grus^ hlamäsi g^mqxd ean hean^ eas naud las zuerst große unzuver- 
lässige Versprechungen, trügerische Vorspiegelungen gemacht und 
hinten ist nichts los. 

wör^d, auch wüt^d Wahrheit. 

wör und tmr wahr; weas war! war s wahr! 

äty mqxd mef^ äus'm Wfg ean sad: ^x M^ ^'^^ '^^^^ swpads hemb ö* ich 
machte mich aus dem Weg und sagte: ich hätte noch mein 
schwarzes, i. e. schmutziges Hemd an. Der Wahrheit, Aufrichtig- 
keit ein Faustscblag ins Gesicht, denn am Mittwoch, wie's der 
Tag war, hatte man gewiß noch kein frisches an. 

Gegensatz: sdandhafd ftrdrear^ standhaft vortreten, die Wahrheit ge- 
stehen. 

aus rain^m h(ad^ wes^ aus reinem Herzen wissen, mit vollster Über- 
zeugung vertreten können. 

*X Äö~ s aus d^r gwen ich hab's aus der Quelle. 

dgu hdds dr nigs ai^? du bildest dir nichts ein? Sinn: Ist das auch 
wahr? 

dQas sog^ s^ j^ h(i das sahen sie ja hier! 

dö sol JQ mai^ nöm^ ö" d* galx'^ da soll ja mein Name an den Galgen, 
wenn ich nämlich nicht die Wahrheit sage. 

läifl^ leugnen. 

aix läigl deas weifr ich leugne dir's später aber wieder. 

hfa iQifld (öfter als mit -äi-) er leugnet; ^aig^ld geleugnet. 

dqu sfsds du sagt's, du gestehst's sofortl Milder: sags dox, 

ivdum und ivdom Irrtum; ivn irren. 

hea hot s^ ffaweld er hat sich *v erwählt, geirrt. 

dö Jca^ m^r 5^/ g^dgisd ^hö^ da kann man sich getäuscht haben. 

f^agolobmd *vergalloppiert, geirrt. 

^n äl^ dgibead fean jop^ f^aken einen alten Tauber (vgl. Kluge, Wb. s. v. 
Taube) für einen jungen verkennen; Sinn: so stark soUte man 
sich nicht irren. 

nfuf oim Häussdf^ *neben einem hinausstechen, sich in dem Können 
jemands irren, auch ihn deshalb geringschätzen. 

f^alöimäP verleumden; Uer)^ dabei mit den Augen zublinken. 

d§i eas nöa dsom fgagxd^ da die ist nur zum Verachten, sc. anderer da, 
i. e. die kann nm* verleumden. 

f(asw§ix^ verschwiegen; M hau geheim halten. 

dgas hläid ean d^ fm wen das bleibt in den vier Wänden, dasselbe. 

hei bat in^ g^säd hier bei Ihnen, sc. im Vertrauen gesagt. 

d§a Jcä^ naud f^aswaiy^ der kann nichts verschweigen. 
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^ gloi^ hfods hö^ *ein kleines Herz haben, dasselbe. 

dei hen^ gQa näud fweäi hfuds j/^bretf *die können gar nichts übers Herz 

bringen, dasselbe. 
dgas hot ^ ep hfodskamean das (unbedeutende Persönlichkeit, Magd etwa) 

hat *eine enge Herzkammer, dasselbe. 
^räussnaV plötzlich, unüberlegt heraussagen. 

Mr ean glur f^adscHd haarklein weitererzählt, vgl. Koch, Linguist. Allotria. 
s§lwead sä^ selbst sagen, selbst nicht geheim halten. 
aix äö^'ä *m g^m^xd ich habe es ihm gemacht, i. e. indiskreter Weise 

mitgeteilt. 
wqOs ^ hei Sä", dqas eas ^säd was ich hier sage, das ist gesagt, i. e. 

soll verschwiegen bleiben. 
n^swixd neugierig; ngism Neugierde; snoflnQas Schnüffelnase. 
ßadräu^ Vertrauen. 
oim dsguswats^ jemand zuschwatzen, zu jemand Vertrauen an den Tag 



dsgusgt^ *zuschätzen, zutrauen; /faöfräw(ire«;öis vertrauterweise, sub rosa. 

n§t Wfr^sdr oim drau^ als m^r med ^m^ slahsgug [-mg öfter zu hören) gf^- 
w^af ÄJä** jemand nicht weiter trauen, als man mit einem Schlapp- 
schuh werfen kann. 

ö^ d^a har ^x ^^^ff^ ich traute ihm nicht recht. 

ü'^dräuis sai^ mißtrauisch sein ; v^^dra mißtrauisch. 

f^adöxd Verdacht. 

dg(xs eas * hlenPs (selten hlevn% vielleicht weil Reminiscenz aus einer 
Predigt, einem Buche) deapg das ist ein blindes Ding, i. e. man 
kann kein Vertrauen darein setzen; man weiß nicht, woran man 
dabei ist. 

sigänf^ *Chikane, Argwohn. 

ofm fesur ho^ *auf dem Visier haben, jemand auflauern, ebenso: eam 
fesur oin hö^, 

lühean lauern^ mehr im Zusammensein in einer Gesellschaft von Leuten, 
im Wirtshanse etwa. 

ggHüad abgelauert. 

h^a lavds g er lauert auf etwas. 

end^nian « ingönier) beobachten, auch im guten Sinne; sban dasselbe. 

dea fepead aVs ^rwus der fingert alles heraus. 

aix ded m^x dönox drpxd^^ sad h§a ich trachtete danach im üblen Sinne 
(wie vorige S.), sagte er. 

sleyir *Schleicher, Horcher, mißtrauischer und argwöhnischer Charakter. 

d§i lesd m^r med fred mit solchen Persönlichkeiten, die so vertrauens- 
unwürdig sind, hält man keinen Verkehr. 



1 Um vor Horchern za warnen, wandte man von bäuerlicher Seite zu Zeiten 
das Lied aus dem alten allgemeinen evangelischen Gesangbuch für das Großherzog- 
tum Hessen in seiner ersten Strophe an : Ruhig ist des Todes Schlummer (Nr. 689). 

6* 
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cts^d m^ s* m^x 3^ doa-^ d% lax drä^ jetzt mögen sie mich ja durch 
den Bach tragen, in Ruhe lassen, mein Vertrauen ist dahin, ebenso: 

äix döxd: dgu dresd m^x ^^X ^^ ^^^ ^^^ dachte, du trägst mich durch 
den Bach, dasselbe. Dieser Ausdruck bedeutet hierorts eine 
schwere Beleidigung: Mit so einem verdächtigen Menschen und 
eventuell seinem Vorhaben nichts zu thun haben wollen (med 
oim näud s^ becLsd^, s^ Se^ h(^ won). 



drgi treu; drgihQäid *Treuheit, Treue. 

^ drgi ös ein treues *Aas; nicht böse gemeint, allerdings nicht ohne 
einige Nüanzierung. 

u^drgi untreu; meist nur von Liebenden, von denen ein Teil das Ver- 
hältnis aufgiebt; dr^üus treulos, sehr selten. 

dö hea' d^ frid^ goif^s of da hört der Friede Gottes auf, sc. bei solchen 
Treulosigkeiten; oin eam sdeax los^ jemand im Stiche lassen, dasselbe. 

gf cP sdröm fes^ gen den Strom fischen, treulos handeln, um sich Vor- 
teile zu sichern. 

f^argd Verrat; sehr selten, wie allgemein hinsichtlich der Subst. dieser 
Kategorie der Fall, Umschreibung durch das Verb. 

f^aror^ verraten; h§a ffaret er verrät. 

sm%rlebs Verräter. 

sgusbet^gugr *Schuh8pitzengucker, Verräter, heimtückischer Mensch. 

endroxi und Ö^^sdäld^ sax^ (angestellte Sachen) Intrigue. 

rax^ Rache; raxf^ ^w^ Rache üben, sich rächen. 

s^i^d r^fand^ sucht Revanche. 

wgud äusU-j^ dasselbe, eigentlich Wut auslegen. 

drenfld Revanche; d% dse^ wai^ die Zähne weisen, zeigen. 

dgas son (soV) s^ st^ das sollen sie sehen, sc. daß wir uns rächen. 

g^dold Geduld; g^dddix geduldig. 

w§a d^ lepsd pgifd, pgifd d^ besd. 

ü^g^doldix ungeduldig; u'^rguix dasselbe, eigentlich unruhig. 

hot höi^ ^döld hat keine Geduld. 

dei ken^ n^t wgad^, bes dt gnot^ g/^blatsd sai^ die können nicht warten, 
bis die Knotten geplatzt sind. 

of äud draiw^ auf etwas treiben, drängen. 

g^pgt^wmd hor^r <f' mm energisch hat er an mir gefordert, petitioniert? 

d^i äld bords^lan^ die alte porzellanene, i. e. gebrechlich, empfindUch, 
ungeduldig. 

^br&ogHd gebrummt, Ausdruck der Ungeduld. 

g% m^r lüs geh mir los, fort: Ungeduld anzeigend. 

f^adsaif verzeihen; selten, dafür gewöhnlich s^x ffct^lrä^ sich vertragen. 

f^adsäiUx gern verzeihend. 

dö grevfd m^r äx Tcoin def hob fmgxd da kriegt man auch keinen 
dicken Kopf gemacht; Sinn: da verträgt, versöhnt man sich 
leichter wieder. 
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h§a lesd jedn, d§a hfa eas er läßt jeden, der er ist, i, e. es ist ein ver- 
söhnlicher Charakter. 
nft hüvsdeg nöxg^uf nicht haardick nachgeben; rs'^rs entwickelt. 
w§f^rsdänd laiscP Widerstand leisten, ebenso 5*x h^ad^ *härten. 
gramau^ aufbegehren, öfter als hatf^dtan. 
reseVwian resolvieren. 

^ sdra0^r pol ein starker, gerader Pfahl; unversöhnlicher Charakter. 
sdaafskoh dasselbe, halsstarrig; beide letzten besonders Schimpfworte. 
sdragrvfd hartköpfig, unversöhnlich, Ableitung von sdrag (s. o.). 
fo, seltener %r Ehre. 
^s eas gga köi^ säm% ean dö eas äx köi^ %r> es ist gar kein Schämen 

und da ist auch keine Ehre; wo keine Scham ist, ist auch keine 

Ehre. 
itm ehren. 
df^ ma^dl (mandl) nox 'm weand keif ««w di gneb ^raus den Mantel nach 

dem Winde hängen und die Knöpfe heraus, i. e. ehrlos sein, kein 

Ehrgefühl haben. 
slibx^ leichtsinniger Mensch, wenig Ehrgefühl habend. 
wUs^r dasselbe, ehrlos; irtois *Irrwisch, desgleichen. 
dö w§a eas gga n^t g^wfsd da wollte er's gar nicht gewesen sein, gethan 

haben, i. e. wetterwendisch, charakterlos. 
d§a Iffd gfan ean d^ Sfg der läuft gern in den Säcken, läßt sich zu 

allem brauchen, Mangel an Vornehmheit, Ehrgefühl. 
rahHkebis *rappelköpfisch, wetterwendisch, charakterlos. 
flatx'ri-^ ean gaug^Ux sai^ flatterhaft und gauklerisch, dasselbe. 
^ flatr dasselbe; sand Schande; semh Schimpf. 
semh ean sand fol Schimpf und Schande voll. 
sendlix schändlich. 

dQivflhafdiyJcQäid *Teufelhaftigkeit, Schändlichkeit.^ 
afr^divlix *affrontierlich, schimpflich. 
glai^ ean glaix sfiyd ^ ean feand s^ Gleich und Gleich sucht sich 

und findet sich. 
d§a eas dox ö" oL^ sdeg^ ffadortif der ist in allen Stücken verdorben, 
d^ sdäb wend sf^ enea dr ear^ der Staub würde sich unter der Erde 

wenden, sc. wenn seinen dort ruhenden Angehörigen (meist Eltern 

gemeint) das Schändliche seines Thuns bekannt würde. 
dqas git eweas bun^lfid das geht übers ßohnenlied, i. e. zu schändlich 

ist das. 
s*7 swgads maoif *sich schwarz machen, sich in üblen Ruf bringen. 
dH lot m^r jg med frBd diese (schlechte Gesellschaft) laßt mir ja in 

Frieden, gebt euch nicht mit ihnen ab. 



* eis won s* d§a biny^mosdr ean al^ dr^gpits^ g^fi'n, i. e. nachdem er sich bei 
Leuten unbeliebt gemacht, die etwa ohne Charakter sind, Ungerechtigkeiten zu ihren 
Gunsten wollen u. ä. 
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fohgreand Erbgrind, seltener irbgreand {y gl. S. 248, III) Erbe der Schlechtig- 
keit, der Schande. 
wfas dsom hQarH^atJif ^heod was zum Heidenleben gehört, sc. bei der 

Schändlichkeit darf nicht noch etwas fehlen. 
aix gep sö waid ds ^ ^laf^ kend ich ginge so weit, als ich laufen könnte, 

um der Schande zu entgehen. 
foan^ maaf s^ ^ st^ g^^^d ean hean^ heff s^ di dsortg^ (-u) ^raus vorn 

machen sie ein schönes Gesicht und hinten hängen sie die Zunge 

heraus, Leute von schimpflicher Haltung, Gesinnung. 
gl m^r ewgg med dai^f ilobsdräix geh mir hinweg, mit deinen schlechten 

Streichen. 
drfgsdr^iX^ lomVhos^ dasselbe. 
sloflea schändlicher Mensch. 

enfamdr mens infamer Mensch, dasselbe; igis^Ux scheußlich. 
sdreflea, sdrupg dasselbe. 

jaun^r und jaunean Gauner, Gaunerin ; jaun^r^^ Dim. 
w^as hesdöu sö Qam was bist du so arm. 
fam^r Komp. ärmer, sonst: d§a hot wip^r wei d§a (in Hinsicht auf das 

Vermögen). 
flu filou; faafband Vagabond; lüdr schändlicher Mensch. 
h§a eas w^ij^ hond er ist wie ein Hund. 

^X wel Tcöi^ ^nos^ srumf sai^ ein Genosse Schrumpfs, i. e. eines Dreh- 
orgelspielers, eines sehr berüchtigten Menschen. 
ffafligd Jcöa *verflicktes Korps; konsoads Konsortium; sihsafd Sippschaft. 
s§i ken ^ äx n^t (sc. für) sö ggud cden^ man will von ihnen weit und 

breit nichts wissen, sie ^ sind berüchtigt weit und breit. 
dei git n(t öi^ die geht nicht ein, sc. kommt nachts zu spät ein. 
e^wisean *Eckewischerin, die die Ecken auswischt, in den Ecken *her- 

um wischt, i. e. unsittliche Person.^ 
^n glond eine '^Hure, feile Dirne. 
sai^ frä hfts med ^m^ änean seine Frau hätte es mit einem anderen, i. e. 

unsittliche Beziehungen. 
dei boasd wold^ swoVsian fwr us die Burschen wollten über uns *che- 

vauxlegieren, Sinn: wollten uns zu Unsittlichkeiten mißbrauchen, 
mcöf oi^fr, m^d oim's hö^ mit einem Mädchen, einem Burschen zu thun 

haben, Unsittlichkeiten mit einander treiben. 
dqu besd din^ weis bis g§ald du bist überall wie böses Geld (nicht immer 

böse gemeint). 
rüm Ruhm, sehr selten; dafür Umschreibungen wie: gguf^ nöm^ guter 

Name; ggur^r r^uf guter Ruf. 
ggur^r Igimond guter Leumund. 



^ grgidseasmfdx' 'Kreuzermädchen' war die Humoreske für eine Magd, weil sie 
sich für einen Kreuzer angeblich mit einem jungen Menschen eingelassen. 
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Daß man lieber raisonniert, sei allgemein, fast nötig: . . 

vcciP' d% Igid n^t (sie) mt^ swft^ ean d% ht^r n^t mt^ gfd^, da"" gr^iy^ m^r 
Jcöi^ üsdrQäifa mt^. 

d^as w§a grqd so, als wart di mäd ^n sands^koab hadöfn fres das wäre 
gerade so, als wann die Magd (eine Magd) einen Schanzenkorb 
Kartoffeln fräße, i. e. ruhmlos, brauchte mir nichts darauf ein- 
zubilden. 

tvgäidsix ehrgeizig. 

dea hct s^ bäismmn, dea hot äud eam sean der kann sich beischmieren, 
der hat etwas im Sinn, i. e. gestattet sich Schmeicheleien, nm 
etwas zu .erreichen. 

i ^ dd kgu dl h^as f^aMsd, Jcosd*s * hoan ehe eine alte Kuh die Herr- 
schaft verliert, kostet^s ein Hörn; es giebt jemand nicht gerne das 
preis, was er einmal besessen hat — Ehrgeiz ist hartnäckig darin. 

lo^ s^ ^X ^^ ff^^^^ äu^m kob lassen Sie sich die Grillen aus dem Kopf. 

huxfsdgaf *hochgestochen, hochmütig; tiof§adix hofförtig, stolz. 

d^ fain^ sbgin den Feinen spielen, hochmütig und heuchlerisch sein, 

h§a eas ^ sban^r er ist ein Spanner, hochmütiger Mensch. 

dred '^ Tcob ds^u hax trägt den Kopf zu hoch. 

dl rrnr^ won emea öuf laiy^ Reichtum will die Herrschaft. 

dea hör ^n dipgl! der hat einen Dünkel. 

gmshgäir^ draiuf *Großheiten treiben, dasselbe. 

gnaleasi hochmütiges Ding. 

nöa nft §wrmQxd nur nicht übertrieben. 

dea moind, ön^ in gits nft der meint, ohne ihn geht's nicht. 

sdolds dagegen ausschließlich in dem Sinne von 'prächtig gekleidet', 
ausstaffiert. 

fianem^ sbepgepg^ Gepflogenheiten vornehmer Leute, ironisch. 

hüxdoanivä^ oder Jcosbean^ Igid das Gegenteil dazu Vornehme Leute' im 
guten Sinn, ebenso: 

sei sai^ nft fiP der^ fainiylcqäid ean fü^ der^ äusdäu^r sie (bessere Leute) 
sind nicht von der Feinheit und von der Ausdauer; Sinn: beides 
wächst nicht zusammen auf einem Holz. 

mgud Mut; Jcordsixd couragiert. 

hfadshafdix herzhaft, dasselbe; meist Validus' HI, S. 244. 

nöm s^s kordsi fea nahm sich die Courage. 

mgurix ^löi^ mutig allein, 'mutterseelenallein'? 

g^divsd sai^ Mut haben, vgl. engl, dare, Prät. durst 'wagen'. 

risgtan riskieren. 

bUslix wöo(f! nur probiert! 

ets g^drgid ^s jetzt getraute ich's. 

/(?ä^x feige, sehr selten; /ba^rf^^m furchtsam; 6?fd ^a^** blöde sein, dasselbe. 

pibx^ssdel sai^ still wie ein Püppchen sein, dasselbe. 

jöm^rlf¥, 'Ifüb^; fftdreblbeasd^ ; b§alflabs; mealdu^d; sla^um. 

grapg sai^ krank sein, hinsichtlich des seelischen Zustandes. 
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h§a dsfr^d er zittert, Afa dsQt^d er zitterte. 

idreD streng. 

d§a eas gga der ist gar, sc. streng! Tonhöhe: 13 13 12. 

8ö oi^fr eaSy w§i di hag öm sd§il sdit so einer, sc. ein strenger Mensch, 
Charakter ist, verhält sich, wie die Hacke am Stiel steht. 

dö gits ön^ waireas da geht's ohne weiteres, i. e. streng, kurz angebunden, 
rücksichtslos. 

glaix fne d'm de^ dgäü hom^ dasselbe, sofort thun. 

dö hots de¥V^ fom % nft g^föld da hat's Tüpfelchen vom i nicht gefehlt ; 
blgtid g§avf *ßlut geben, weil so streng in der Selbstzucht. 

ean di fd^ l§a^ in die Falten lesen, streng behandeln, anfahren. 

sdebean dasselbe. 

gbhäaf abhauen, streng strafen, körperlich züchtigen; Qhaoif dagegen nur 
von Bäumen, Hecken u. ä. 

nüUx *niedlich, empfindlich. 

äud Ins ofraf oder offasd^ etwa böse aufraffen oder auffassen, i. e. 
empfindlich gleich sein. 

d^r^gg^koldead zurückgekollert, widergebellt. 

f§il mos h§a ^x '^f^ ^^^^ *^^^ viel muß er sich nicht daraus machen, 
ist unempfindlich. 

g^lo^ gelassen, sanft. 

wo d'm wold, sär V wo ihr wollt, sagte er. 

Einschiebung von d regelmäßig in solchen Sätzen: tm dV said 
wo ihr seid, wan d^r naud ^ (rio^n hot wann ihr nichts zu ar- 
beiten habt, wan d^r noa d^s mätd han weld wann ihr nur das 
Maul halten wolltet, wä^ d'ea nor etv^ swaif weld . . . 

jer^r h^dlman han oi^ dm g^mair^ jeder Bettelmann kann eine Thüre 
meiden, i. e. man kann sich auch einmal zurückhalten, mäßigen. 

w§i m^r (Leute in Hausmiete) drear^ d^ad^ wgas n^t rffd wie man auf- 
trat, war's nicht recht, i. e. man mochte sich bewegen wie man 
wollte, so war's nicht recht, so blieb das empfindliche Wesen der 
Eigentümer. 

sQäid maoc^ won eine Scheide machen wollen, i. e. die streitenden Par- 
teien umstimmen wollen. 

netrfn nötigen. 

^n bgar^ g^§ix^ *einen Boten kriegen, sc. der zu etwas nötigen soll, z. B. 
aus dem Wirtshause heimzugehen. 

g^painy^d *gepeinigt, stark genötigt, zugesetzt. 

d^a hot s^x ^?^ §asdan^ der hat nicht nachgegeben. 

eams ffar^g^ n§t ums Verrecken nicht, sc. thue ich das, gebe ich nach. 

dei sguld ^x ^i® schüttelte sich, weigerte sich nachzugeben. 

s^ won's n^t g^h^ oder g^hu^ sie wollen's nicht haben, sowohl nachzu- 
geben als nicht nachzugeben. 

s^ l§if^s nft sie litten's nicht. 

noxge^ nachgehen, -geben, vgl. s. v. verzeihen S. 85. 
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hlai nox ^mol dö bleib noch einmal da, begütigend. 

ean gots näm^ in Gottes Namen, sc. mag's geschehen, ich gebe 

nach. 
wgas hat ^ dä^ fea wd? was hatte ich dann für eine Wahl, ich mußte 

nachgeben. 
? g^moinea man ein gemeiner Mann, herablassend und nachsichtig. 
oin fgan lo^ einen fahren lassen, i. e. ihm nachzugeben bereit. 
^s kaP' m^r hddea (holdr) woasd sai^ es kann mir, hol mich der Teufel, 

Wurst sein, i. e. einerlei sein; Sinn: ich gebe nach. 
brupj/^lkob Trotzkopf. 
obs^ngad obstinat, selten. 

grausam grausam; K.-R. 1700 der grauszome Sturm. 
ean giflsgran fan in Hahnenkrallen fallen, in die Hände eines grau- 
samen Sinnes. 
dqas eas oi^^fr, d§a geh ^n ^äx dream, wW" d^r anea (i. e. sein Gegner) Icöf's 

hft; selten oi^ ax, 
grob grob: dQas eas ^ gröufr! Qwr * grövifr! jg^ grob weis f%! das ist ein 

grober! aber ein grober I ja, grob wie's Viehl 
deam rais ^ d^ hob g dem reiße ich den Kopf ab, Ausdruck eines 

rohen Menschen. 
med oim fgan won mit einem fahren wollen, rücksichtslos umgehen 

wollen. 
fer d% blai^ äö**, vgl. später, vor die Stirne sagen. 
^s eas esHix es ist *eselbaft, unverschämt grobl öfter €s-. 
grafdeds *gravitätisch, sehr grob. 
dl fbl (F.-N. Appel) sai^ Jcöi^ faine, dei grat^ henea s^s w§i dl hepgl die 

Appel (F.-N.) sind keine feinen, die kratzen hinter sich wie die 

Hühner; Leute von rauhen Manieren. 
räuhensea *Rauhpinscher, grober Mensch. 
n^t grob nicht grob, höflich. 

heßiXj höi^ gröufr höflich (in besserem Verkehr, nur selten). 
n(t dsgug^däugd (vgl. später) nicht gegrüßt. 
d^ gröiciän (manchmal auch d^ BS^l, est s. o.) foan hf* sban oder sden den 

Grobian vornhinspannen oder -stellen. 
bas barsch, grob; ggasd Garst, roher Mensch; ggasdix (und -s) garstig, 

roh; ggasdix — (und -i) kgäid Garstigkeit, Roheit. 
ggasdfifl Garstvogel, dasselbe wie das erste Kompositionsglied. 
bäisdsapiyjcgäid ; moad, ^s g^seg aus 6. meinte, es geschähe aus Grobheit. 
ü^dsuxd Unzucht, Roheit. 

heil^ u^dsuxd Unzucht halten, treiben; Roheiten begehen. 
dei wold^ dgiufl bean^ die wollten Teufel binden, benahmen sich 

grob, roh. 
^ boadt fö^ deam slgx eine Partie von dem Schlag, Leute von dieser be- 
rüchtigten Gesellschaft. 
flätis^ Garstigkeit, Heimtückerei u. ä. 
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oim d* loim wgam maaf jemand den Leim warm machen, . i. e. ihm zu 

schaffen machen. 
wfldfaüufrea*W elieToherer, grobe, rauhe Charaktere. 
naböVjönsgäisd *Napoleonsgei8t, Rücksichtslosigkeit. 
bredaiistan, oin br. jemand brutal behandeln. 
d(a kend sö aud Jieffrwff^ losf^ der könnte so etwas unterwegs lassen, 

sc. solche Gewaltthaten u. ä. 
deam halb ax nox eans ax s^ smais^, sö ^n ruufl dem Kalb auch noch 

ins Aug' zu schmeißen, so ein Rüpel, i. e. roher Mensch. 
äl^r rü¥s alter Rülps, dasselbe. 
n^gü *neckisch, zufahrend, grob losziehend. 
ea^ *urgieren, grob jemand zusetzen. 

sdragswfjsr *Strackschwätzer, Mensch mit rohen Redensarten. 
dQivfufli^ iQid teuflische Leute, Leute von teuflischer Gesinnung, 
sinfölg *Schindvolk, dasselbe. 
gifdmiyl *Giftmichel, bissiger Mensch u. s. w. 
oin ffanig^ jemand Schabernack zufügen. 
sgufmag Schabernack. 
sQtifrnfgS^ iQid schabemackverübende Leute. 
dfi sai^ ^bjalix die, sc. Leute solchen Charakters, sind entbehrlich; 

manchmal auch in Bezug auf alte, gebrechliche Leute gebraucht. 
g^sait gescheit, klug, auf Vorteil aus sein; scharf gesprochenes t. 
bivs unklug, täppisch, seinen Vorteil nicht wahrend; auf seinen Vorteil 

sich nicht verstehen. 
g^wea^ Gewissen. 

s^ ho^ g^sögd sie haben ein böses Gewissen, < choquant? 
sdöi^ d^s änsdö^s, ö" detsm läid's Stein des Anstoßes, an diesem liegt's; 

der hat ein böses Gewissen. 
dgas eas d^ gnQat^, dö hepds dro^ das ist der Knoten, daran hängt's, 

dasselbe; vgl. gngar^ S. 55. 
^s g^häid (h statt r?) m^ mai^ IfobdQg es reut mich mein Lebtag. 
dQu rgisds du bereust es. 
^s Twin ^raud es hat ihn gereut. 
hea sädy ^s ded'n gwr sö set^ ^äw* es reue ihn so sehr. 
gäids Geiz. 
gaidsvfßp l^id sai^ dQas, dei g§avf l§iufr blgud wei g^dld geizige Leute 

sind das, die geben lieber Blut wie Geld. 
dea hot ^gnagead der hat *geknackert, ist knickerig gewesen. 
gnag^riy^ knickerig. 
maxd ux mfolv^! macht euch mehlig 1, i. e. nicht mehlig, keinen 

schlechten Namen durch Geiz u. ä. 
hax Habgier, vgl. Inaxvfd III, S. 351. 
d^söm^rah^ zusammenscharren. 
hea moad d^ sag sam' dm dse¥ er meinte den Sack samt dem Zipfel 

(siehe unten). 
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^f^haifs *Erdenhanries, der Grundstücke über Grundstücke zu erwerben 
trachtet. 

saim w^ag bäiwen^ seinem Werk bei wenden, sich im Felde zuthun. 

cd Äö»/ al hea! all her, all her! Ein Ausdruck, der den Habgierigen 
schildern will, als ob er so spräche. 

ffi hea ean main mg, hoasd's Mi deam geh her in meinen Sack, heißt's 
bei dem; Sinn: er will alles zusammenscharren. 

dea wd ^n hol f^a saix fhän der will einen Ball für sich abhalten, um 
den Verdienst allein zu haben; ein Gastwirt ist gemeint. 

wea hot, dea hot! wer hat, der hati, sc. gleichgültig ist dabei, wie er 
sein Vermögen erworben hat, ob auf ehrliche oder sonstige Weise. 

misgenis mißgünstig, jemand nicht günstig gesinnt sein. 

hea gond' ^n naud er gönnt ihnen nichts. 

Ä^a git er giebt, er ist freigebig (vgl. später Anm.); g^hs sai^ frei- 
gebig sein. 

ffod^ verthun; K.-R. 1583 verdhan, nicht im üblen Sinn wie das 
moderne. 

ffoiräs^ln *verprasseln, verschwenden. 

dei f^akeyfld c^s die verkocht alles, dasselbe. • 

ht^riyd^ *hinrichten, dasselbe; f^abkt^ *verbUtzen, dasselbe. 

ö* so oim roif an so einem rupfen, sc. einen solchen Bruder Liederlich. 

ffasläurean verschleudern; äud slawets^ dasselbe; oi^^hen^ld dasselbe, 
Part. Perf.; f^öMawibäm^ verschlampen, verschwenden. 

dsQU feil ffasbendian zu viel verspendieren, zum besten geben (Getränke). 

d$as ivQar * freim^ndFr ean dei h^w^r süf rffd ö" ^m das war ein 
Frischmelkender nnd die Kälber soffen recht an ihm, i. e. das 
war einer, der im Verschwenden im Wirtshaus noch ein Neuling 
war und man machte recht Gebrauch von seinem Bezahlen, Po- 
nieren. 

f^agmiX^ *verknallen, verschwenden, vergeuden. 

dn son ea g^ald ean d^ dqaiy^ w^af, dö head m^r dox d^ Uomb die sollen 
ihr Geld in den Teich werfen, da hört man doch den *Plumps, 
sc. anstatt es einem verschwenderischen Schwiegersohn etwa zu 
geben. 

fgadü^r Verschwender; M;eon&^if^Z Windbeutel; juxde Flauaus; juxd^ leauf 
leichtsinniges Leben; grqd wei hu^shu^s gerade wie Gesindel. 

näudnetsean eine nichtsnutzige, verschwenderische Person. 

pandean heimlich, hinter dem Rücken ihres Mannes her Getreide ver- 
kaufen, um sich Geldmittel zu verschaffen. 

dö gifs hd^ of da geht Polen (oder Hausthürbohlen?) auf; Sinn: da 
giebt's Freiheit, sc. zur Nichtsnutzigkeit. 

dö d^dsQu Äö" s^ g^aM ean wans aus d^r wand ^räusg^smes^ wit>d dazu 
haben sie Geld und wann's aus der Wand herausgeschmissen 
würde, dö äö* s* g, dsgu wird auch gesagt; dö mos m^r ^ 
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f so ü^gräud f{agity wQds' V 99 fiwr nfxd ehe so Unkraut vergeht, 
wachsen ihrer 99 über Nacht. 

dö hoasd's fwr: f%r w§a son m^r shgan? da heißt's aber: für wen sollen 
wir sparen? Namentlich wenn es ein kinderloses Ehepaar angeht. 

sb^an sparen; sbQasm sparsam; g^sbfrix dasselbe. 

ib. eas hfa, sc. aber er kommt doch auf keinen grünen Zweig. 

wV Aö^*'s dox mensUx c^hoad wir haben's doch menschlich gehabt, i. e. 
wir haben uns doch in bescheidenen Verhältnissen gehalten. 

üHelg unschuldig. 

^s eas d* ^a^rer^r (vgl. später) doV Iqid ea hond er ist der Hund der 
tollen Leute Eschenrods; Sinn: er darf nicht unschuldig sein. 

so äix n^t dö wga, wöas ^s net weil ich nicht da war, war icli's nicht, 
bin ich unschuldig. 

dö maaf m^r 5*x *^^^^ daus^ wöas ^'s, wöas */'s nft daraus machen 
wir uns nichts, war ich's, war ich s nicht. 

swpads läir^ schwarz leiden, auch verantwortlich gemacht werden. 

ö^sdand Anstand, Sinn für Schicklichkeit; Gegenteil: u^mosd^rix u.n- 
musterig, dasselbe und von der Kleidung. 

ü^'kgis *unkeusch, unanständig. 

wei s^s g^hoad wie sich*s gehört, gebührt, i. e. o^sdenix anständig. 

sö äud dsgumgur^ so etwas, i. e. Unanständiges zumuten. 

dQas (med deam driy^) mos sö ^mgxd Wfan, das 's ean sag git das mit 
dem Trinken muß so gemacht werden, daß es in den Sack geht, 
i. e. daß der Anstand gewahrt bleibt. 

dgu mosd nox ofs haxglots ean ffaglohd wfan du mußt noch aufs Hau- 
klotz und zerklopft werden, sc. wegen deiner unschicklichen Ma- 
nieren; auch von Bauernmädchen mit allzu plumper Taille (u^- 
mosd'rix)' 

dräisbrupg *Dreisprung, drei Schritte für einen machend; Sinn: so über 
die Straße zu eilen und nicht zu wissen, daß sich das für eine 
solche bejahrte Frau nicht ziemt! Humoreske, vgl. später. 

dö mos nox g'gmadsd w^an da muß noch gefeilt werden, eigentlich wohl 
die gneads (von den Bäumen hergenommen) entfernt werden. 

nas'r Nascher; sngibixd naschhaft; sngibiyhgäid naschhafte Art. 

äix sai^ n^t sö Igg'rfritsix ich bin nicht so naschhaft. 

smändl^agr Rahmlecker. 

sitsam sittsam, mäßig. 

ffaunod^ *verunnutzen, vergeuden; nem'rsgvd Nimmersatt, vgl. später. 

hfa hot wgas ealiyfs ßadelyd er hat was Ehrliches vertilgt, viel gegessen. 

dei frea^ ' gands l§aw' Ur die fressen ein ganzes Leben leer. 

grgd wfi misbäo(fs gerade wie Gesindel. 

säuf^ saufen; te^ *theen, dasselbe; sdribs' dasselbe. 

s^X ^^^ ^^^^f ^^ sich aufs Trinken legen. 

d^a hotn f^alpad der hat ihn verleitet. 

s^ suf 'baf, baf sie tranken 'baf, baf (paflF, paflF). 
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hfa snobd garx *er schnupft arg, er trinkt stark. 

snai>S^ *8chnapsen, Branntwein trinken, unmäßig trinken. 

sndb^ w§i damb in ganz unmäßiger Weise Branntwein trinken. 

^ndbs driff^ w§i damb dasselbe. 

oasn *ochseIn, dasselbe und zwar einige Zeit lang. 

snorpaif gt^ *schnurrpfeifen gehen, dasselbe. 

3 mal fol wgar V ean 7 mal nft nvfdean dreimal *voll (betrunken) und 

siebenmal nicht nüchtern, i. e. ist stets betrunken. 
sigr sai^ dasselbe, hebr.; fer ^nän^r sai^ dasselbe. 
Ifsof sai^^ fift nr/dean dasselbe. 
e?f hetäwei^ i^d. Bettschwere) h(^ dasselbe. 

*5 wga fift dsöm wagfln es war noch nicht so schlimm, daß er taumelte. 
dea JcäP' *w sdalöim^r fol fgadrä^. 
ean d^ mu? sai^ in der Masche sein, dasselbe. 
ä^x ho^ m^ kfg sgvd g^drupg^ ich habe mich recht satt getrunken. 
d^s neasd rrfdvf^ fol hö^ das Nest richtig voll haben, betrunken sein. 
¥sof^ wfij ^ hol besoffen wie ein Polack. 
hea wga sdrag er war strack. 

hea Tcond of köt^ löi^ c^hafd^ er konnte auf keinem Bein stehen. 
sö ¥sof^ wgar V, das ^r ofm koh fsdan^ hot so betrunken war er, daß 

er auf dem Kopfe gestanden hatte. 
d§a hot gläix *w sdeax wart V Snahsd der hat gleich einen Stich beim 

Branntweintrinken. 
dea mos of d^ afsdöi^ der muß auf den Affenstein bei Frankfurt a. M., 

Trinkerheilanstalt? 
^n son^sder^ hö^ einen Sonnenstich haben, ein Trinker sein. 
raus Rausch, Plur. rgis. 

^ rat sl^x ^^lf sich eine *Ratte langen, holen, dasselbe. 
1/sof w§ij * gamas^ betrunken wie eine Gamasche. 
hai Sö oim eas al^s miyliy^ bei so einem ist alles möglich. 
bafrest, brandf^wai^sdüs*^, dambkob, drom¥nhenl^rsbfildeapg (-depg), konjeg^lyf^ 

lum¥kör (lo-), slug^s^ saufkids^^ snabseay^, 

Bedensarteo. 

1. dgas eweag mpg (auffallend ist die öfters gebrauchte Form mäx und 

w§adn, so daß vielleicht die Möglichkeit vorhanden, daß die ganze 
Redensart ursprünglich der Schriftsprache gemäß gelautet hat) 
deam kasbr weadn = das Übrige mag dem Kaspar werden. Es 
ist die Gewohnheit bei unmäßig Trinkenden, so zu sagen — etwas 
gedehnt — wenn er sich noch ein Gläschen bestellt. 

2. dgas eas m^r egl ö" d^ gleis das ist mir Ekel an den Klösen, sc. so 

sagte er, wenn er betrunken war. 

3. dgu kemsd jg sbed dsom fesd ! — ax^ es mffd näud, sar *r, äix wel 

* dö Tmd d's . . , ean d'r man" von einem schwer Betrunkenen, der in einen 
Korb gefallen war und nicht mehr heraus konnte; oft gebrauchter Ausdruck. 
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hoadix b^sofe sai^ «Du kommst ja zu spät zum Fest». — «Ach», 
sagte er, «das macht nichts, ich will hurtig besoffen sein.» 
4. d^r pqulkccsbr hatte vor dem Abendmahl sich ins Wirtshaus gesetzt 
und bis zum Kirchenläuten zwei Schoppen Branntwein getrunken. 
Als es nun. zum Gottesdienst zu läuten anfing, ging er das alte 
Wingerhauser Kirchenpßldchen .(Ä^>x*Pf^X^ ^gl- Einleitung) hin- 
unter. Gefragt, wohin er wollte, antwortete er: Bap^ d^rnoxfrox! 
Vgl. oben. 

5. Entstehung der Redensart wer^r don^! 

Ein Gewohnheits-Branntwein trinker war wie aUtäglich mit seiner 
Viehherde, die er, wie das hierorts noch übhch, auf die Weide treiben 
wollte, vor dem Wirtshause angelangt und betrat dasselbe, während 
sein Vieh auf der Straße Halt machte: Er ließ sich ein Glas Brannt- 
wein geben und meinte, als er es entgegennahm: wtr^r don^! 

Der Wirt stellte den Branntweinkrug sogleich in den Schrank zu- 
rück; er hatte dies aber kaum gethan, als der Gast sein Glas bereits 
geleert hatte, worüber ersterer sich sehr erstaunt ausließ. 

Man fügte nun, in Erinnerung an letzte Thatsache, noch hinzu: 
ax WQds, d§a (sc. Branntwein) laid iö^ don^! 

Gleichen Entstehungsgrund hat möglicherweise w^as f^dsof!^ 
(III, S. 337.) Eine Nüancierung des ersteren Ausdrucks. 



oadniff Ordnung, ein umfassender Begriff. 

^s hot aPs sai^ fnand^s es hat alles sein Genanntes, seine Ordnung. 

eas da^ dqas ö*» soim, oad? ist denn das am Ort, in Ordnung? 

oadenlix *ordentUch, i. e. (f'^amedlix, fleißig, vorwiegend im Sinne von 
sehr, zahlreich; manchmal auch 'gefällig'. 

^s wöar aPs kondeagwend in Ordnung war alles. 

Jc^g sai"" nett sein, in Ordnung sein, ordenthch herausgeputzt, besonders 

ean d^ mu¥ sai^ in Ordnung sein. 

ausfegd *ausgeeckt, in sehr guter Ordnung, vgl. hosV^r. 

säuvfr *sauber, dasselbe. 

dö wea glai (gUiy) g^mesd ean fsdräd da wäre gleich gemistet und ge- 
streut, i. e. alles in Ordnung. 

ean di mus^ Ifa^ *in die Maschen lesen, i. e. in Ordnung bringen. 

ean dsug maa^ *in Zug machen, dasselbe. 

ends^nian, vom franz. ingönier, in Ordnung bringen (vgl. oben). 

u'^oadnip Unordnung. 

sderip *Störung, dasselbe. 

m^ad *Markt, Unordnung, dasselbe. 

1 Als eine hiesige wohlbekannte Persönlichkeit einmal betrunken nach Hause 
kam, brachte sie zur Entschuldigung vor: ax, frä, Swäi dox, äix hö^ m«x jö bili-^ 
h*8of; irgend jemand hatte ihn freigehalten. 
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wurvfl Wirbel etwa, dasselbe. 

misbäxhrai^ fondsVrai dasselbe. 

säuWai Schweinerei. 

Äfi höt dl (gewöhnlich ho di) oadnip d% sQi c^fr^ds^ hier hat. die Ord- 
nung die Sau' gefressen, i/e. die Unordnung ist unter ihnen ein- 
gerissen. 

dl sQi Aö* ^ ^fr^as^ die Säue haben sie (die Leute) gefressen, dasselbe. 

äläbisk^äid Unordentlichkeit. 

nöxlfsg nachlässig, unordentlich. 

f^arüxlösd *verruchlost, dasselbe; Gegenteil: ^hrqiylix *gebräuchlich. 

om, dea m^rfBa d* Viid sf^ lo^ TcW^ einen, den man vor den Leuten 
sehen lassen kann. 

dö geifs w§ts kond da ging's, wie's konnte. 

d^ grgüg git so läpg ds^um boan hes ^ ün Qhlatsd der Krug geht so lange 
zum Brunnen, bis ein Ohr abplatzt. 

dö geps w§is kond hat wie das Voraufgehende noch eine Nüancieruug 
in dem Ausdruck: gr^fdi^ heagt^ kräftig hergehen, die dem In- 
halte nach nichts neues bringt, 'kräftig hergehen', i. e. recht un- 
ordentlich. 

aVs bäi dl wfx ^op alles bei die Wege thun, i. e. in Unordnung 
bringen. 

sauvfr sauber, reinlich. 

sgiwean säubern und «^ sgiwean sich reinigen. 

sQiw^rip Säuberung. 

^X ^?y* *sich Säuen, sich beschmutzen; s^ ffasgif *sich versauen, 
dasselbe; ffasamb^rian dasselbe. 

dQu hos^ d\ ^iQxd du hast dich voll gespritzt, vgl. l^^ später. 

Iqisix lausig, vgl. S. 75 (bildlich). 

^s eas n§t äf^, vöcS^ di Iqis ö** d^ gnohler^r läf es ist nicht schön, wenn 
die L. an den Knopflöchern laufen. 

drfgbeadsl, dr^gsag, dr^gkofiy dr^gfguxl^ Plur. drggfe/l. 

ilabfeasd^ Schlappferse. 

ilabsgre und sabuP; wQas dgas eas^ moin s^? dgas eas ^ dr^gi^d oHd frä 
was das ist, meinen Sie? Das ist eine schmutzige alte Frau. 

busman, dgas eas * b, das ist ein Buschmann, sc. weil er seine Haare 
nicht gekämmt hat. 

lom¥sdffr *Lumpenstecher. 

rngg *Mucke, scrofa; porca ganz selten; dafür gewöhnlich säu (aber auch 
geschnittene). 

mogvfd wie eine Mucke; porca fast nicht darunter gedacht, wie vorher. 

dsom d^ivfl pwr ör, w^as eas d^as ßr ^ . . . zum Teufel aber auch, 
was ist das für eine . . ., sc. schmutzige Person. 

dgu sdepsd weif j§id du stinkst wie ein Jude. 

Anm. Um Kindern das Stecken der Hände in die Hosentaschen abzugewöhnen, 
droht man ihnen mit den Worten: Thn sie heraus, die Flöhe beißen dir die Finger 
ab (dgu «• •rät«, dl fll häisf d^r dl ferfr g). 
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wtisniX fleißig, rührig. 

dö hgasds ^ grim^ ean grats^ da heißt's sich krümmen und kratzen, da 

heißt*s fleißig gearbeitet. 
s^ hla^ sich placken, fleißig sein. 
hot s^x ^tilöxd hat sich geplagt, ist fleißig gewesen. 
dö wv^d 5^ näud of^han da wurde sich nicht aufgehalten, man war 

fleißig. 
^X dumH^ *sich tummeln, bei der Arbeit fleißig sein. 
ö^sPg überfleißig; 'unselig' ist die Unterlage (<C ö"5*^/*^^. 
sain iaf hö^ sich fleißig an die Arbeit halten. 
gQin dasselbe, vielleicht von gurgeln, 
df* fen^ ea gfcdd nft eam dr§g die finden ihr Geld nicht im Dreck, i. e. 

die sind fleißig und sparsam. 
aix gläbd, äix wea ffadix, hes das dr ksmd ich glaubte, ich wäre fertig, 

bis ihr kämt, sc. ich brächte durch meinen Fleiß die Arbeit fertig. 
so wgas laid eam meni^ so etwas, sc. Fleiß, liegt im Menschen. 
dqas eas aud Sfl^mes das ist etwas Seltsames, sc. kommt bei dem und 

dem selten vor, z. B. Fleiß. 
d'r sean rqud n^t der Sinn ruht nicht, i. e. der auf fleißige Arbeit ge- 
richtete Sinn, z. B. von alten gebrechlichen Leuten. 
eam ««, i m^r d% ax^ aus^hotsd hot im Nu, ehe man die Augen aus- 
geputzt hat. 
Äfa hot sai^ ^'^^ domed er hat sein Gemachte damit, i. e. er arbeitet 

unausgesetzt daran. 
gu mal wei d§i hätisd, moad ean safd, i. e. thätig ist. 
faul faul: dtd^ma langsamer Mensch, faul, 
idai/* steif, dasselbe; sdtgn, das weniger hierher als dorthin gehört; 

Sinn : nicht recht arbeiten wollen, dabei sich nicht recht anstellig 

zeigen. 
w§ij 'w hfcd'bpg wie ein Herlenbock, dasselbe wie sdäif, 
hea dgud saxdi^ sachte, langsam, iron. 
dei dop med rod die thun ,mit Bat, langsam, iron. 
w§a wel dea? wer will den, sc. langsamen, nicht gerne arbeitenden 

Menschen. 
sdaafs steifer, langsamer Mensch, ebenso purhe oder huha dasselbe (auch 

täppisch). 
d^s eneaniäul hep^ los^ das üntermaul hängen lassen, i. e. nicht arbeiten 

wollen. 
^ rf/dr sdcdsdef^ ein rechter Stallstephan; hält sich wohl an die Arbeit, 

es kommt aber nichts dabei heraus, weiß die Vorteile dabei nicht. 
dei eas äx mt^ eneatv^gs die ist auch mehr unterwegs, i. e. bleibt nicht 

an der Arbeit. 
weij ^ frgas of d^ son wie ein Frosch auf der Scholle, auf den Schollen, 

L e. steif, täppisch, faul bei der Arbeit, 
dfi mos nöx iod^hoan ean d% mens^fawrig (nicht wie sonst: fgwrig) die 
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muß nach dem im Oberpostdirektionsbezirk Frankfurt a. M. ge- 
legenen Postort Bottenhom^ in die Menschenfabrik, i. e. sie ist 
zu steif, linkisch, faul. 

wäH.d^ nft glaü foadmffsd wenn du nicht gleich fortmachstl Eil* dich 
oder es giebt 'was! 

aV reb dop oim wi, wd^ mW fv^ de öw'd noi^ hes d* moary^ em^ seiuf 
eam bet läid alle Rippen thun einem weh, wenn man von abends 
neun bis zum Morgen um sieben im Bett liegt, sc. warum ist also 
der X 80 faul? 

das d^ ofsdisd! daß du aufstehst I 

Wemsw^awn *umheEschwefeln, sich müßig umhertreiben. 

j^hory^ gehorchen. 

sö * selx brqf Jceand so ein solch braves Kind, ein ungewöhnlich folg- 
sames Kind. 

deam mosdW holdiy^ dem mußte er huldigen, i. e. gehorchen. 

n^t brgf sai^ nicht brav sein, nicht gehorchen. 

degf^Ux dickfellig, ungehorsam. 

koi^ glöi^ Tciiuxl git dö nft oi^ keine kleine Kugel geht da nicht ein, i. e. 
ist widerspenstig. 

^s lait^m of es liegt ihm auf, er thut's nun einmal nicht; Tonhöhe: 
3 13 2. 

dsw(}i üan eas gfud zwei Ohren ist gut, i. e. zum einen hinein^ zum 
andern hinaus; ein Vorteil ist also, zwei Ohren zu haben. 



Geschlechtsnameii. 

Moderne äußere Erscheinungsform von Geschlechtsnamen ver- 
dunkelt weitaus des öfteren die authentische Ursprungsform. Wie nicht 
selten entbehren langatmige Namenerklärungen — ausgefüllt mit einer 
z. T. seltsamen, aus Wahrheit und Dichtung gemischten Atmosphäre, 
dabei nicht arm an etymologischen Quersprüngen eines unkritischen 
Traditionalismus — eines thatsächlichen geschichtlichen Untergrundes, 
als Korrektur jeglicher voreiligen und oberflächlichen Deutungsweise 
wertvoll und verwertbar allein. Vgl. Arch. f. hess. Gesch. u. Altert. 
Vn, 2, 8. 262 und sonst (Gedern). Jeder Versuch darum, aus 
ersterer Form des Familiennamens die zutreffende Wortmeinung un- 
mittelbar zu erheben — ein vielfach üblicher Fehler scheinbar metho- 
discher Kommentare — führt allerdings rasch zu einigem Ziele, ob 
auch zu falschem zumeist, verstärkt aber nur die Flut unrichtiger 
Urteile. 



1 Da Bottenhorn in seinem zweiten Kompositionsglied (daz horo) auf *Kot, 
Schlamm, Sumpfland' (Weigand a. a. O. S. 314) weist, so eröffnet dies eine ganz 
eigenartige Perspektive für unsere Materie. 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. IV. 7 
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Erstes Erfordernis ist, auf die Vergangenheit jedweder Namensform 
in ihren einzelnen Niederschlägen zurückzugehen, soweit natürlich 
irgendwelche Möglichkeit, diesen Weg einzuschlagen und jederzeit ein- 
zuhalten, sich ergiebt, weil die moderne Schreibweise für eine Erörte- 
rung, welcher geschichtlicher Wert beizumessen sein soll, fast durch- 
weg nichts anderes als eine Verstümmelung darzubieten pflegt (vgl. 
Quellen u. Forsch. Bd. 59, Einl.). Gegenwärtige Untersuchung stützt 
sich vorweg auf historische Grundlage, geht den Fäden der Vergangen- 
heit in die Gegenwart und umgekehrt nach und sucht so, unter Fest- 
stellung der geschichtlich gewordenen Kruste, thunlichst zum ürbilde 
des Familiennamens vorzudringen oder ihm zum mindesten näher zu 
kommen. Über Erwarten reich gestaltet sich da und zwar auf engstem 
Räume, zunächst des Eichelthales (K.-R. von Breungeshain, Eschenrod, 
Wingershausen, Eichelsachsen), dann auch des Dorfes Burkhards — 
Orte, die früherhin insgemein und in jüngerer Zeit teilweise zu einem 
Kirchspiel gehörten — manchmal der Gewinn, bei Aufsuchung der ur- 
kundlichen Formenentwickelung das ursprüngliche Bildungselement rein- 
licher zu scheiden. 

So gewiß freilich quantitativ hie und da ein gewaltiger Überschuß 
von Informationsmaterial zu Tage tritt, so ist dies qualitativ nicht der 
Fall, und dieser Mangel an prägnanten Ursprungsformen ist notwendiger- 
weise dergestalt von Einfluß, daß die Zahl der Erklärungen auf ein 
Drittel zusammenschrumpfen muß. Unumgängliches Postulat bleibt, 
sich zu bescheiden und Selbstverleugnung zu üben, um so eher, wenn 
zudem die zu Zeiten dankbare dialektische Erscheinungsform hinsicht- 
lich einer adäquaten Ausbeute mit festem, unvergänglichem Nieder- 
schlag im Stiche läßt. Das Erreichbare, das Quellenmaterial der ver- 
schiedenen Jahrhunderte zu prüfen, zu sichten, systematisch zu ver- 
arbeiten, soweit ein wertvolles oder wertvolleres Resultat zu erzielen, 
galt als Ziel: Erforschliches zu erforschen, Unerforschliches aber einst- 
weilen ruhig zu verehren. 

Vgl. A. Socin in der 'Zeitschrift f. germ. und rom. PhiloL' 1895, 
Nr. 10. 

Erste Scbicht« 

F.-N. Appel. K.-R. 1560—1580: Apel, Apelter, Apeller; Ende des 
17. Jahrhunderts wiederholt Apfel; danach bis heute Appel. Apelter 
giebt den Ausschlag; < Appolt aus y ath + bald, Gemination aus 
euphonischen Gründen, Wechsel von a> o> e aus Betonungsverhält- 
nissen. Der auslautende Themavokal des ersten Kompositionsgliedes 
ist nicht mehr festzustellen; das Schluß-^ erfilhrt Assimilierung und 
wird dann mit dem patronymischen -er, das uns in der Folge häufig 
entgegentritt (vgl. über dies -er Steub, D. oberd. F.-N. S. 68) abgeworfen. 

F.-N. NoU, Nagel. K.-R. vom letzten Drittel des 16. Jahrhunderts 
bis zur Mitte der ersten Hälfte des 17.: Nolt, NhoU, Nhall, Noll, Nolde, 
Nolen (genitivisch), von Nahll (1583 S. 4), Nagel (identisch, weil auf 
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derselben Seite mid unter derselben Nummer der Penszahler aufgeführt), 
Nohll, Nolte, Arnolt, NoUe» Null, Null, dann bleibt NoU vorherrschend, 
welches sich im 30jährigen Kriege fixiert; der von hier stammende 
F.-N. Nagel bürgert sich* in Eichelsdorf ein. Vgl. den Wandel von 
Nohl > Nagel bei Meyer, Gesch. v. Büdingen S. 45. — Die Formen 
Arnolt, nolte, nolde weisen auf eine Herkunft vom P.-N. Arnold (gegen 
Förstemann und Adamek) <C arin + wald. Wechsel des Vokalismus 
a >> w >> w und bezw. o'> a infolge der volkstümlichen Umdeutung. 
Ein Produkt der falschen Wertung des Nahll, das als hyperhochdeutsch 
zu charakterisieren, ist die Schreibweise Nagel; Förstemann erinnert bei 
letzterem im allgemeinen an nagal 'unguis' oder 'clavus', ebenso 
Adamek S. 43 und Preuß S. 22. Vielleicht ist für das Werden der 
Form Nagel noch die gleiche Ursache in Betracht zu ziehen wie bei 
Dönges > Dinges, vgl. Anm. s. v. 

F.-N. Busz. K.-R. 1553 BosS 1591 Büszell, 1634 Büszeler, 1638 
Buess, Biszell 1647, 1649 Busz, 1677 Boos; seitdem Busz. Ursprüng- 
liches und Wechsel (Wirkung des Umlauts) in ü^ ue> i bezeugen 
wohl das Thema bod mit dem diminuierenden Element izo, also: 
Bodizo > Bozo > Boso > Böse > Bos — hier wie öfter Ersatz der 
Mundart nach dem Vokal der ersten Silbe durch z mit schließendem 
o; letzterer schliff sich in jüngerer Zeit ab. Bei der Annahme der Her- 
kunft von Bodizo wäre eine Kürzung einer vokalischen Länge zu ver- 
muten; eine Herkunft von hus^^ was 'Büschel' (gewöhnlich bei Flachs) 
bedeutet, ist kaum annehmbar, da der F.-N. im Dial. ftws, in Komp. 
hus^ lautet. 

F.-N. Boller. K.-R. ohne Jahreszahl, nach dem Inhalt und der 
Schrift Ende des 16. Jahrhunderts einzuschalten: BoU, im 30jährigen 
Krieg Boller. Dabei bleibt es. Thema sonach wohl bod + Suffix ilo; 
Koseform eines P.-N. mit bod an erster oder zweiter Stelle mit patro- 
nymischem -er, 

F.-N. Braun. K.-R. Ende des 16. Jahrhunderts: Brun, Ende des 
18.: Braun. Die Koseform des P.-N. Bruno liegt zu Grunde. Um- 
wandlung von w > aw regelmäßig. 

F.-N. Prinz. K.-R. 1585 Bruncz heincz, 1602 Brüncz heincz, 1674 
Brincz, dann die moderne. Thema wie bei Braun, hat also gegen 
Adamek mit einem Adelsprädikat oder dergleichen nichts zu thun. 
Wandel von 6 > jp ist auffällig, volkstümliche Umdeutung könnte die 
Ursache dazu sein. — Suffix z trat nach der Liquida (als Ansatz, nicht 
Ersatz wie bei Mutis; vgl. Anm.) ein. 

F.-N. Diehl. K.-R. 1585 Thiell, 1588 Thyell, Dielmann und Thiel 
um 1630, dann die moderne. Thema diot + Suffix ä -+- Z + mann. 

F.-N. Fritzges. K.-R. 1583, S. 6, Friedtges, 1617 Fritzis (geni- 
tivisch), Frötz 1628, Fritzgess 1635; von da an mit einfachem s. Im 
Volksmund FrüsTs und Frets^s, Da bereits 1627 und 1628 der Eigen- 
name Fritz mit den genannten im Wechsel steht, so ist dieses die 
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Unterlage für die jüngeren Formen, dasselbe ohne Diminutivsuffix z 
für die älteste bekannte Friedtges, welche das diminuierende Suffix und 
genitivisches s aufweist. Vgl. veltges S. 107. 

F-.-N. Giehl. K.-R. 1556 Gehln (genitivisch), bezahlt die pens für 
ihren verstorbenen Ehemann; 1590 Giln, 1636—43 Giehln, Giehl seit 
1780 etwa. Ein Fall, wie bei Behaghel, Deutsche Sprache, S. 222, er- 
wähnt, daß der Name der Mutter Familienname wird, liegt vor. Jedoch 
ist trotz der Schreibweise Gehln des Vokalismus wegen (e > i und. ie) 
zu Gunsten der Koseform gü^ gily^ (im Dialekt oft gel^ g^y^y vgl. S. 328) 
von einer Herleitung von Gela Abstand zu nehmen. Dehnung wohl 
wie bei wider — wieder a. a. O. S. 153. 

F.-N. Gimhardt. K.-R. 1580 Gernand, 1648 Gernert, 1665 Girn- 
hard. Dabei bleibt's im wesentlichen. Thema ger + nand ; letzteres 
Kompositionsglied 1648 flF. nicht mehr verstanden. 

F.-N. Hill, Hölger. K.-R. 1578 hilge, 30jähriger Krieg helche, 
1674 Hillgen, 1777 baltzer hölchen, dann die modernen Formen. Thema 
hild 4" diminuierendes iko. 

F.-N. Hempel. K.-R. 1568 heimpel, 1679 heimpell; im ältesten 
Taufprotokoll 1750 S. 87: Heimpelerin; K.-R. 1683 Haindfell. Unter- 
lage etwa der P.-N. Heimbold. 

F.-N. Groth. K.-R. krod 1553, krodt 1578, Groth 1579, Groed 
1585, grot 1647, Groter 1648. An Kröte (bufo), im Dialekt gread, ist 
nicht zu denken, und zwar des Vokalismus wegen; das altsächs. grot 
'groß' könnte zu Grunde liegen, denn wie Kopp, 'Verfassung des Ge- 
richts Gründau' S. 240 angiebt, saßen Holländer vorübergehend im 
Büdinger Wald (der Holländerborn daselbst erinnert noch heute an sie), 
wo sie Holz schlugen; von anderswo berichtet Preuß (Lippische Familien- 
namen 1887) S. 75; möglich, wenn auch nicht beweisbar, ist der P.-N. 
Hrodplt, Hrodbert u. ä. in der Koseform.^ 

F.-N. Heun, als Häusername hoi^x^s noch erhalten, die Familie 
d. N. kam in der 1826er Überschwemmung ums Leben. K.-R. 1593 
Hain, 1596 Hohn, 30jähriger Krieg Huhn, 1828 Hünn, 1839 Heuner, 
1800 — 40 in Gemeindearchivalien öfter Hunn. In Burkhardser K.-R. 
1620 Heun, 1677 Hain. Gegen Wrede (Quellen u. Forsch., Bd. 59, 
S. 64) und Grimm, Gramm. II, S. 462, erweist sich hier die Koseform 
Heino als zutreffend. 

F,-N. Rahn. K.R. 1583 und 1598 Rohn, um 1630 Rohn und 
Rahn^ um 1662 ff. Rohn, 1714—18 dieselbe Form, seitdem aber aus- 
schließlich Rahn. Grundlage ehedem: ein P.-N. in der Koseform mit 
ron <C run an erster oder zweiter Stelle. 

F.-N. Eiszer. K.-R. 1553 yse, um 1617 Eysz; seitdem Eiszer. 
Burkhardser K.-R. 1578, Eysse 1589, Eisz 1620; diese Formen sind 
mit Recht hereinzuziehen, da der Leiher eine und dieselbe Form ist: 



Vgl. den Namen Crotus Rubianus, *Jäger von Dornheim' zu deutsch. 



Spezialidiotikon des Sprachschatzes von Eschenrod (Oberhessen). 101 

man lieh auch aiiiswärts, und oft mit Vorliebe, wie noch heutzutage, 
um zu verdecken, daß man leihe, und wie groß die Schuldsumme. 
Gegen Adamek (< agis) ist wohl anzunehmen, es handle sich um das 
Thema isen; die Ableitung von agis ist sprachlich wahrscheinlich un- 
möglich, da älteres ei in der Mundart monophthongiert wird. 

F.-N. König. K.-R. 1585 könges petter (Peter, der Sohn eines 
Konrad oder Enkel entrichtet einen Betrag zur Kirchenkasse), 1612 fF. 
König,. 1618 ff. Könges, 1630 ff. Konig; seitdem ausschließlich König. 
Im Völksmund noch heute: 1. Brückekonges, i. e. die . Nachkommen 
(Vater oder Großvater von noch Lebenden meist nur in Betracht 
kommend gegenüber Sohn oder Enkel) eines Konrad, der ehedem bei 
der Brücke wohnhaft war; 2. Appelskons, i. e. Nachkommen eines 
Konrad Appel. Also gegen Preuß und Adamek a. a. 0. Herkunft von 
der Koseform <ies P.-N. Konrad + iko im Genitiv. 

F.-N. Kunkel. K.-R. 1568 kunckle, 1590 kunckell, 1692 und 1715 
Kunckel, 1758 Kinokler, 1759 Kunkler; seitdem Kunkel, daneben in 
Gemeindearchivalien und im Dialekt Kunkler, so z. B. d§a kopgleas 
wil^m. Vgl. Kunkel strofogel (Publ. a. d. k. preuß. Staatsarchiven, Bd. 60). 
Das Wort kunkel 'Spinnrocken' existiert hier nicht, sondern nur sbean- 
rpgn (vgl. Crec. Obh. Wb. S. 529). Thema Kuni + iko + ilo. Pa- 
tronymisches -er erhielt sich in der Schriftsprache nicht. 

F.-N. Linker. K.-R. 1585 Luncker, 1590 lüncker, 1599 (1600, 
1638, 1647 desgl.) Linck, 1646 Lünck, seit Mitte des 17. Jährhunderts 
Wechsel von Link und Linker. Thema unklar: lin uomöglich? Der 
Möglichkeit der Andeutung einer körperlichen Eigentümlichkeit macht 
der Vokalismus Schwierigkeiten, mhd.- linc > lunc. — Es könnte 
letzteres nur dann nicht ausgeschlossen sein, wenn die Form Luncker 
1585 für Lüncker stünde, was in der großen Zahl der Abweichungen 
(in lautgeschichtlichen Entwickelungen unmöglich) nicht auffallig er- 
scheinen würde. 

F.-N. Meiski. K.-B. 30 jähriger Krieg: Mausge und Mäusge; im 
Dialekt mqisge. Adamek verweist auf die y mod. Vgl. P.-N. Mausolff 
in der südlichen Wetterau. Da jedoch ein Träger des Namens in der 
Zeit jenes Krieges als Tuchweber aus Hirschfeld in Schlesien ein- 
gewandert sein soll, so steht dahin, welcher Hintergrund dem Geschlechts- 
namen eignet. 

F.-N. Mahr. K.-R. 1564 Mohr, 1568 Mar und Mahr (ebenso 1638, 
1710 ff.), 1585 Mortges Joes, 1591 und 1598 Morge hen, 1625 Mortges 
und Mertges im Wechsel, seitdem Mohr, zuletzt Mahr. Thema mör 
'Maurus', vgl. Kluge, Etymol. Wb. s. v. Mohr; die Formen mit a 
würden an mar 'clarus', Formen wie 'Mertges' an den P.-N. Martin er- 
innern. Morge ähnelt sehr dem P.-N. Morico im Cod. lauresham. H 
616; der Namensträger schenkt im 8. Jahrhundert Grundstücke in 
Wohnbach (Wetterau) dem Kloster Lorsch. Ebenso existiert der P.-N. 
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Mor um 1500 in Gelnhausen ; vgl. Junghans , Gesch. d. St. G. Im 
Volksmund: mQayfs. 

F.-N. Reuning. K.-R. ßeunig 1568, Reuning 1580 und 1590, 
Reunig 1585 flF., seit dem 30jährigen Krieg ausschließlich Reuning. In 
Burkhards 1616 f. Reuningk, 1647 Reining. Aus den Formen mit -ig 
geht hervor, daß die Nasalieruug in dem Geschlechtsnamen unecht ist. 
Der Vokalismus des Stammes läßt nicht, wie Adamek S. 44 aufstellt, 
mit Sicherheit auf rag schließen; möghcherweise bildet die Koseform 
Reino, die wohl in dem heute noch existierenden Breungeshainer F.-N. 
Reinas « Rein-ald-is?) steckt, die Unterlage, — es muß dies einstweilen 
jedoch der korrekten Beweisführung harren. 

F.-N. Rötzel. K.-R. im 30jährigen Krieg Rätzel, dann durchweg 
-Ö-. Unterlage ist wahrscheinlich die in der Nähe existierende Kose- 
form Razo (vg. Cod. diplom. Fuld. ed. Dronke), an welche das a > ä 
wandelnde diminuierende Element ilo trat, sofern dies nicht bereits bei 
dem Diminutiv izo geschah, worüber jedoch, da keine Zwischenform 
der Art enthalten ist, nichts Bestimmtes behauptet werden kann. 

F.-N. Richber. K.-B. in Ermenrod: um 1600 Richbert, im 30jähr. 
Krieg Richtbert, seitdem die moderne Form. Stämme: ric und bert. 

F.-N. Rückel. K.-R. und Gemeindearchivalien: im 30jährigen Krieg 
Rick, 1776 im alten Taufregister Ruckel; seitdem mit w. Thema ric 
'potens' und Suffix ilo. 

F.-N. Reichel. K.-R. 1599 flf. Reichardt, SOjähriger Krieg Reichert, 
nachdem einige Male im Wechsel, seit 1760 stets Reichel. Thema ric 
+ hard. Zur Koseform, nach Abfall des zweiten Kompositionsgliedes, 
trat das Diminutivsuffix ilo. 

F.-N. Riedesel (vgl. Einleitung). Ob die Einreihung an dieser 
Stelle berechtigt erscheint, dürfte sich nicht ganz sicher erweisen lassen; 
es geschah, weil, wie aus der Untersuchung zweifellos hervorgehen wird, 
irgend ein altdeutscher Personenname vorliegen mußte, da die Diminu- 
tivformen erhalten geblieben. 

Teufers 'Geschichtshistorie der Freiherm von Münchhausen' bietet 
S. 3 als nachweisbar älteste Formen dar: Ritehesel um 1149, Rithesel 
1272, Reitezel 1324. Solms-Rödelheimer Regesten S. 45 und 141: 
Rytesel, 1319 Rydesil, Rieteszel und 1487 Rietesel. Erstmalig erscheint 
die moderne Form im 1586 er Riedeselschen Erbvertrag. 

Unbeglaubigte Sage jüngsten Datums geht dahin, durch einen ins 
Gebiet der Mythe zu verweisenden Eselsritt die Entstehung des Ge- 
schlechtsnamens aufzuklären, vgl. Landau, Ritterburgen IV p. 77. Man 
könnte fragen: Welcher Kaiser that das? Kein vergilbtes Pergament 
giebt Antwort darüber. Wo jenseits der hessischen Grenze — die 
Riedesel stammen aus der Gegend von Melsungen im ehemaligen Kur- 
fürstentum Hessen — geschah es? Still und stumm webt die Ver- 
gangenheit weiter. Dazu ziert dasselbe Tier eine Reihe von Wappen 
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ganz anders benannter Familien, wenn dies auch natürlich wenig be- 
weiskräftig sein mag. Endlich ist keineswegs die Möglichkeit ausge- 
schlossen, daß das Gras (Ried) unter dem Wappentier, wie dieses selbst, 
ursprünglich etwas anderes darstellen sollte, sofern das Wappen nicht 
etwa viel jüngerer Zeit angehörig. ^ 

Wie stark übrigen? divergieren 'Eselsritt' und 'Esel mit Ried'! 
So frühe also kämpfen bereits zwei Elemente in dieser Sache gegen- 
einander. 

Der Geschlechtsname selbst in seinen verschiedenen Wandelungen 
stellt wertvolles Informations- und Beweismaterial zur Verfügung, mag 
auch einiges dunkel bleiben. 

Ähnliches zweites Kompositionsglied (esel, ezel, esil, eszeP) eignet 
dem bayerischen Geschlechtsnamen Frumesel, allerdings mangelt ihm 
das charakteristische -ezel. Dr. Heldmann-Kassel (jetzt Privatdozent in 
Halle?) meint: Etymologisch mag das Wort (sc. Riedesel) auf derselben 
Stufe stehen, nämlich wie Frumesel; vielleicht der 'alte erstgeborene 
Eser nach 2. Mos. 13, 13 und 34, 20. Vgl. Deutsches Wb. HI, Spalte 
1144. — Sich jedoch an alttestamentlichen Thatsachen zu orientieren, 
ist im Zusammenhang der deutschen Namenerklärung, namentlich wo. 
es sich um altdeutsche Personennamen der ersten christüchen Epoche 
handelt, eine im allgemeinen nicht gerechtfertigte Art des Vorgehens, 
— Beweis dafür ist die ganze einschlägige Litteratur. Der F.-N. Frum- 
esel hat am Main und nördlich von demselben einige Verwandte mit 
demselben ersten Kompositionsghed frum; so sind aus den Publ. a. d. 
k. preuß. Staatsarchiven, Bd. 48 und 60, sowie aus Arnold, 'Ansiedel, 
und Wander.' — einem Buch, das seiner vortrefflichen Idee ungeachtet 
im einzelnen mit aller Vorsicht zu gebrauchen ist und vielfacher Nach- 
prüfung bedarf — zu erheben: F.-N. Frummelin (ü-)-w Suffix) 1354, 
Frumegoz in Schlüchtern und den aus einem Flurnamen bei Schwarzen- 
fels zu erschließenden Frumold. Wie aber die Wurzel frum 'tüchtig, 
trefflich, wacker' in diesen zweifellos das erste Kompositionsglied bildet, 
verbunden mit y god und y bald jedesmal im Genetiv, so ist ersicht- 
lich, daß nichts hindert, in Frumesel die y frum + Suffix s Of) -\- l 
anzunehmen, einstämmige Kürzung eines Personennamens und ein 
Doppelsuffix wie bei Heinzel oder Fritzel. Anders steht es nicht bei 
Riedesel. 

Das charakteristische jsr der 1324 er Form giebt den Ausschlag. 
Adamek führt eine stattliche Anzahl ähnlicher Formen gleicherweise 
auf das doppelt diminuierende Element jsi -^ l zurück : Pressl, Rezilo, 
Ressl <C Rozelo, Hessl < Hezilo, Nitzel, Tiezela, Betz <C Bezilo u. a.* 



1 Vgl. Archiv des histor. Vereins XI, 3, S. 293: ein Bock soll es sein. Nicht 
überzeugend. — « Vgl. bezüglich des -el die Ausführungen bei dem F.-N. Buff S. 109. 

" Allerdings wird genannter Autor manchmal über das rechte Maß hinaus- 
kommen, so sehr wiederum zu betonen ist, daß der Kritiker desselben a. a. 0. in 
einigen sonstigen Punkten in gleiche Verdammnis geraten muß, wo er in die Rolle 
eines Hyperkritikers fällt. 
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Auffallend allerdings ist die relativ frühe Existenz eines s, während 
erst fast zwei Jahrhunderte später ein z auftritt. Es fragt sich, was 
die so gearteten Formen aus 1149 und bezw. 1272 wert sind; eine 
Untersuchung des geschichtlichen Wertes etwa der den Teuerschen 
Ausführungen zu Grunde liegenden Corveyschen Urkunden hat, da die 
Versuche, das Material zu erlangen, ergebnislos -verliefen, nicht geschehen 
können. 

So gut aber wie erstere Namensformen die Gegenhjrpothese stützen, 
so sprechen Namen wie Riedel, Ried-1-ing-er, hier zu Lande außer- 
ordentlich zahlreich, für unsere Darlegung, da ried hierbei wohl nur 
eine Eigenschaft des Geistes oder des Charakters des Namenträgers ver- 
gangener Zeit andeuten kann. Heldmanns Meinung gewinnt aber durch 
eine andere Thatsache einen wertvollen Hintergrund, daß nämlich die 
Solms-Rödelheimschen Regesten, S. 21, den Namen Rorich (= Roderich) 
Crauesel verzeichnen (vgl. Uodalricus Esil bei Adamek,. allerdings in 
Österreich), ferner daß in jene älteste Zeit das Aufblühen des Bürger- 
tums fällt und gleichzeitig scheinbar damit das erstmalige Aufbauchen 
solcher Humoresken: dagegen aber ist der Einwand geltend zu machen, 
daß (abgesehen von der 1324er Form) Wetterau und Kurhessen weit 
auseinanderliegen, daß vor allem aber derartige Schöpfungen des Volks- 
witzes beiläufig zwei Jahrhunderte später erst, jedenfalls nicht vor dem 
15. Jahrhundert, diesseits und jenseits der Grenze emporwuchern. — 
Ob außerdem esel 'asinus' eine Prothese von A, wie bei helfterbein <C 
Elefantenbein, erfahren habe, ist aus Garkes verdienstvollem Werkchen 
Quellen u. Forsch., Bd. 69) nicht nachzuweisen; das h von riteh und 
rith ist wohl zum ersten Kompositionsgliede zu ziehen. 

Was ist es nun mit dem ersten Bestandteile? Auf den ersten 
Blick zeigt sich bei diesen Formen (rieteh, rieth, reit, riet, ryt, ryd, ried) 
im Vokalismus vorweg, dann auch im Konsonantismus großer Wirr- 
warr. Eine einheitliche lautgesetzliche Entwickelung steht aus, mit 
lautlichen Unmöglichkeiten ist zu rechnen. Welche Möglichkeiten er- 
geben sich für die Erklärung? In Betracht zu ziehen sind nachstehende 
Wörter: 1. riot, riet 'carex'; 2. rltan oder rit u. ä. ; 3. ric 'potens'; 4. rat 
'consilium'; 5. rite, ritte Fieber, riden 'zittern'; 6. dialektisches rii 
'Rüde', fraglich ist nur bei letzterem, ob die niederhessische Form da- 
für mit der diesseitigen übereinstimmt. Wir prüfen das Einzelne 
genauer. 

Adamek a. a. O. S. 70: Werinhardus de Riede, Preuß a. a.O. S. 94 
reth 'Rohr, Schilf. Der Vokalismus (io > ie >> ei und dieses gar >> ie) 
bedingt Ausschluß dieser Annahme, aber bei dem Wandel > ie und 
dem Eintrag in das Wappen hat riet, umsomehr in jener vielfach un- 
geschichtlich empfindenden Zeit, zweifellos Pate gestanden; es geschah 
solches dennoch viel zu spät, um bei der Genesis des Namens erstmalig 
mitzuwirken. 

Ebensowenig gestattet der Vokalwechsel (ei >> ie) an eine» Zu- 
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sammeDhang mit ritan, riten, rit oder rtter und ritaere zu denken. 
Lautgesetzlich entwickelte sich ritaere > Reiter; ahd. ritto + ritaere 
zeugen das nhd. 'Ritter'; für den Wandel von eii>ie bleibt kein Raum. 
Kluge s. V. bleibt jedoch im Recht, wenn er auf die wahrscheinlich 
junge Kunst des Reitens hindeutet, da einmal riten (dial. rair^) auch 
das .Wort für fahren' ist, und dann Personennamen mit dem Thema 
rid, rit für ältere Zeit durchweg abgehen, und lediglich ein einziges 
Mal, dazu noch gotischer Provenienz (vgl. Henning, Runendenkmäler 
1889) findet sich ein 'Tilarids' auf der Speerspitze von Kowel. — Was 
bei Vilmar, D. Namenbüchlein 1855, S. 39, und Heintze, D. F.-N. 1882, 
S. 192, über eine Herkunft von 'Reitesel' (ritesei) vorgetragen ist, bleibe 
erwähnt, nach dem Reitezel von 1324 eignet ihm ein besonderer Wert 
nicht. 

Unter die Wurzel ric 'potens' reiht Adamek die Geschlechtsnamen 
Rietz, Riesel, Rittel, Ritzel, Rieth, Rissl u. a. m., aber das geht keines- 
wegs so ohne weiteres an; ein Rätsel ist dabei immerhin, wie diese 
Formen derart kritiklos von ihm durcheinandergeworfen werden können ; 
es kann nur so sein, daß er sich nicht durch die etymologische Gleich- 
heit der Themen hat leiten lassen, sondern sich durch den Gleichklang 
täuschen ließ. Ein Beweis eines Zusammenhangs unserer Namensform 
mit der y ric ist kaum anzunehmen. 

Wrede (Quellen u. Forsch., Bd. 59, S. 68) denkt bei der Form 
rith an die Wurzel rät 'consilium' ; Kluge s. v. und unter 'Rätsel' er- 
innert an das englische Zeitwort riddle. Die Formen müßten zu ein- 
ander im Ablautsverhältnis (wie Hand < hinpan) stehen. Bei dieser 
Unterlage ergäben sich keinerlei Schwierigkeiten hinsichtlich des Kon- 
sonantismus, aber solche des Vokalismus (ie und i > ei). 

'Wild sich bewegen' ist eine weitere Bedeutung der y riden, zornig 
sein, und dies erschlösse einen trefflichen Sinn. Wie bei der y rät und 
rit 'Rüde' steht der unerklärliche Vokalwechsel für eine jegliche sichere 
Erschließung hemmend im Wege; bei dem einstweiligen Mangel von 
wertvolleren Belegen kommt jegliche weitere Untersuchung über Hypo- 
thetisches nicht hinaus. 

Sicheres Ergebnis dürfte sein, daß das doppelte diminuierende 
Element a -i-l auf die Koseform eines altdeutschen Personennamens 
hindeutet, dessen Kompositionsglieder jedoch in Dunkel gehüllt sind. 



P.-N. Grünewald und F.-N. Wald. K.-R. 1553 Gronwalt, seit dem 
30jährigen Krieg -wald, dann o > w (gruone 'grün' ahd.) und Ein- 
fügung eines e. — K.-R. 1668 Waldt, 1590 Waltter; zu Grunde liegt 
der P.-N. Waldo mit patronymischem -er. 

F.-N. Zörr. Gemeindearchivalien Eschenrods im 17. Jahrhundert 
bis in die 40er Jahre des 19.: Zerr, seitdem Zörr; der Träger des 
Namens unterzeichnete amtliche Schriftstücke, welche noch vorhanden 
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sind, bis zu seinem Tode im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts mit 
'Zerr'. Thema ziaii, z6ri, 'Schönheit, Pracht, Schmuck'; vgl. P.-N. 
Zierold. 

Zweite Schicht. 

F.-N. Enders. K.-R. SOjähriger Krieg: Andresz, nachdem Endres, 
seit dem 18. Jahrhundert Enders. Der P.-N. Andreas hat namenbildend 
gewirkt Tag: 30. November (Bruder des Simon Petrus). Der Tag des 
Heiligen findet hierselbst öfter Erwähnimg in dem Worte: Wenn der 
Schäfer mit seiner Herde bis Andreastag draußen bleibt, so schenkt 
ihm die Gemeinde einen neuen Mantel Metathese wie bei Ferkel 
Birx (s. u.). 

F.-N. Barthold. Taufbuch von hier 1628: Bartholomaeus, nach- 
dem Barthold Burkhardser K.-R. 1647 flF.: hartes taupert; offen bleibt 
die Frage, ob ersterer (Heiligenname; Tag: 24. August) oder letzterer 
(altdeutscher P.-N. aus y beraht -{- wald) bei hartes von Einfluß ge- 
wesen ist. 

F.-N. Birx. K.-B. 1697 Brigitte; seitdem die moderne Form. Unter- 
lage bildet der Heiligenname Brigitte, Maria Hibemorum. Metathese wie 
bei Enders. 

F.-N. Blosser. K.-R. 1583 Hen Blasius, zweimal daselbst S. 12 
und 16; 1585 Blesse hen, seitdem die moderne Form. Von dem Heiligen- 
namen Blasius, dessen Segen noch heute am 3. Februar erteilt wird, 
da er einer der vierzehn Nothelfer ist. 

F.-N. Bopf. K.-R. 1583 hen Bob, 1590 ff. popp, 1652 Popp, 1678 Bopp, 
dann wie modern. Dialektische Formen wie jo¥d8 und jetfdf^s = Johann 
Jakobs lassen noch keinen Schluß auf eine Herkunft von Jakob zu, 
die anderswo gebrauchte volksmundartliche Fonn jdbebx^ ist dem Refe- 
renten diesseits noch niemals zu Ohren gekommen. Ganz unmöglich 
dürfte eine Erschließung daraus nicht sein, da ein Zwischenraum von 
150 — 200 Jahren, während welcher Zeit die Hinzunahme von Johann 
üblich wurde (jo¥ds), manches von sprachlichen Thjatsachen ohne deut- 
liche Spur untergehen läßt. 

F.-N. Nies. K.-R. 1585 ff.: Niss, Nis, Nisz, Niehtz; 1616 Nüss; 
seit dem zweiten Drittel des 18. Jahrhunderts die moderne Form. 
Wahrscheinlich wie bei den folgenden die zweite Hälfte des Heiligen- 
namens Dionysius. 

F.-N. Dönges, Dinges. K.-R.. tinges Leyher 1578, Dinges Teuffei 
im 30jährigen Krieg, Antonius . . . 1654. Vom Heiligennamen An- 
tonius. Vgl. dial. bremyfsm^ad < Prämienmarkt; ebenso lautet das 
Antoniterhaus in Grünberg im Volksmund 'Töngeshaus', die daran 
vorüberziehende Gasse 'Töngesgasse*. Interessant ist folgende Thatsache: 
In Wingershausen ist die Schreibweise Dönges gebräuchlich gewesen, 
die nun auch von einem Schreiner des Namens Dinges, der von Gedern, 
wo sein Bruder das Spenglerhandwerk betreibt, nach Wingershausen 
verzog, angenommen wurde. Genau so soll es nach der An- 
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gäbe des Pfarramts zu Gedem mit dem F.-N. Allwohn daselbst und 
Albohn in Darmstadt zugegangen sein, auch hierbei sind die Träger 
des Namens Brüder. 

F.-N. Cloos. K.-ß. um die Wende des 16. Jahrhunderts. Niclos 
und Nicolaus; 1623 und 1627 Clausz; 1620, 1625 f., 1630 f. Glos. — 
K.-R. von Burkhards 1585 ffi als Vorname. Seitdem dort wie hier F.-N. 
Von dem Heiligennamen Nikolaus, siehe s. v. Feste (6. Dezember). 

F.-N. Mölscher. K.-R. 1634 Milchior, K.-R. von Breungeshain 
(dieselbe Persönlichkeit) 1598 ff. Melchior, 1653—1656 Melcher, Ende 
der 40er Jahre des 17. Jahrhunderts Melchior, dann dieselben im Wechsel, 
die moderne erst seit den 20er Jahren des 19. Jahrhunderts. Im Dialekt 
Meljea. Unterlage der Heiligenname Melchior. Tag: Heilige Drei- 
königstag (Epiphamenfest im Januar). 

F.-N. Merz. K.-R. 1634 Märte und Merte, um 1660 öfter Mertes, 
seitdem Merz. Im Volksmund: m^ad^s = Martins seil. Haus. Unter- 
lage der Heiligenname Martin (Tag: 11. November). 

F.-N. Theisz. K.-R. 1568 deis, 1585 Matthes, nachdem sehr oft 
Mattes, 1720 — 30 Matteis, einmal auch Mattheis. Gemeinde- Archivalien 
1828 Deisz, theiss, Theisz 1830, Theis 1838. Im Dialekte ean dais^, 
dfa dais^. Ähnlich als Vorname in Burkhardser K.-R. von 1587. 'Ent- 
fangen von Schlappe theisse\ Unterlage der Heiligenname Matthaeus, -ias. 

F.-N. Velke. K.-R. um 1590 veltges petter gib solche (seil, tomes) 
von wegen seines vatters petters hen velten. Also heißt der Vater velte, 
der Sohn 'veltges'. Seit dem 30jährigen Kriege Veite, im 18. Jahr- 
hundert die moderne Form. Vgl. Fritzges S. 100. Unterlage der Heiligen- 
name Valentin (Tag: 14. Februar). 

Dritte Schicht. 

F.-N. Greb. K.-R. Cräb 1620 ff., 1667 Grob, 1668 Greeb, seit 1670 
Greb. Unterlage gr^e 'Dorfvorstand'. 

F.-N. Decher. K.-R. 1617 Dächer, um 1629 leytecker, 1630 ff. 
Decher. Weist auf das Gewerbe eines Dachdeckers (daxdfgr) hin, unter 
sdoi^dfgr versteht man den Schiefersteindecker. 

F.-N. Kemmer. K.-R. 1637 Cämmerer, Cämer 1640, Cämmer 1665, 
Kemmer 1672, deutet auf die Stellung eines Rentereibeamten, oder eines 
Dorfmeisters hin, welch letzterer mit einer Art Beschwerdeamt betraut 
war, kaum aber — das doppelte -er vom Jahre 1637 steht hindernd 
entgegen — auf die Beschäftigung als Wollekämmer (wonkam^r); die 
Suffigienmg vereinfacht sich in jüngerer Zeit. 

F.-N. Ladner. K.-R. und Gemeindearchivalien seit Ende des 
18. Jahrhunderts lader, dann Ladener und Ladner. War ein Vorfahre 
Verfertiger von leychladen, wie sie hin und wieder bei der Beerdigung 
von Geistlichen, bei denen ein Sarg auf Kirchenkosten beschafft wurde, 
Erwähnung finden? — Benachbarte Bezirke bieten ähnliche Formen: 
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1. Gelnhausen (vgl. Junghaufe a. a. O. S. 413): Kistemaker und kästner; 
Crepsser, krebser > Krebs (ibid. Spitalbuch 420, 434, 436 und 456). 

2. K.-R. Burkhards 1578 ff. krebsser > Krebs. 3, K.-R. von Steinberg 
Starfinger (= Starfänger) > Stahlfinger. Gegen Adamek S. 92. 

F.-N. Selzer. K.-R. um 1700 ö. Sältzer; salarius, das Gewerbe 
eines Sakverkäufers ist gemeint. Vgl. K.-R. von Breungeshain 1617: 
'ein Sältzer zur straff geben so unter der predigt bey der kirch saltz 
ausgeruffen'. Ebenso ist der Familiensondemame 'Salzkleins' zu 
werten. . 

F.-N. Schauermann. K.-R. 30 jähriger Krieg Scharmann. Eine 
Familie des Namens, welche auf den Streithain ^/4 Stunden von hier 
verzogen war, sich aber wieder hier ansässig machte, nannte sich nach 
Ausweis des ältesten Taufbuchs 'Schauermann ausem Streithain', um 
dann nach- einiger Zeit auf die alte Schreibweise ohne u zurückzugreifen, 
während eine Branche derselben in Ober-Lais bei -au- geblieben ist. 
Thema: scaro Vomer'. 

F.-N. Schüßler. K.-R. 1590 Schißler, 1652 Schüßler. Vom Ge- 
werbe eines Verfertigers von scotelli, hölzernen Schüsseln: schosseler 
oder schuszeler, das i von 1590 ist inkorrekt. Vgl. Simon, Ysenburg und 
Büdinger Geschichte S. 207, Bd. IIL 

Tierte Schicht. 

F.-N. Böcher. K.-R. 1583 S. 3: Bach, 1585 ff. Bocher, 1620 Becher, 
1678 Bocher, 1790 Bächer; derselbe penszahler K.-R. Burkhards: 'des 
Beochers (Boechers?) Kinder'. Vom Wohnort: am Bach. 

F.-N. Strauch. K.-R. 1583 Cuntz Sträucher, seitdem ohne -er. 
Vom Wohnort: am Strauch. 

F.-N. Porth. K.-R. 1553 Port, 1568 und ö.. Pfbrdt. Amtliche 
Schriftstücke wenden letztere Form an, die Träger des Namens stets 
die moderne oder die des Jahres 1553; vgl. Plegsohn 'Pflegsohn' (Tauf- 
buch I, S. 86), Perg (Gemeindeprotokollbuch 1780 ff.), P— statt Pfänu- 
chesabend, Pol statt Pfahl, Pul statt Pfuhl u. a. m. Vgl. Flurnamen 
henea d^ poad^. Vom Wohnort: an der Pforte. 

F.-N. Zeunges. K.-R. 1599 Zeinches, 1622 Zeuniches, 1632 ff. 
Zeunges. Thema zun, wobei engl, dine, gesprochen dain, herbeizuziehen 
ist, obgleich Zein- und Zeun- wie Zäun- (Zäunchen) zu werten ist. 
Von besonderer Ausstattung der Wohnstätte. 

F.-N. Schott. K.-R. Ende des 16. Jahrhunderts Schotter, wohnt in 
Rudingshain und hat von der hiesigen Kirche ein Kapital geliehen; 
Schott im Anfang des 17. Jahrhunderts. Vom Wohnort des Namens- 
trägers, oder weil er sonstige Beziehungen zu demselben (Schotten) 
hatte, wobei wahrscheinlich ist, daß bei unehelicher Abstammung der 
natürliche Vater dort ansässig war, oder es soll auf seinen Geburtsort 
hingedeutet werden. 

F.-N. Kleinfeller. K.-R. und Kirchenbuch 1645 f. Kleinfeltter; 
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1647, 1661-63, 1667 Kleinfeller; 1648, 1651, 1682f., 1696 und 1698 
Kleinfelder; 1649 Kleinfelter, 1652 Kleinfeldler; 1666 und 1668, 1676, 
1695 f. und 1699, 1711 Kleinfeld; nachher die moderne. Ort der Her- 
kunft: Klein-Felda im Kreise Alsfeld. — Vgl. Kleinfelder 1672 (Weningser 
Taufbuch). 

F.-N. Lingener. K.-R. 1568f 1599 Lingelbach; identisch damit 
K.-R. Breungeshain 1568 Lindener, aber 1599 Lingelbach; 1652 f. 
Lüngener, lingener 1668, 1686, 1698 und 1712 ff., Lingeler 1598, 1660 ff., 
1681 f. Obgleich bei Lingelbach das charakterisierende -er fehlt, ist es 
bei den verkürzten Formen durchweg vorhanden. Ort der Herkunft: 
Lingelbach im Regierungsbezirk Kassel, nahe der hessischen Gi*enze. 

F.-N. Spamer. K.-R. 1568 Spanemer und 'der spanemer'; Johann 
der spanemer 2 tornes ausz der milschbach. Ibidem 1682 Spamraer, 
1668 Spamer, 1777 noch unterzeichnet der Träger des Namens 
'Spammer'. In gleichzeitigen Urkunden finden sich folgende ähnliche 
Formen verzeichnet: Stochemmer, Assenhemmer, Bergkhaymer (Berk- 
hemer und Berkemer), die angeben, daß die betreffende Persönlichkeit 
aus Stockheim oder Assenheim oder Bergheim stamme oder in sonstiger 
engeren Beziehung dazu stehe. So besagt unser Geschlechtsname, daß 
der Namensträger aus einem Orte d. N. Spönheim sich hier nieder- 
gelassen habe; gemeint ist wahrscheinlich (älteres Spanheim » Spön- 
heim im Regierungsbezirk Koblenz, bei welcher Form älteres a (vgl. 
Publ. d. k. preuß. St. Bd. 60) gewahrt blieb, ebenfalls — trotz des mm 
in der mittleren Zeit — die Quantität: sbam^r dial. — Vgl. 'Johann 
Spanheimer von Eschrodt' (Taufbuch von Wenings vom Jahre 1645), 
als Pate bei einer Taufe erwähnt. 

Fflnfte Schicht. 

F.-N. Buff. K.-R. 1585 Büffel, nach dem 30jährigen Krieg ohne 
diminuierendes Element. Nicht nachweisbar ist die Herkunft vom mhd. 
büffel, wahrscheinlich aber von dem dial. buf 'Possenreißer'; -el dimi- 
nuierend, wie es bei den F.-N. Büß, Boller, Kunkel, Rötzel, Rückel, 
Reichel, Riedesel. Auffallend allerdings mutet es an, daß sich dies -d 
ausschließlich bei F.-N- der ersten Schicht findet^ nicht a,ber bei solchen 
der anderen Schichten. Es wäre dann anzunehmen, daß der Gattungs- 
name seinen Einfluß ausgeübt habe, wie es ja sehr oft in unserer Arbeit 
festzustellen ist. 

F.-N. Bremer. K.-R. 1590 Bremmer, nachdem die moderne Form. 
Sollte die erste Form ausschlaggebend sein, so ist die Meinung aus- 
geschlossen: 1. es rühre her vom hremy^skau^ (Tabakkauen), da dieses 
Wort im diesseitigen Dialekt imgebraucht ist, dafür steht sgan] 2. es 
solle die Herkunft aus dem Dorfe Bremen in der nahen Rhön ange- 
geben werden. In der Form vom Jahre 1590 ist das e kurz; danach 
ist das dial. brem^r ^Brummer' als Unterlage anzusehen. 

F.-N. Fix. K.-R. Füx und Fuchs 1625 f. im Wechsel, 1630 und 
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1674 Fuchs, seit Mitte des vorigen Jahrhunderts Fix. Unterlage: Fuchs, 
vulpes. Wandel von w > ü wie Bruncz > Brüncz, Ruhl > Rühl, 
Rupp > Rüppel, Schupp > Schüp (K.-R. Eschenrods 1625); eigentüm- 
lich ist, daß diese Verschiebung w>ü eine Thatsache lediglich dieser 
Kirchenrechnung darstellt. 



Spraehproben. 

B^g^aw^hgaid^ äus^m jüvr Sfiw^nenffadsix (1847). 

1. D§a obHhan^s ean d§a pqulhasVr wöan ean der^ domöliy^ dsaid 
dswgi g^wjnigliy^ dr^gsm^ifrea, ean d% saaf wöan dQijea^ d^s brüd woa 
dgijea, d^r Ig^b brüd (gewöhnlich Igf') gal pxdeandswandsix grgid^r. Dea 
pa' (Pfarrer) R., d§a tvund ds^r Sflwiy^ dsaid grgd of abHs (Gasthaus) 
eufrSdövf, sei baud^ dö öm näu^ parhäus. D§a pgulkasb^r sit d* par dö 
fo^, hea dad freisde^, eans hat 'm pat-*^ r^yd ^smgxd. Wei s^x d^ par 
eandffand hot, sar ^r (d^ pgulkaslfr): D* par, sär ^r, hol ggud d^s dgiufls 
sai^, ^ sdeg brüd em d^ iQ^b ^rem ean * son woasd drof ean sain snabs 
d^dsgu, wQas hot us gam^r dgiufl? 

2. grgd ean der^ nendiy^ dsaid har^ m^r nox *n mgij^rea hfi, 
^n jojfr g^wand^r Jcgal, giifr * grusea lomb — iwV h§is ^n d* seifsmüea. 
Dea hat 'n kolex ß^ hatmeadshä^ (Hartmannshain), ax so ^ lomb; dea 
heis nfr d^s frends%, D^ dswgi näudnotsea wöan al^ axfbleg baisöm^. Nu, 
ean der^ dgij^an^ dsaid Tcond^ s* köi^ ^rvfd gr§iy^, ean dö s§d mui^ frendsi 
dsifm sefjfsmilea: 

^Hain^a^i dgas dguds hfi na mf^, mla sdfaruf hei hopeas; was d* 
(sonst -ga-) wQas, nf (wir) gt^ eans jopgealand glob^^ bes imndQg moar^ 
Jcemsd^ ean dö niaaf m^r ^möl d§i rpais.* 

So mgxd^ s^s ax. D^m setfsmilea föld^ sd§iufn ean sgu, mgxd nöx 
hatmeadshä^ ean d^ slfbr dsgu saim frendsi. Nu pag^ ^ of fo^ dfad, ean 
dl eaid düa eas di glmin (Ahlmühle bei Crainfeld), ean s§i gt^ dö fea dei 
min ean gloV Ö^. Mai^ frendsi dgud d^ (dgu* d^) sbrux: 

Komd ea nft ^raus, Jcomd si nft ^raus (wiederholt), 
got Vwär^ dis^s haus! 

^ m^dy^ m^d dö d% dla of sit dei dswgi sdrömea dö sd^, git swip 
s^reg dsgu sai^jea motr ean sad: <t^Mgur^r, sad s*, dea hatmeadshä^ea 
Igisbgad eas daus.r» Dgas frendsi hat 'n grimy^ rur^ bgad. 

*Keand, sad sfi, gt^ ^nean, g§aw ^n * sdeg brad.* Dgas g^sog ax. 
fö^ d^ glmin aus slug^ ^ d* weg ean nöx lands^hä^, köm^ dö ean dl ne 
fo^ d§a min, ean dei dö nöx dm eufrwäld dsgu. tvu dei franfoadr dgas 
g^ld g^mgxd ho^; ^s wöa hei * dgS^lea nöm^ns Nies, ean d§r^ min mgxd^ ^ 
dgas gfald. 

Dö sad 's frendsi: «TFbos' dgu ax, w§i dgas was^rrg^d mffd?^ 8§i 
idan^ dö d^fea ean gugd^ d^dsgu ^nean. «Nöi'^, sad dea, dgas tvoas ai^ 
nft.r> — Ets g§aw ^möl gxd. Wä^ dgas wa^rrg^d lapsam Iffd, mf/ds: 
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ax Wfi (jam beas' dQu, 

ax wei fam beas' dfu, 

hosd Tcoi^ 8d§iufn ean köi^ sfu! 
DQas ha' ef r seffsmilea wul ffasdan^. fiwrdem har^ s^x ^ säufn 
weifr ^feld ean d^s wa^rrg^d wöa hoadiy^r ^rem^laf^. Dö sad d^ seffs- 
milea dsom frendsT: c W§i m^fd da^ dgas rQ^d ets?> — tD^as woas aix 
n^t; wei sol */ d^as wevs^?» sä' d^s frendsj, Dö sad sai^ Tcomban: 

hosd iQis eam b^ad! 

hosd Igis eam bfadf 

hosd Igis eam bgad! (Rasch zu lesen.) 
Mai^ frendsi fawesd sain gnevdl ean wil sain kolex fr/dix doa-fblau^. 
Mai^ sefsmüea endwitsd *m Qi(fr, sbripd redüa nox d^m ew^rwäld dsQu, 
d^m hüx^r^dskob dsQu — hat's frendst dög^sdan^ ean hat 'm als nöx^rQuf: 
«^HaineDx, ffC^ hfa (Tonhöhe 1 5 2 4 3)1» tNöi^ sad d§a, mid dm gt^ 
äix na mt^ wfij^r! 

Dfas wöa di r^ais föm sep^smäea ean frendst. 

Pfarrer nnd Maurer. 

D^ peanea hat mfifrea wm/, dei kom^ ean s^ agoadivd^: segs niol d^ 
fos* d^ dgg ean so ffil ö" Z«", ö« g^ld. 'Noy wan ea d* gänd^ dQg fosd, 
w^as mos ^ ux dä^ dö geavf?'' sad d^ peanea, ^Dga^ woas äix nft^ sad 
cP mgifrea dö, sö hü^ m'r nox n^t fsafd; dgas mos^ m^r s*x ^^^ *^^^ 



fö^ *r beasd^frä (= Bürstendiebin). 

^s wöar ^ beaid^ 0dön woan. Dö l§if s^ 'rem ean gri^: €^s eas ' 
beasc^ g'sdm woan, 's eas ' beasd' c^sdm woanf^ Dö wöar ' fra, dfi hat 
s*, ean dfi sad: gugd däJ^ dea sd^ü? 

Es war eine Bürste gestohlen worden. Da liefen sie herum und 
schrieen: Es ist eine Bürste gestohlen worden u. s. w. Da war eine 
Frau, die hatte sie, und die sagte: Guckt dann der Stiel? 

Neuerdings hat sich bei Verweisung auf diese Begebenheit die 
beasd'fra, doch nicht allgemein, in eine fblfra verwandelt, in der Re- 
densart: 's git V dox nft wei d'r fblfrä? (Es geht ihr doch nicht wie 
der Äpfelfrau.) 



D's b§asH§id. 

B§as'beneas doxd'r ean lombHfb^ sä**, 
dei har^ s^ f^asbrgaf ean wold^ 5*x ^ *^'*" 
ets kemd ja ax df bön'kft ean iraid gands eufrlaud: 
^Hal% haio, haiäidriö, us deandl eas ' bräudf* 
Vgl. A. Strack, Hess. Blätter für Volkskunde, 1902 (S. 48). 
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KirmeBlIedchep. 

Kfi ean Jcflufr draiw *x ^f '» 
/o* c?r Tcimi^s blaiw ^ fift. 
Sinn: Wenn er das Vieh (Kühe und Kälber) am Kirmestage auf 
die Weide treiben müßte, würde er von der Teilnahme an dem Kirch- 
weihtanze u. 8. w. femgehalten. 

Wiegenlledeben. 

1. Haijö^ hahaijö^ 
Snutis gic^ly^ düd, 

^s led m^r köi^ ^aifr 
ean fresd mW mai^ brad, 

2. Schlaf, Kindchen, schlaf, 
da ö'uf gehn die Schaf, 

da unten gehn die Lämmerchen,. 
die fresse gelbe Blümerchen. 

3. Haij^, häij^, wis wis ms/ 
moarx^ giebts gebratene Fisch, 
§wrmoan giebts Schweineftrör*; 

dö Wfad ä*5 . . . X* (Name) ean^lQr^I 

4. haijö häbäijo bdböVy 

mandH ivoUe mV höl^ (Bruchstück). 

Spottyers anf die tob Katz. 

D^ iQulgrisd sap dl wäis^ (Melodie), 

rff kats fepd dl mQis^, 

(iV b^tlman Sfv/d Igis^^ 
Ein Lehrer (Kantor) des Namens Christ war, so weit bekannt, nie hier; 
eine Familie des Namens erwarb 1886 das alte Schulhaus, das vor dem 
ihrigen gelegen war. Es kann aus letzterem Grunde also eine ältere 
Redensart sein. Dazu erhob die auf der Platte ansässige Familie 
von Katz (die wohl in der zweiten Strophe gemeint ist) bis in die 30er 
und 40er Jahre des 19. Jahrhunderts den sogenannten Katzenbeißzius 
(dial. kats^nbäisdsens), vielleicht von den großen und kleinen Betten, die 
deren Eigentum gewesen sein sollen. — Die Beweisführung begegnet 
einstweilen noch Schwierigkeiten. 

Wie der und der Hahn schreit. 

d^ hfa eas n(t dö, 

ean dr gfoldbgil eas gröl 

Anm. 'do' und 'gro' werden etwas gezogen gesprochen und steigen im Ton: 
1 .... 3, 1 .... 3. 
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Wie die Gänse Id Oberlais schreien.^ 

Die erste Gans: H^t *x äi ea! (Ähre), h^t */ di ea'l 
Die zweite Gans: M^r f<ü§auf 's n^t mea (statt wf* V^hr'), mV fa- 
Ifauf 's fift mea! 

SpottTers auf Burkhards. 

hery^ha^ eas * grus^ sdgt^ 

merfnbax d§a hfüsag, 

si-^häus^ d§a haßTcewl, 

kfdlsdeas eas d^ degl dreufr, 

hovg^ds eas ^ hur^nfasd 

son (sond) fer däu^nd jüor g^weasd. • 

Anm. Referent hörte des öfteren neben diesen Ortsnämenformen auch sich 
den hochdeutschen mehf oder weniger nähernde, in stetem Fluß sich befindende. 



►«ih-o®©-^ 



Einderreime aus Eichstätt und Umgebung. 

Von Heinrich Weber. 



1. Babiala Bab^sn 

Wou bischdn so lang gw^sn 
3 Wocha in Hümmü 
W998 houschdn alls gs^ng 
D Muada Goddas hout gscbbunna 
D' Engl h99m gsunga 

Un da ba'a'li Josef houts Kindla brunga. (Eichstätt.) 
(Daneben bestehen noch verschiedene Abweichungen.) 

2. Vadda unsa LöfiFüschdü^ 
Di aldn Waiwa freßn vtf 
Di jungn Waiwa faschdn 
's Brpd lichd in Kaschdn 
's Mö lichd in Bäckahaus 
Da schaüngn 3 Doggn raus 
Di oi'* spinnd d' Saidn 

Di zwait spinnd Waidn 

Di dritt machts Dirla af 

Houd a Gagala in da Hand 

Mechts gean ^ßn 

Houts M^ssa vag^ßn. (Eichstätt.) 



1 Auf welches Mißjahrsich das bezieht, steht mangels jeglichen Anhaltspunktes 
dahin. 
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(Bemerkenswert ist der Ausfall des Geschlechtswortes nach 
in, den man auch als eine Verschmelzung betrachten kann.) 

3. Vadda unsa LöfFelschdil 
Di aldn Waiwa fr^ßn vil 

As Broud lichd im Kaschdn 

Am Fraida de-ins faschdn 

Dou schaudda Beck zum Fenschda naus 

Un reggddi Laid in Hinda raus. (Eichstätt.) 

4. Mulla tausad Schdean Ladea^n 
Solli denn a Baua wea^'n 

^9^ ja g9^ koi" Sock datrong 

No'* da weads mi andascht hom. (Eichstätt) 

5. I winsch da a gliksöölis nais Jgua (Joa), 
A längs Leem — , a sche"i"s Leem, 
Mogschd ma net a Fufzgala geem. (Eichstätt.) 

6. Geschda^n bin i Gassi ganga 

Gassi hg-i (und hwi) an Pfenning gfunna 

Pfenning ho-i da Muada (Mudda und Mouda*) geem 

Muada hout (hot) ma an Noudl (Nudl, Nudala) geem 

Noudl ho- i *n V9da (Vadda) geem 

Voda hout mas 's Schd^ggala geem 

's Schdeggala ho-i *n Lara (Lera) geem 

D' Lara hout ma ^n Datzn (Datzali) geem 

Datzn hout ma bißn 

a) Und z'andra braugschd net zwißn 

b) Oder: Un äitz wü i nix mea wißn. (Eichstätt.) 

7. Haint is Keawa — Moagn is Keawa — iwamoagn is Beddel- 

dg^ch 
Danzt da Baua mid da Bcdri — z'oobaschd dram am Dabn- 

schl99ch (daa'mschlooch) 
D' Bairi schlogt ^m Bauan an Oirischmoiz ai" 
Da Baua schdeggt d' Nqqsu nai° 
Un schrait: Oo du alda Siprament 
Houschd mai" Nqqsu ganz verbrennt. (Eichstätt.) 

8. a) Hodda, Hodda Gaa'la 

Da Metzga schdicht a Saa'la 

Katz ze-icht d' Schdüfü 9°, lafft üwan Brunna 

Hout a Kindla gfunna 

Die Anna mouß d' Windln waschn 

In da go^dna (goldna) Tassn. 
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b) Hodda, Hodda Gaala 

Da MüUa schdichda Sa'a'Ia 

Hodda Hodda Edlmg« 

D' Katz lechd d' Schdüfö o^ 

Raid üwan Brunna 

Hout a Kindla gfunna. 

Wea mouß da'afa 

Da Schggfa midda Raafa 

Wea mouß beem? 

Da Knecht midda Keddn 

Wea mouß Windln wascbn 

D' Baiar^e midda Rumpldascbn. (Egweil.) 

9. Anne Mial 
Zuggescbdial 
Gäi mit mia in d' Scbläicha 

a) ko^ net g^i"*, ko° net g^i^ 

Un bo a bäißi Zäieha. (Eichstätt, Birkhof, Sappenfeld.) 

b) I du (dou) da nix, — i du da nix 

I baiß di blouß in d' Zäicba. (Eicbstätt.) 

10. Mia hout dra'lnt (a* mittellang) 
(Haint Nocbt bouts mi dramt : B.S.) 
D' Katz bout si (se) ba'mt 

Da Hund bout si (se) gscbdrekt 

Nacba sans alle zwoi varrekt 

(Hans 9II zwgi varrekt B.S.) (Eicbstätt, Birkbof, Sappenfeld.) 

11. Kadriina 
Houscbd griina 
Houscbd a no koi^° Mq^ 
Gäi naus in' Krautacka 

ün j99cb d' Hggsn davg^ (Eicbstätt.) 

12. Raida zu Pfead (Pfe'-d) 
Da Saddel is leea (lee^) 
Das Bia is bidda 

Das drinka di Ridda 

Da Wain (Wai°) is saua 

Den drinka da Baua. 

a) Da Scbwed (d' Scbwedn) is (san) kumma (von a ab aucb 

Hout (bggm) alias mitgnumma [allein gesprochen.) 

Hout d' Fenschda ei^gscblggn 

(boom Pfenschda nei^gschlgng) 

Hout (booms) ßlai davu° drggn (drgng) 

Hout Kugeln draus goßn 

Hout (Un Egw.) Bauan daschoßn. (Eicbstätt, Egweil.) 

8* 
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In Egweil nur die Form gschlong drong; in Eichstätt beide neben- 
einander; beachtenswert die Form: hom Pfenschda. In Wörtern wie 
Pferd, leer je nach Stand, Bildung oder Abstammung vom Lande 
T als Kehlkopf-r gesprochen oder als dumpfes a. 

13. Dra-a- di Waibert 
Flußbabia 
Schdumpfada Besn 

Danz mit mia. (Eichstätt.) 

14. Dillft dai (dom.Di*rIe dai) 
Sagt mai" Wai 

SoUdi (soMi) Kneala kocha (Kneeli solli kocha) 
H9 koi** Schmoiz 
H9 koi° Soiz 
s'Haafala is ma z'btocha 

Mouß (soll) i gschwind in Schdggt uq (d' Schdggt nei°) laflFa 
Mou (soll) ma i a Haafala kaffa 
's Haafala koschda (an) Graiza 

du (mai°) liawa Schwaiza. (Eichstätt; auch Wasserzell, 
Beachtenswert der Ausfall des ß vor m in mou. [Ochsenfeld.) 

15. Hindan Zau° Zau° 
Sitz da Wau° Wau° 
Häit mi bal bi(a)ßn 

Houts Maü (Maiil) scho^ afgri(a)ßn. (Eichstätt.) 

16. Waaba'l (Waaberl) Waaba'l wick wick wick 
Um an Graiza Goislschdrick 

Um an Graiza Bända 

Wü ses (sis) Waaba'l dahänka 

Is da Waaba'l in d' Höi uq^ gfgan 

Hout an drumm Flaisch val9an 

Hout es nimma gfunna 

Hout a dgu^ wäi da dunna. (Sulzbürg.) 

17. An sche-inan Groüß 
Vom linkn Fouß 

Da rechd is gschdoam 
D' Laichd is mgang (mooang) 
Da link is wiida woan. (Birkhof.) 
In Sappenfeld — 10 Minuten von Birkhof — für gschdoam und 
moang = gschda'a'm und ma'ang. Bei Leiche Ans^tzung von d. 

18. Kloi^ bin i — kloj'^ blaiwi — grouß m^gch i net wean. 
Sch^"i° rumpfat — sche'^-i^ schdumpfat — wäi a HQgslnuß- 

kean. (Birkhof, Sappenfeld.) 
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19. I bin a kloina B^jmbanickl — i bin a kloina Bea. 

Wäi mi Gott aschaffa hout — a) so kra'a'gl i dahea. (Birk- 
hof, Sappenfeld.) 

für a) So droddli haut dahea. (Eichstätt.) 

So droddle haut dahea. (Adelschlag.) 

20. Dou hindn kummas veeri — hünda di (de) schwoazn Wg^ka 
De Sabbenfböda (Biakhefa oder sonst ein Ortsnamen) Buam — 

hoom (han) an Hummü gmgika 
Sie hoom (han) an net gmg^ka — ^ sie hooras kaa'm browiat 

(fast brawiat) 
Dou houda iina d^ngascht a richdinnegschdiiat. (Adelschlag.) 

21. Schn^^i°das Goiß 
Mach d' Subbn hoiß 
Schdöis undan Disch 

Machs widda frisch. (Eichstätt.) 

22. Dou Beck 
houschd'n Weck 

lou m'an net vabr^nna 

daß m'an ^ßn k^nna. (Eichstätt.) 

23. Mai" Häala is in Garden (Garden) ganga 
Wäiwü V^gl houda gfanga 

1, 2, 3 — un du bischd frai. (Eichstätt.) 

Davon mannigfache Abweichungen. 

24. 1, 2, 3 — Bigga bagga nai 
Bigga Bagga Pfannaschdü 
schdäid a Ma'ndl a'a*f da Müü* 
houd a gre^i'^s Hiadl aaf . 

. Sitzd a Virazwanzga draa'f. (Birkho£) 

25. 1, 2, 3, un a Fouda (Fuuda) Hai 
ünda Fouda Mandlkeaii 

Frißt mai° Haißala gga so g^an 

Ruß duß daß, — du bischd draß. (Eichstätt.) 

26. Pfaifala, Pfaifala gii* di (Hammerl, Hammerl gii di: Möckenlohe) 
kummt di aldi (e) Schmiidi 

a) houd an roudn (aldn) Rock q^ 
und an Metzen Lais drg". 

Hierfür auch: Hout sein aldn (roudn) Rock valoan 

Waa* da Schmiid bal narrad woan. (Eichstätt, 
Eitenshein],- Möckenlohe.) 
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28. Mouß i glai mal Haiße^l bschloDg 
Wö^vü Nägl mouß i hom 
1, 2, 3 — Bicka backa Hai 
Bicka Backa Mandelkean 
Frißt mai** Haiße'l goa so geau. (Egweil.) 



Fremdes im Wortschatz der Wiener Mundart. 

Von Theodor Gärtner. 

(Fortsetzung.) 



khotlet n. Rippenstück, khg^psJchotUt u. s. w.; H. W. 94 Kottlet-Bärt. 
— 76. 

khowvn (?) kuppeln, khötwrin (?) Kupplerin; H. W. 92 kobern, Koberin; 
Gr. Wtb. — 48. 

khow§% khuw^H Couvert, Briefumschlag, auch pri^howf^t; H. W. 92 
Kobert. — 69. 

khox, kher^in Koch, Köchin, khox n. gekochte Speise, epflkhoXy kri^skhox 
u. s. w., khoxp kochen, gkhoxp abkochen, ä^'^skhoxp auskochen, ver- 
abreden, für Fremde gegen Entgelt kochen, daher: ä'^skhoxorin, 
ä^skhoxvrW' (=traktvri), khöxlefl Kochlöffel {)iäfte kolefl spilarä^! riefen 
die mit Schnitzwaren hausierenden Slovakinnen), khöxksi^ Koch- 
geschirr u. s. w.; H. W. 92 Koch, koch'n; 18 äkochn (verab- 
reden). — 15. 

khg^'ß' Coiffure, Kopfputz. — 96. 

khg^'n Karren. — 6. 

khg^ps Korps, ofisi^skhf'ps u. s. w. — 130. 

khg^'setl (?): H. W. 87 Karsettl (Korsett). — 92. 

khgHn Karte, khgHnpapi^ Kartenpapier, tarökkhgHn, prefvrdntskhp^tn 
u. s. w., gkhftn abkarten; H. W. 87 Karten, 18 äkärten. — 47, 107, 
163, 175. 

khgdv Kater (Katzenjammer); Kl. Stud. 98. — 213. 

khp^X Kalk, khp^yofm, -kru^'m Kalkofen, -grübe; N. IV. 161 Kalch, 
Kalchbauer. — 17. 

khpfgktv der allen schön thut, Schelm; N. VII. 295 Kalfakter; H. W. 
86 Kalfakter; L. kämt. 153; Schm. bair. 1240; Seh. tir. 299 (wo 
die Bedeutung durch das tirolische fäk abgelenkt ist); E. Brunn 
II. 319 Kalfakter (zweizüngig); L. Handsch. khalfakt'Bn (schwatzen); 
B. Pos. Kalfakter, kalfaktern. - 176. 

khgmv, Dem. khamvf, Kammer, rümplkhgmv, sgtskhpfnv u. s. w., spik- 
khamvi (worein man kleine Kinder einzusperren droht), pofejsinkhamvf; 
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(scherzh.) Hirnschale, khgmnslisl Kammerschlüssel, khämvfwpp der 
Wagen im Eisenbahnzug, der die Abtritte enthielt, u. s. w. ; N. 
V. 181 Kammerl, VI. 212 Speckkammerl; H. W. 42 Bofösen- 
kammerl, 87 Kammertuchkladl (Kattunkleid), 151 Speckkammerl, 
130 Rump'lkamma. — 17. 

khpmorgt Kamerade, slgf-^ m^hhgni'orgt u. s. w.; N. VII. 200 Schul- 
kamerad; N. Roa. 128 roaskhumarodn (Reisegesellschafter). — 127. 

hhgmis komisch, eigentümlich. — 202. 

khgn Kahn. — 174. 

M^w^o Konto, Rechnung. — 56. 

khpntrv dagegen, bes. im Tarokspiel, wo man kh^ntrv! (oder einen khgn- 
tri^) ansagt; darauf kann die Gegenpartei mit rekhgntrv oder re 
erwidern (N. 64 Du sagst mir lang gut «re», du Hirsch). — 163 

khgntsl Kanzel, gkhgntsln abkanzeln; H. W. 18 äkänz'ln, 87 Kanz'l. — 38 

kligplgn Kaplan. — 37. 

khppm Kappe, Dem. khapl, khapvf, pfgfnkhapl die Frucht des Spindel 
baumes, khdplpu^ gemeiner Bursche, fvkhgpt verkappt u. s. w.; N 
V. 130 Kappel; H. W. 87 Käpp'n, Kapp'lbua, 25 Arschkappel 
must'r (blöder Mensch). — 20. 

khgpr^ Korporal, fitsjkhgprg^ Vicekorporal, khgprg^stok Stock, Zuchtrute 
N. Roa. 402 khöbröll; Schm. bair. 1295. - 132. 

khgsgngt (?), nach H. W. 88 «ein Mischmasch von Speiseresten, der ak 
Speise neuerdings vorgesetzt wird»; N. V. 179 sonst kocht sie in 
der Extas' einen Kaschanat zusamm', 298 Totalster Personal-Ka- 
schanatl (Personenverwechslung); T. W.: vom Franz. — 270. 

khgspv Kaspar, besonders das Dem. khaspvf: Hanswurst, khäspvft^ätv 
Marionettentheater; H. W. 88 Käschper Wägler (Zweifler), Kasch- 
perf. - 261, 263. 

khgtsnjgmv Katzenjammer; Kl. Stud. 98. — 213. 

khö^ m. Kohl, khö^yjprok'oin Kohlsprossen; N. VII. 138 Kelchgebüsch; 
H. W. 89 Kelch, Kelchpletsch'n (Kohlblätter), Kelchbrockerln ; L. 
kämt. 163 kel; Schm. bair. 1236, 1240. — 10. 
— Kelch, spä^skhö^x der Kelch, aus dem der Priester die Hostien dar- 
reicht. — 16. 

khö^hamv plgtn Kehlheimer Platten (zur Pflasterung von Küchen und 
Gängen); H. W. 88 Kehlhämer (Schiff mit solchen Platten). — 
83, 256. 

khö^-nvwgsv Kölnisch Wasser; N. IV. 100 Kölnerwasser, XI, 139 Köllner- 
wasser. — 97, 256. 

khöh Keller, höHs-, wä^^khcelv Holz-, Weinkeller, khölvfentstv, 4i°', -slisl 
u. s^ w., khäfnv Kellner, tsfkhijf'nv Zahlkellner, khölvrä^ Kellerei; 
H. W. 46 Bumsti-Keller (unterirdische Schenke), 89 Keller-Anten 
(Quargelkäse). — 17. 

* m. der Chor,, khu^ n. die Emporkirche, khü^sepn Chorsänger 
u. 8. w. — . 157, 138. 
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ÄÄw" f, Kur, hnä^pkhu^ Kneippkur, röskhuP' Ä\e auf Pferde oder nur auf 
sehr starke Personen berechnet ist, Tchu^rV^n kurieren; N. VHI. 
219 Roßkur. - . U3. 

— f. Cour, f mpxt (snäH) i« t-khu^, — 175. 

Jchu^jp Kort, Dem. khfwl, khfuwfy ap-khu^p (oder v-khf^wvt) kern einen 

Korb geben, prötkhfwl Brotkörbchen, kh§^wlkö^t unredlicher Gewinn, 

den die Magd beim Einkaufen macht. — 28. 
kHu^ränt, prä^skhu^ränt Preisliste. — 51. 
khu^'räntsn strenge halten; N. VIII. 122 kuranzt (Part.); H. W. 97 

kuranz'n; E. Brunn IL 344, Fr. MA. V. 559 (Iglau), III. 135 

(Hennebg:) kuranzen (quälen); W. ungr. kuränzn (quälen); B. Pos. 

kuranzen (peitschen); Seh. tir. 354 (hart behandeln); Schm. bair. 

1285; Gr. Wtb.; KI. Stud. 104. - 209. 
khu^rds, gew. kü^rds; s. di 
MmM« Kourier. — 69. 
khu^r^os sonderbar; N. VII. 14 u. ö., H. W. 97, N. egerl. kurios; B. 

Pos. kuriösch. — 190. 
khu^s Kurs, Lehrkurs, Halbjahr, tsä^xv^^^^^ Zeichenkurs u. s. w. ~ 143. 

— Kurs, khü^stsef Kurszettel. — 62. . . 
khuHv, Mw^dö Korda, kh. hpHn K. halten (beim Billardspiel), ipkh/hpHn 

im Zaum halten; N. IL 13, III. 26, IX. 213 in der Korda halten, 

V. 22 in Corda h.; H. W. 97 Kurta. - 165, 232. 
khuHl (?), H. W. 97 Kurt'l (dumme Frauensperson); Schm. bair. 1290 

(Kordel). — 264. 
khuHs kurz. — 48. 
khuini^'n, khu^oni^n peinigen; N. IX. 10 kuinieren, V. 45 kujonieren; 

H.W. 97 kuinir'n; N. egerl. kunniam; Fr. MA. VI. 173 (egerl.) 

kuiniem, kujäniern; L. kämt. 169; Seh. tir. 351 kunnieren, kujon- 

niereii; Schm. bair. 1232. — 185. 
khu^gn schlechter Kerl; H. W. 97 Kujon; E. Brunn IL 344 Kujohn; 

L. kämt. 168; Schin. bair. 1232. — 184. 
khu^gni (?), H. W. 97 Kujoni (Hoden); Schm. bair. 1232. — 235. 
khuHü"^ Kultur, khuHiwi^^'n kultivieren. — 177. 
kJiüHus Kultus. — 177. 
khulänt coulant. — 51. 
khul^^ Couleur (in den Karten), Gesinnung, khul^^stutent Couleurstudent. 

— 163, 151, 208. 
khumvt Kummet. — 6. 
khumedi s. äAo-. 

khumpän Genosse, Gesellschafter ; H. W. 97 Kumpan. — 194. 
khup, auch khu, Coup, Streich; N. IL 141 Kessl: Jetzt muß a Coup 

ausgeführt werden;. Faß: A Kuh?; H. W. 97 Kupp. — 201. 
khupe Coupö, Abteil. — 68. 
khupfv Kupfer (s. auch khofv), khüpfvköH, -ksi^ Kupfergeld, -geschirr, 

khupfvrj kupferig u. s. w.;' H. W. 97 kupfrig. .-^27. 



Fremdes im Wortschatz der Wiener Mundart. 121 

khupln kuppeln, fvkhüpln^ khüplvrin u. s. w.; H. W. 97 Kupp'lpelz. — 48. 

khusen, -in Vetter, Base; N. VIII. 29 u. ö. Cousin. — 200. 

khuwv Kuba, khüwvtsikän Kubazigarre. — r 100. 

khuw§H Couvert, Gedecke. — 72. . 

khuxl f. Küche, Dem. kkuxvf, wps-, sö^khuxl Waschküche, Räucherküche, 
khtkxlksi^ Küchengeschirr, khüodfmtstt) u. s. w.; N. V. 156, XII. 84 
Küchel, VI. 154 Bacherei-Kuchel ; H.W. 97 Kuch'lmaster, -träbänt; 
W. ungr. Kuchl. — 15. 

khuxp Kuchen, epflkhuxpy khüxppekv u. s. w. — 73. 

khüh m. Kilogramm. — 60. 

kiHäntn Girlanden. — 159. 

kikoriki cul de Paris. — 91. 

kimnäs^um Gymnasium, kimnasist Gymnasiast. — 142. 

kips Gips, kipsvn von Gips; N. IX. 114 ein gipsernes Mandel. — 44. 

kita f. Guitarre. — 158. 

kitv Gitter, fmtstv-, khanä^kitVy kitvfentstv u. s. w. — 86. 

klak m. Klapphut. — 94. 

— f. Claque. -^155. 

kldpsi (?), H. W. 90 Klapschi (liederlicher Bube); Seh. slaw. 66. — 245. 
klarinet n. Klarinette. — 158. 

klas Klasse, kldsnlfro, -pu^x Klassenlehrer, -buch u. s. w., täfvfklas 
unterste Volksschulklasse. — 143, 141. 

— f. Aspikj Zuckermasse zum klasi^n einer Torte; H. W. 67 Glaß. 
- 75.' 

klasehäntsu Glacöhandschuh, klaseledv Glaceleder ü. s. w.; H.W. 67 
Glac^hackstock und Glace-Strizzi (Stutzer, Nichtstuer). — 92. 

klasi f. Glacis; N. VIII. 200 die Glacis. — 172. 

klasifitsi^n klassifizieren, beurteilen, klasifikhats^pn Klassifikation (Schul- 
wörter). — 143. 

kläsiko Klassiker, Mäsis klassisch, sehr gut, köstlich, merkwürdig, v-Mäsisv 
khfi oder v-Masikhäm, — 148, 177, 181, 214. 

kiasü^ Glasur {klasi^'n s. unter klasY, N. Roa. 427 glösua. — 82. 

Jda^m Glaube, Credo, aber auch in seiner alltäglichen Verwendung hat 
dieses Zeitwort den schriftdeutschen Zwielaut angenommen: i Ua^p 
hat das alte i Map verdrängt; vgl. Seh. tir. 373 läuben, — 134. 

Ma^zn Klause (in Wasserläufen). — 172. 

AZatül** Klavier, klawi^stimv, -su^ Klavierstimmer, -Schule u. s. w. — 158. 

kiä's Geleise; vgl. Seh. tir. 362 läis. — 68. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Bücherbesprechungen. 

Arthur AehieUner, Bayerische und salibnrgische Namen. Handbuch cur Namen- 
kunde. München, H. Korffs Nachf. 1902. 80. 92 8. 

Eine Ortsnamensammlung, deren Erklärungen zumeist von höchst zweifel- 
haftem Werte sind, obwohl der Verfasser versichert, daß er sie «dem heutigen Stande 
der Namenforschung entsprechendi verbessert habe. Er erklärt, daß er damit die 
Absicht verfolge, das Büchlein Wessingers (über bayer. Orts- und Flaßnamen) vor 
Vergessenheit zu retten, daß er Onomatologen anregen wolle, «dieses Gebiet weiter 
zu betreten und seine Sammlung zu erweitern I» Als Quellen sind die Schriften 
von sieben Forschern angegeben, deren Namen in dem alphabetisch geordneten Ver- 
zeichnis der — nach ihrer Lage nicht näher bestimmten — Orte meist beigesetzt 
sind. Das in Klammern angefügte A. soll wohl des Verfassers Urheberschaft kenn- 
zeichnen. Von wem die vielen Erklärungen ohne Angabe stammen, ist nicht zu er- 
kennen. Das meiste ist wörtlich herübergenommen, freilich oft sehr unkritisch, ja 
sogar unrichtig oder unverständlich. Dafür etliche Beispiele. Auerberg erklärt 
Wessinger richtig als den «Berg bei dem Dorf Au», A. macht einen «berieselten 
Berg» daraus; Bemberg soll von bennec = im Bau befindlich (statt im Bann) her- 
kommen. Riezler leitet Feldafing von Faidolf her und läßt auch einen Wulfing zu 
«mit unterscheidendem Feld». A. aber schreibt : «Sitz eines Faidolf oder Vulf». Wer 
versteht das? Was für Deutungen und wie sie geboten werden, dafür noch einige 
beliebig gewählte Belege, die die ganze Art der Sammlung und ihren Wert charak- 
terisieren. «Aussee = Lämmersee» (was ist das?). «Barmsee, barm Scheune, barmen 
= gedeihen» (also wohl Scheunensee oder Gedeihsee? Barben sind bekanntlich 
Fische). Elend = schlechte, jämmerliche Gegend. Inselkam = Heim eines Einsiedler 
(so!), Einzelheim. Streitau = Au mit Streu. Wertach = Wemitz. Mietenkam = 
Heim, Gegend, Brachfeld, wo in Erdmieten (Gruben) Rüben aufbewahrt werden 
(statt einfach Muotinc-heim). 

Doch genug davon ! Der Stand der heutigen Ortsnamenforschuug ist doch etwas 
höher, als er hiernach erscheinen möchte. Solche Sammlungen bleiben besser im 
Schreibtisch verschlossen. 

Memmingen. J, Miedel. 

Über die ältesten Sitten und Gebräuche der Egerländer von Sebastian Crrüner, 

1825 für J. W. von Goethe niedergeschrieben, herausgegeben von Alois Jahn. 
Beiträge zur deutsch-böhmischen Volkskunde, IV. B. L Heft. Pragl90L Josef Koch. 

Was dem Buche im vornherein allgemeine Teilnahme sichert, ist seine Be- 
ziehung zu unserem Altmeister Goethe. Das Werk, das bisher nur in wenigen, noch 
dazu halb verschollenen Handschriften fortlebte und von dem bloß einzelne Bruch- 
stücke veröffentlicht waren, hatte Goethe durch seine Anregungen wesentlich ge- 
fördert, ihm war es gewidmet. Daher wird es in den Augen des Literaturfreundes 
einen dauernden Wert behalten. Den Freund der Volkskunde zieht es überdies noch 
an, da er in ihm «das erste zuverlässige Bild Egerländer Volkslebens» findet, ein 
Bild, das sich zwar nicht durch Vollständigkeit und Allseitigkeit, aber durch genaue 
und getreue Wiedergabe des wirklichen Lebens auszeichnet. Seh. Grüner wurde 
hierdurch «der Begründer und Bahnbrecher» der Egerländer Volkskunde. 

Für den Leser dieser Zeitschrift haben den größten Wert die Egerländer 
Volkslieder. Zwar bieten auch die übrigen Abschnitte da und dort einigen Sprach- 
stoff, so unter anderem für den Wortschatz Felber S. 36, Thuat (37), Krippel (38), 
Wulsterhemde (39), ihm steht sie an (42), Trischamel (50), himmeln (53), schwindig 
(54), die Bezeichnungen für die Pflüge und deren Teile (70) und für die Kleidungs- 
stücke (108 u. folg.), von denen uns die beigegebenen Bilder die deutlichste Vor- 
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Stellung geben, für den Satzbaa die Reden des Prokurators 8. 44 u. f., allein eine 
Besprechung in dieser Zeitschrift rechtfertigen doch nur die Egerländer Volkslieder, 
umsomehr als ja die etymologischen Deutungen der Ortsnamen völlig verfehlt sind, 
wie der Herausgeber S. 19 selbst bemerkt. 

Auch ohne die S. 119 getane Äußerung zu kennen, daß die Kgerländer Bauern 
vorwiegend aus der Oberpfalz stammen, gentigte schon ein Blick auf die ersten paar 
Strophen der Lieder, um zu überzeugen, daß die £gerländer Mundart in ihrem Kerne 
oberpfalzisch ist mit vorwiegend fränkischen Einmischungen. Formen wie lad, too«, 
zwa weisen auf Franken hin, während Wörter wie grody hofn, gobl, geschlogen Ca = 
ojj waur, straufen, gauja (a « au), geith8, äjest, setija, mi;ja (e = ei: äj: ej: euj), 
höja, scheja (ie = ej:öjj, touly ghuhn^ husen (o = u), natU (o = au), thout, kouchen, 
mouma (u = ou), aioinla (ei= oi), heuch (ö = eu), föjert (ü = öj) sofort das Ober- 
pfälzische verraten. Mit den verschiedensten lautlichen Erscheinungen werden wir 
ebenso bekannt, wie wir einen genügenden Einblick in die Formenlehre erhalten — 
teilweise auch in den Satzbau — und der Wortschatz bietet eine Reihe vom Schrift- 
deutschen abweichender Wörter wie z. B. affa, gtUzen, sched, kunim^ schurrigeln, 
üfisey unza, samkoJca, hutzen, alli. Unsere Aufmerksamkeit erregt insbesondere 
das Wort schurrigln in der Bedeutung «reuen» — so auch in Waldsassen üblich — 
Schmeller kennt es nur für plagen, ärgern, in welchem Sinne es nicht nur in Koburg 
vorkommt, sondern auch in verschiedenen Orten der Oberpfalz. Doch ist bei der Ver- 
wendung des Sprachstoffes einige Vorsicht geboten. Was der Herausgeber S. 15 und 127 
von den Nachlässigkeiten, Flüchtigkeiten, Inkonsequenzen erwähnt, die sich gegen das 
Ende häufen, trifft völlig zu ; er selbst giebt S. 127 die verschiedenen Schreibarten der 
drei Handschriften. Von einer Lanttreue kann keine Rede sein, nicht einmal von Einheit- 
lichkeit; man vergleiche die obigen Formen für e, die doch alle gleichlauten — wenigstens 
nach meinen Sprachproben aus dem nahegelegenen Waldsassen, ebenso nachWirth: 
Laut- und Formenlehre der sechsämterischen Mundart S. 52, 55, 74, 77. Grüner 
bringt sogar ganz falsche Wortbilder wie Gauja, heuch u. a. Auch der Wortschatz 
fordert zur Vorsicht auf. Zu samkoka (S. 82) siehe Schmeller I, 1225; sched (8. 99) 
heißt nicht geradeweg, sondern bloß, nur; in der betreffenden Zeile dient es als 
Flickwort, daher die Wiederholung neeh (= nur), -sched, Wörter wie 1. hurchen, 
2. woina dürften wohl nur in Liedern vorkommen, da man sonst hierfür 1. lusn, 
2. plask'n, für heftiges Weinen pxikn gebraucht. Immerhin kann der Sprachforscher 
wegen des Alters der Aufzeichnungen nicht völlig achtlos an dem Werk vorüber- 
gehen. 

Eichstätt. H. Weher. 

Dr» Joseph Hartmanny Beiträge zur Heimatkunde in Erklärung der Ortsuamen 
des Stadt- und Landbezirkes Ingolstadt und solcher der nächsten Umgebung 
auf histor.^ geograph. und sprachwissenschaftlicher Grundlage. Ingolstadt bei 
Ganghofer. 1902. 8». 113 S. 

Der Verfasser behandelt die Ortsnamen um Ingolstadt in ziemlich eingehender 
und im ganzen sorgsam abwägender Weise. Er habe, sagt er in der Vorrede, die 
Schrift nicht in einen engeren, für den Fachmann genügenden Rahmen zwängen, 
sondern mit Rücksicht auf weitere Kreise in eine leichter faßliche Darstellung 
bringen wollen. Es ist sehr löblich, dem allenthalben sich mehr verbreitenden In- 
teresse für den Sinn und die Bedeutung der Ortsnamen entgegenzukommen, doch 
ist dabei, wie schon der schleppende Titel und die Zahl der behandelten Namen — 
es sind deren 130 auf 113 Seiten — ahnen läßt, des Guten zuweilen zu viel gethan. 
So ist S. 101 des langen und breiten ausgeführt, daß oft mit ei geschrieben wird, 
was eu haben sollte; S. 102, daß a oft zu o verdunkielt wird. Bei Vohburg ist um- 
ständlich davon gesprochen, can was für Tiere die alten Germanen bei Orts- und 
Personennamen lebhaft dachten», als ob man nicht in aller Welt einen Berg, an 
dem es Füchse gibt, nach diesem benennte. Bei Wichering u. a. werden zuerst 
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allerlei Vermotangen besprochen und dann kommt erst die urkundliche Form, von 
der ausgegangen sein sollte. Die an jenen Namen sich anschließende Bemerkung (im 
Hinblick auf toig Kampf) über die Kämpfe an der Donau paßt gar nicht in den Zu- 
sammenhang. Ja sogar Wiederholungen sind gar nicht selten, wo Verweisungen ge- 
nügten. Die Endung ing = ingeh ist z. B. S. 15, 28 und 35 erklärt, i = ei S. 80 
und 83> das Vorkommen eines Tunzi zwischen 780 — 810 steht gleich auf 8. 19 zwei- 
mal, die Bemerkung zu Beunt auf 8. 49 ist samt der Anmerkung auf S. 102 wieder- 
holt. Und wäre bei letzterer Stelle die Form Talbuint vorne hingestellt worden, so 
wäre fast alles übrige zu ersparen gewesen. Daß Ingolstadt selbst ausführlich be- 
handelt ist, ist zu rechtfertigen; die Nummer bietet und begründet die einzig in 
Betracht kommende Deutung, die allerdings nicht neu ist. 

Was die Erklärungen selbst anlangt, so möchte ich zwei grundsätzliche Be- 
merkungen voranstellen. Fürs erste sind alle die alten Personennamen «übersetzt». 
Adelmann = der edle Mann, Tatto «der Stammvater«, Tasco (das übrigens zu dem 
Stamm task gehört) «das Väterchen», Odo «der Erbsohn», Odilo «der kleine Erb- 
sobn», Giso «der mit Geiseln Glänzende», Cheziko «der Töpfer» (!) u.a. Wenn doch 
das einmal unterbliebe! Abgesehen davon, daß eine große Zahl von zweistämmigen 
Namen gemäß ihrer Entstehung und die gekürzten überhaupt nicht zu «übersetzen» 
sind, zeugt dies von völliger Verkennung des elterlichen Standpunktes bei der Namen- 
gebung. Verkannt ist ferner die Bildung der Patronymika auf ing (inga kann m. 
£. unmöglich ein Nom. Plur seiü). Nach H. wird nämlich die Endung auch an den 
Gen. des Personennamens angehängt: Ering, Gen. Eringes, daher Eringesingun ; 
Kado, Kades, Kadesingen; Lobo, Lobes, Lobesingen etc. Sagt man denn dieAgilolf- 
singe^ Lotharsinge? Die drei angeführten Namen gehören vielmehr zu Erin-gis, Kazo 
(aus Kad-zOf von dem wohl der oben erwähnte «Töpfer» eine Weiterbildung ist), 
Lobezo. Auch Deminutivformen zweistämmige^ Namen wie Skildwarzo (in Schill- 
watzhausen) gibt es nicht, in diesem Falle genügt auch die starke Beugungsendung 
zur Erklärung des Zischlautes vor dem Grundwort. 

Die urkundlichen Formen sind, wo solche zu haben waren, meist beigefügt, 
die mundartlichen sollten öfter so wie S. 33 herangezogen sein. Dagegen ist eine 
Bezugnahme auf ähnlich lautende andere Ortsnamen nur da angezeigt, wo mangels 
urkundlicher Bezeugung und wenn auch die volkstümliche Aussprache eine Er- 
klärung nicht an die Hand gibt, eine Deutung nach einem analogen Namen ver- 
sucht werden muß. Es geht nicht an, zu Buchsheim das Ortsverzeichnis nachzu- 
schlagen und zu sagen, alle mit Buchs anlautenden Namen hätten die gleiche Ent^ 
stehung, oder das eine Vohburg sei «selbstverständlich» gleichbedeutend mit einem 
andern, ohne daß der Beweis dafür angetreten wird. So stünde auch S. 108 besser: 
Etymologisch nicht verwandt mit Weißendorf ist Weißenbach und Weißenburg 
(im Nordg.), da diese — letzteres ganz sicher — nicht zu Wiso gehören, sondern zu 
dem Adj. wig. 

Wenn sonst an verschiedenen Stellen noch mancherlei anfechtbare Deutungen 
geboten werden, wie besonders bei Ascheisried, Gotteshofen, Rottm annshart n. a., so 
fällt dies weniger ins Gewicht, da es ja dabei oft sich verhält wie mit dem Ge- 
schmack. Was die Anordnung anlangt, so zöge ich der alphabetischen die nach 
Grundwörtern vor, weil dadurch eine bessere Übersicht gewonnen werden kann und 
viele Wiederholungen von selbst wegfallen. Das ohnedies angehängte alphabetische 
Verzeichnis hätte ein ebenso leichtes Aufsuchen ermöglicht. Auch eine einfache 
Kartenskizze, aus der die Lage der Orte ersichtlich wäre, würde gute Dienste tbun. 

Memmingen. J, Miedel. 

Dr^ Val. Hintner, Die Stubaier Ortsnamen mit Einschluß der Flor- und Ge- 
markungsnamen. Wien, A. Holder 1902. 8^ 231 S. 2,60 M. 

Der Verfasser hat alle örtlichen Bezeichnungen, die das Stubaithal aufweist, 
mit so rühmenswertem Fleiße gesammelt, daß dies allein schon als großes Verdienst 
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ihm anzurechnen wäre, aach wenn sie nicht in so eingehender Weise sprachlich 
• behandeJt wären. Als Quellen sind alle Eugänglichen Urkunden und Steuerbücher 
sorgfältigst benützt; dazu kommt eine sichtlich genaue Kenntnis von Land und 
Leuten, gewonnen durch einen 10 Sommer währenden Aufenthalt in dem Thal^. 
Leider ist aber der Verfasser offenbar nicht voranesetzungslos an die Erklärung der 
Namen gegangen: er sucht nämlich den Nachweis zu liefern, daß ausschließlich 
deutsche Benennungen dort vorkommen. Muß dies dem Kenner der Besiedelungs- 
geschichte Tirols von vornherein schon bedenklich erscheinen, so wird es hoch auf- 
fallender, wenn man erwägt, daß alle benachbarten Gebiete, sowohl die Brennerstraße 
und das ötzthai, wie auch das Gschnitzer- und Innthal unanfechtbar nichtdeutsche 
Namen enthalten. Und so gewinnt man auch aus den vielerlei Möglichkeiten, die 
für die Deutung gerade der wichtigsten Namen offen gelassen werden — es sind 
deren oft ein halbes Dutzend — , den Eindruck, als würden diese in eine germanische 
Zwangsjacke gesteckt, damit sie sich eben so oder so fügen. Allerdings sind gar 
sehr harte Nüsse darunter zu knacken. 

Mißlich empfunden muß es in erster Linie werden, daß die Mundart der 
Stubaier noch keine eingehendere Behandlung erfahren. Fragen wie die, ob Weich- 
wasser zu weich oder wih zu jstellen, wären dann einfacher zu lösen. Zugegeben 
muß werden, daß einzelne Namen, die man bisher stets wälsch zu deuten versuchte, 
sehr wohl eine deutsche Erklärung zulassen. So die an die Spitze gestellten Alpen 
Schönglar und Graba, welch letztere in den Grübln und . der dazu gehörigen Alm 
des Langenthals ihre Entsprechung hat. Aber bei den größeren Orten des vorderen 
Thals, wie Ranalt, Falbeson, Fulpihes, Telfes, ist d«r Versuch gewiß mißlungen. Der 
zweite Teil von Falbeson z. B. soll sön oder sün^ ein angeblicher dat plur. von sSo 
sein.. Zum Beleg für diese Form ist auf Förstemann, Schmeller und Braune verr 
wiesen, aber an keiner der drei Stellen findet sie sich. Wie sollte aber auch der 
wichtigste Laut — ^ — des einsilbigen Stammes von der Endung verschlungen 
worden sein! Der Hinweise sind überhaupt zu viele;* so sind für das doch jeder- 
mann geläufige «Kamm = Bergrücken:» allein nicht weniger als neun Bücher zitiert; 
cWald in O.-N. häufig» drei Hinweise; «Winkel, häufig» deren acht. Anderswo wieder 
sind sogar nur Verweisungen gegeben statt der Erklärung: bei Güsse, Kamerland, 
Krummlähner, Leite, Pauschwinkel, Peunte (wo die neueste Etymologie von Heyne, 
Wohnungsw. S. 12, anzuführen wäre), Scheibe, Radler, Weglang, wild, Zauber u. a. 
Bei Rifnall sinxi für den ersten Teil fünferlei Etyma in Betracht gezogen, was aber 
«all» heißen soll, ist nicht angedeutet. Bisweilen ist ziemlich Naheliegendes nicht 
genommen: Jedlen «Koseform von Jenewein oder Jngennin» statt einfach Uod(a)lin 
(vgl. Jedesheim <^ Uetesheim, Jettingen < Uottingen); die Seizen ist eine Wiesen- 
benennung nach einem P.-N. Seitz, wie sie in den Monum. Boic. gar häufig vor- 
kommt, z. B. die hafnerin, die schreiberinne, öfter ist Mißverstandenes beigezogen 
(Tag allein bedeutet nie ein Gut, das man an einem Tag bearbeiten kann) oder 
weitab Liegendes herbeigeholt; S. 199 bei Thaursäule sogar der nordische Thor. 
Wie Naßeriss aus «in der nassen Iss» soll entstehen können, ist mir auch nicht recht 
klar; und was unter Riese zu verstehen sei, ist weder hier noch bei Ris angegeben. 
Der letztere. Name führt noch auf einen Punkt, der sich durch das ganze Büch- 
lein hindurchzieht und deshalb nicht unbesprochen bleiben darf. H. hat in der 
Zeitschrift des Ferdinandeums 1898, 42. Heft, die ON. auf iss behandelt und dort 
mit guten Gründen wahrscheinlich gemacht, daß dieses iss oft gleich ist der sonst 
weitverbreiteten Flurbezeichnung esch oder eß. Während er aber dort noch ausdrück- 
lich bemerkt, er wolle durchaus nicht sagen, daß alle Namen auf es dieses Wort ent- 
halten, und daß es nicht auch Namen gebe mit dem roman. s, zählt er hier, weil 
natürlich alle roman. Formen fern gehalten werden müssen, so ziemlich alles, was 
auf es, is, s endigt, den i^s-Namen zu. Dadurch wird man beinahe auch bei denen 
schwankend, bei welchen es wohl am Platze sein dürfte, wie die Sauess. Auffallend 
müßte doch schon sein, daß sich unter all die vielen s- Formen, wie sie S. 70 ff", bei- 
gebracht sind, nie ein esch o. ä. verirrt haben soll. Welcher Art diese Erklärungs- 



126 Zeitschriftenschau. 

versuche nun sind, mögen noch einige Beispiele zeigen: Schaf alles = schaefel- (zu 
Schaf) oder schaff el-ess; desgleichen Tschafines = scdfin-ess = Schaf weide; Milders 
= mhUer-ess = «das Müller Feld»; Telfes = telh- (zu telben, mhd. graben) ess = 
«Grabenwiesen»; Gschmitz = ge-smitt-es = «Schmiedenwiesen». Einigemal ist es 
nicht besonders angeführt, wird aber wohl auch so gemeint sein: Tösens «zu doz 
Geräusch, dözen widerhallen»; und das s? 

So wird also alles germanisiert bis auf die berühmte Seriespitze, die aber 
«nicht vom Stubai aus benannt ist, weil sie in ihrer Gänze nur im äußersten Teil 
sichtbar ist». Wenn nun auch der versuchte Beweis nicht erbracht ist und Schnellers 
Ansicht über die ethnograph. Verhältnisse des Thaies dadurch nicht umgestoßen 
wird, so geht aus der Zusammenstellung der 14 amen doch soviel hervor, ^aß weit- 
aus der größte Teil derselben deutsch ist und daß schon in sehr früher Zeit die 
überwiegende Masse der Bevölkerung deutsch gewesen sein muß; denn es findet sich 
wiederholt recht altes Sprachgut in den Benennungen; so u.a. Uhrfall = Wasser- 
fall, das mir bisher einzig in dem bei Erfurt abgegangenen Orfall, 1130 Urvallum 
genannt, begegnet ist. Trotz der angeführten Mängel wird jedoch das Büchlein nicht 
nur dem Sprachbeflissenen, sondern auch dem Stubai wanderer, für den es doch wohl 
ebenfalls berechnet ist, recht willkommen sein und mannigfache Belehrung bringen. 

MeiTimingen. Jl Miedel, 



Zur Besprechung sind ferner eingegangen: 

lErermann Fischer, Schwäbisches Wörterbuch, 4. Lieferung (auskommen bis 

Bärenhaut). Tübingen, H. Lauppsche Buchhandlung, 1902. Preis 3 M. für jede 

Lieferung. 
Eugen Beiehel, Kleines Oottsched-Wörterbnch. Berlin, Gottsched- Verlag, 1902. 

Xin u. 94 S. Preis 5 M. 
Friedrich VeU, Ostdorfer Studien. 3. Heft. 
JRermann Vortisch, Alemannische Oedichte (Lörracher Mundart). Aarau 1902. 

Sanerländer & Cie. 



Zeitschriftenschau. 

[Wir suchen aus dem Inhalt aller Zeitschriften hier die für hochdeutsche Mundarten- 

forschnng wichtigen Aufsätze anzuzeigen und bitten um Einsendung aller einschlägigen 

Arbeiten, damit unsere Zusammenstellung eine möglichst vollständige ist.] 

Beilage zur allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1902, Nr. 196, S. 396-399. 

Eduard Halter: Auf den Spuren der Haruder. Am Schlüsse seiner merk- 
würdigen Arbeit sagt H. wörtlich: «Das wenige, auf das wir noch als 
wahrhaft alt und eigentümlich hinweisen können, genügt zur Überzeugung, 
daß wir im Elsaß noch die Nachkommen der seit Cäsars und Ariovists 
Zeiten verschollenen Haruder vor uns haben und daß die Kolmarer Mund- 
art nicht eine alemannische, sondern eine altnordische ist». Der Verfasser 
wird seine Leser mehr belustigen als überzeugen, aber wir sind ihm dank- 
bar für seine Mitteilung, daß in den Nachbarmundarten der einfache Konj. 
Praet. nur noch bei 18 Verben vorkommt, — oder denkt H. an die Hand- 
schuhsheimer Ma., für die ich in dieser Zeitschr. I, 19 dieselbe Anzahl 
von einfachen Konjunktiven festgestellt habe? Philipp Lene, 
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Hessische Blfttter fQr Yolkskunde^ heraasgegeben von Adolf Strack. Band I. 
Heft 3. 

Albrecht Dieterich: Über Wesen und Ziele der Volkskunde. 

Hermann Usener: Über vergleichende Sitten- und Rechtsgeschichte. 

Zeitschriftenschau. Von dem Herausgeber. K. Helm: Register, 
Heggenland, Zeitschrift für hessische Geschichte und Literatur. XVI. Jahrg. 

J. H. Schwalm: Kinderspiel und Kinderlied auf der Schwalm (S. 294 ff.). 
Korrespondenzblatt des Yereins für siebenbflrgische Landeskunde. Redigiert von 
A. Schuilerus in Groß-Schenk. XXV. Jahrg. 

Zum Wörterbuch (S. 104 f.). 

Wissenschaftliche Beihefte zur Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprach- 
yereins. Vierte Reihe. Heft 21. 

Ernst Martin: Zur Geschichte der deutschen Sprache. 
Theodor Matthias: Lessing auf den Pfaden des Sprachvereins. 
Paul Pietsch: Dem Andenken Karl Weinholds. 
Erwinia. Monatsblatt des litterar. Vereins «Alsabund». IX. Jahrg. Nr. 12. 
Zeitschrift des Vereins für Volkskunde. XIL Jahrg. 

Heft 1: Die Eibe in der Volkskunde von Elisabeth Lemke. — Alter 

Kernsprüchlein und Volksreime ein Dutzend von A. Kopp. 
Heft 2: Jakob Grimms Plan zu einem Altdeutschen Sammler von Bein hold 
Steig. — Von dem deutschen Grenzposten Lusern im wälschen Südtirol 
von J. Bacher. — Die Eibe in der Volkskunde (Fortsetzung) von 
E. Lemke. 
Heft 3: Doktor Siemann und Doktor Kolbmann, 2 Bilderbogen des XVI. Jahr- 
hunderts von J. Bolte. — Bindesprüche der Roggenschnitter in Mecklen- 
burg von R. Petsch. — Zum deutschen Volksliede (Drei liebe Frauen, 
Nachtwächterrufe) von J. Bolte. 
Jahresbericht über die Erscheinungen auf dem Gebiete der Germ. PhilologiCb 

XXIII. Jahrg. 1901 (1. und 2. Abt.). 
Schweiserlsches Archiv für Volkskunde. VI. Jahrgang. Heft 3. 
Chants patois jurassiens v. A. Rossart. 
Zur Volkskunde vergangener Zeiten v. S. Singer. 

Besprechung von Hebels allem. Gedichten (herausgeg. v. O. Heilig) durch 
E. Hoffmann-Krayer. 
Euphorien. Zeitschr. für Literaturgeschichte. IX. Bd. 2. und 3. Heft 
Ein altes Kindergebet und seine Entstehung von K. Reuschel. 
Die niederrheinische Liederhandschrift (1574) von Arthur Kopp. 
Rezensionen und Referate. Bibliographie. 
Le maitre phon^tique 1902. Mai-Juni Nummer. 

(Enthält eine anerkennende Besprechung meiner Hebelausgabe durch J.Spieser, 

der sich 1895 zehn Tage lang in Gersbach bei Schopfheim aufgehalten 

und bei dieser Gelegenheit sich einige Hebeische Gedichte in der dortigen 

Mundart hat vorsprechen lassen. O. Hg.) 

Studios from the Tale Psychological Laboratory edited by Edward W. Scripture 

Ph. D. VoL X, 1902. Enthält u. a.: 

Researches on rhythmic, by Ishico Miyake. 

Researches in experimental phonetics (second series) by E. W. Scripture. 
Phonetic notation by E. H. Tuttle. — Plates. 
Jahrbuch für Geschichte^ Sprache und Literatur Elsaß-Lothringens. XVIII. Jahrg. 
E. Martin: Wie gewunnen, so zerrunnen, von Wolfhart Spangenberg (Neu- 
druck). 
W. Teich mann: Aus einem Arzeneibuch von 1796. 
Derselbe: Vom Straßburger Gimpelmarkt anno 1577. 
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A. Landau: Bemerkangen nnd Berichtigongen Eam WOrterbnch der elsäBsi- 

schen Mundarten, Bd. I. 
G. Martzolff: Drei Volksmärchen ans dem Gebiigsdorf Reipertsweiler bei 

Lichtenberg i. £. 
Aag. Ziegel und Eugen Fallot: Dialektgedichte. 



Sprechsaal. 

Im Schweicerlschen Archiv fQr Volkskunde, VL Jahrgang, Heft 3, 8. 215 ff. 
hat Herr Prof. Dr. £. Hoffmann - Rrayer eine eingehende Besprechung meiner 
Hebelausgabe geliefert. Ich gedenke bei anderer Gelegenheit auf Einzelheiten 
der durchaus objektiven, für mich wertvollen Rezension zurückzukommen. 

Für heute beschäftigt mich nur ^in Satz dieser Besprechung: «Aber einer- 
seits scheint der Gewährsmann Heiligs, der sich ungefähr 15 Jahre im 
Auslände aufgehalten hat, sprachlich nicht ganz einwandsfrei gewesen 
zu sein». 

Ich muß den Inhalt dieses Satzes zurückweisen und bin auf Wunsch gern 
erbötig, die Namen von vier eingeborenen erwachsenen Bürgern von Hausen im 
Wiesenthal zu nennen, die mir bei meinen Hebelforschungen als Gewährsmänner 
gedient haben. Von diesen war allerdings der eine längere Zeit von Hausen ab- 
wesend. 

Am Schlüsse des Vorworts zu seinen «Alemannischen Gedichten» in Lör- 
racher Mundart (Aarau 1902, H. R. Sauerländer & Co.) führt Herr Dr. H. Vortisch 
an, daß ich ihm mit meinem «Rat bezüglich der Schreibweise zur Hand gegangen 
sei». Ich freue mich, daß sämtliche Längen gekennzeichnet sind, kann jedoch 
durchaus nicht billigen, daß (vgl. Vorwort VI) in der Schreibung die schrift- 
deutschen Hellaute beibehalten sind, «wenn sie auch im Dialekt etwas andere Fär- 
bung beim Sprechen annehmen»; daß also erde geschrieben ist, während ^de zu 
sprechen ist; desgleichen Lebe statt L^be^ wisse statt toüs^e, gern statt g^kn, Grast 
statt Gest, zeig statt zaig u. s. f. 

OUo Heüig. 
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Die Verbreitung von anlautendem p und pf zwischen 

Main nnd Rhein. 

Von Karl Bohnenberger« 

Die folgende Untersuchung gilt der Behandlung von anlauten- 
dem germ. p vor Vokal. Die Stellung vor Konsonant ist davon zu 
scheiden, die AlBFrikata ist hier etwas weiter nach Nordwesten vor- 
gedrungen.^ 

Die Grenze für anlautendes p vor Vokal ist zwischen Main und 
Rhein durchweg eine einheitliche. Nur in wenigen Orten habe 
ich Abweichungen einzelner Wörter gefunden und in so geringer Zahl, 
daß sie den Gesamtcharakter des Bestandes nicht beeinflussen, vielmehr 
unter den Gesichtspunkt der Lehnformen fallen. 

Meine Angaben beruhen auf schriftlichen Anfragen bei den Geist- 
lichen oder Lehrern der einzelnen Orte. Die Richtpunkte hierfür hatte 
Wrede im Anz. f. D. A. 19, 103 mit seiner |)/wwd-Linie gegeben. Meine An- 
fragen haben nur der vorliegenden Frage gegolten, die Verhältnisse liegen 
ganz einfach, auch habe ich zur Kontrolle jedesmal Beispiele mit inlauten- 
dem p nach Konsonanten oder in Verdopplung beigefügt. Ausnahmslos 
sind diese, wo anlautendes p angegeben wird, mit pf geschrieben. So 
können die Angaben einen großen Grad von Zuverlässigkeit bean- 
spruchen. Die folgende Liste ist auch annähernd lückenlos. Nur 
aus ganz wenigen Ortschaften konnte ich keine Antwort erhalten. Die 
Aufführung der Orte beginnt im Norden, am Main. Der Querstrich 
scheidet die Grenzstücke rechts und links des Neckars. 

p pf 

Mondfeld — Grünenwörth . . . Wertheim 
Boxthal — Nassig 
Wessenthal — Sonderrieth 
Neunkirchen — 

Riedern — Hundheim 
Guggenberg — 
Vollmersdorf — Hardheim 

1 Vgl. hierzu Wrede, Z.f. D. A. 36, 136 A. und O. Heilig, Gramm, d. ostfränk. Mund- 
art, § 140 b. 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. IV. 9 
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P Pf 

Dornberg — Höpfingen. 
Walldürn — 
Waldstetten — Erfeld 

Altheim — Sindolzheim 
Rinschheim — Götzingen 
Hettingen — Eberstadt . . . Adelsheim 
Buchen^ — Bödigheim 
Waldhausen (Großeicholzheim) — Kleineicholzheim 
Rittersbach — Auerbach 
Muckenthal — Dallau 
Sattelbach — Lohrbach 
Lindach, Zwingenberg — Neckargerach 

Neunkirchen — Neckarkatzenbach 
Haag — Michelbach 
Waldwimmersbach — Lobenfeld 
Wiesenbach — Spechbach 
(Mauer) — Mönchzeil 
Meckesheim — Eschelbronn . . . Waibstadt 
— Zuzenhausen . . . Sinsheim 
Baierthal — Dielheim 
Wiesloch — Rauenberg 

Roth — Maisch 
Kirrlach — Kronau 
Philippsburg ^ — Wiesenthal 
Huttenheim — Rusheim, Liedolsheim. 
Aus Mauer wird berichtet, daß nur noch die älteste Generation 
p spricht, alle anderen schon pf. Auch in Großeicholzheim dringe 
pf ein. 

Der Versuch, die Herkunft der heutigen Verbreitung von p und pf 
zu erklären, ist mir nur bis zu einem gewissen Grad geglückt. 

Für die Gesamtauffassung ist die Erwägung maßgebend, daß 
die sprachscheidende Neuerung (pf) sich von Osten und Süden her 
ausbreitete, daß sich die Festlegung der Grenze aus Hindernissen auf 
der Nordwestseite derselben erklären soll. 

Ausgesprochene Übereinstimmung mit hervortretenden natür- 
lichen Grenzen weist der Grenzzug im großen nicht auf. Das tief 
einschneidende Neckartal wird gequert, auch sonstigen Flußläufen folgt 
die Grenze nicht auf längere Strecken. Eher ist das Waldgebiet als 
Verkehrshindernis in Betracht zu ziehen. Aber auch hier stimmen die 



* Vgl. H. Breunig, Laute der Mundart von Bachen, Progr. 1891, S. 34 f. und 
0. Heilig a. a. O. § 140, 285 flf. und Karte. 

* Von Wrede auf Seite von pf gestellt. 
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natürlichen und sprachlichen Verhältnisse nur teilweise zusammen. 
Rechts des Neckars bleibt vor dem Walde noch ein Streifen von 
^-Gebiet um Walldürn und Buchen erhalten. Mit mehr Grund läßt 
sich westlich des Neckars Übereinstimmung feststellen und Zusammen- 
hang annehmen. Aber auch hier handelt es sich nur um eine kurze 
Strecke. Ich komme nachher darauf zurück. 

Die Auseinandersetzung mit den zu gründe liegenden geschicht- 
lichen Verhältnissen^ geht auch für die ältesten Spracherscheinungen 
am besten von den jüngsten territorialen Verhältnissen, denen des 16. 
bis 18. Jahrhunderts aus. 

An größeren Gebieten lagen zu Ende des 18. Jahrhunderts im 
Bereich des heutigen Grenzzugs die Grafschaft Wertheim, die Terri- 
torien von Mainz und Würzburg (letzteres nur in Enklaven), der un- 
mittelbare Besitz der Pfalz, das Territorium von Speier und die 
Markgrafschaft Baden. Dazu kam eine Reihe von ritterschaft- 
lichen Besitzungen unter verschiedener Oberhoheit. Von den genannten 
größeren Gebieten werden das pfalzische und speierische von der Sprach- 
grenze durchschnitten, Mainz und Würzburg je innerhalb ihrer Grenz- 
gebiete getroffen. Nur die badischen und wertheimischen Gebiete liegen 
in ihrer ganzen Ausdehnung auf derselben Seite der Sprachgrenze. 

Die Grafschaft Werthelm in ihrem hier allein in Betracht kommen- 
den linksmainischen Teil hat durchweg pf und bildet mit ihren Grenz- 
orten Grünenwörth, Nassig und Sonderried die Sprachgrenze gegen 
die mainzischen Orte Mondfeld und Wessenthal und das würz- 
burgische Boxthal. Zur politischen kommt hier auch die kirchliche 
Verschiedenheit. Grünenwörth, Nassig und Sonderried sind evangelisch 
(luth.), Mondfeld, Boxthal und Wessenthal katholisch. Grünenwörth ist 
auch heute noch Filial von Wertheim, Sonderried solches von Nassig. 
Die politische und kirchliche Grenze reicht aber in dieser Form nur bis 
ins 17. Jahrhundert zurück. Boxthal und das weiter unten am Main 
gelegene Freudenberg waren bis Anfang des 17. bez. Ausgang des 
16. Jahrhunderts wertheimisch und lutherisch. 

Am Rhein bildet entsprechend Baden mit seinem nordwesthchen 
Grenzort Rußheira die Grenze des 2?/*-Gebiets gegen 2? im speierischen 
Huttenheim, früher Knaudenheim. Auch hier kommt noch kon- 
fessionelle Verschiedenheit hinzu, die badischen Orte sind evangelisch 
(luth.), die speierischen katholisch. Wie weit die politische Grenze 
zwischen Huttenheim und Rußheim zurückreicht, vermag ich nicht zu 
bestimmen. 

Viel weniger ausgesprochen ist das Zusammentreffen der Sprach- 
verhältnisse mit den politischen im Zwischengebiet. Südlich von Wert- 

1 Vgl. hierzu : Das GroiSherzogtum Baden, Karlsruhe 1885; J. B. Kolb, Hist.- 
stat.-topogr. Lexikon von Baden, 1813; Ant. Mayer, Beiträge zur Gesch. d. bad. 
Civilrechte, 1844 (mit sehr eingehenden territorialen Nachweisen). [J. K. Bund- 
schuh,] Geogr. Stat.-Topogr. Lexikon von Franken, 1799. 

9* 
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heim tritt die Sprachgrenze in das Gebiet von Mainz ein, das dort bis 
über die Tauber hinausreichte und würzburgische Enklaven umschloß. 

Das sprachliche Verhalten dieser Gebiete läßt sich vielleicht von 
folgenden Gesichtspunkten aus verstehen. Mainz reichte südlich von 
Wertheim in einem Zipfel bis über die Tauber nach Osten, aber das 
ganze mainzische Gebiet zwischen Mud und Tauber war durch würz- 
burgische Enklaven, die Amter Ripperg und Hardheim, zerrissen. Von 
diesen Enklaven war das zwischen der Mud imd Walldürn gelegene Amt 
Ripperg sehr schmal und für unsere Zwecke wenig bedeutsam. Anders 
das an der Erfa beginnende Amt Hardheim. Dieses war breit und wurde 
von dem geschlossenen würzburgischen Gebiet nur durch vereinzelte 
ritterschaftliche Orte getrennt. Auch von dem wertheimischen Gebiet 
war es nur durch einen schmalen mainzischen Streifen getrennt. Standen 
Wertheim und das östlich davon gelegene Würzburger Territorium auf 
einer Seite, das mainzische auf der andern, so darf man annehmen, 
daß auch diese würzburgische Enklave um Hardheim zum östlichen 
Verkehrsgebiet rechnete. Dann muß aber auch der zwischen Wertheim 
und Hardheim einspringende mainzische Zipfel zu letzterem gehören. 
So mag es gekomtnen sein, daß das würzburgische Amt Hardheim mit 
den Grenzorten Höpfingen, Hardheim, Bretzingen, sowie der mainzische 
Zipfel bis Hundheim jpf aufweisen, mit Beginn des geschlossenen main- 
zischen Gebiets in Riedern, Dornberg, Walldürn, Altheim p folgt. Letztere 
Orte besetzen zugleich die Hochebene westlich der Erfa. Mit ihnen 
mochte auch das halb würzburgische und halb ritterschaftliche Wald- 
stetten, links der Erfa in enger Waldschlucht, den alten Laut bewahren. 
Umgekehrt hat das mainzische Erfeld, an der Erfa zwischen den würz- 
burgischen Ortschaften Bretzingen und Gerichtsstetten gelegen, pf an- 
genommen. 

Nach dem Übergang der Sprachgrenze in vorwiegend ostwestliche 
Richtung stehen die mainzischen und katholischen Orte Hettingen und 
Buchen gegen die ritterschaftlichen und lutherischen Eberstadt und 
Bödigheim. Dazuhin war Eberstadt bis ins 15. Jahrhundert Filial von 
Bödigheim, aber auch das entgegenstehende Hettingen bis Mitte des 
14. Jahrhunderts. Wenn östüch davon die Sprachgrenze zwischen 
Götzingen (pf) und Rinschheim (p) durchläuft, die nicht nur beide 
mainzisch und katholisch sind, sondern auch eine Parochie bilden, so 
ist zu beachten, daß das Filial Rinschheim eigene Kirche und Schule 
hat und Götzingen zwischen die ritterschaftlichen Orte Sindolzheim, 
Bofsheim, Eberstadt und Bödigheim einspringend von deren Sprache 
beeinflußt sein kann. Die nahe benachbarten Grenzorte Großeicholz- 
heim (p) und Kleineicbolzheim (pf) standen bis ins 14. Jahrhundert 
unter demselben Ortsadel, gehörten aber von da an verschiedenen ritter- 
schaftlichen Herren. 

Mit den Grenzorten Rittersbach (p) und Auerbach (pf) tritt die 
Sprachgrenze in pfälziselies Gebiet ein. Aus den politischen Schick- 
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salen ist wenig zur Erklärung des nächsten Grenzstücks zu entnehmen. 
Dazuhin ist das Gebiet konfessionell stark gemischt. Vielleicht haben 
hier die natürlichen Verhältnisse mitgewirkt. Die Grenze wird zunächst 
durch den Elzbach und den an dessen rechtem Ufer anstehenden Wald 
gebildet. Nachher springt sie aber nach Norden bis zum Seebach 
hinüber: der Waldort Lohrbach und mit diesem auf gleicher Linie 
liegend Neckarger ach im engen Neckartal haben pf. Beide Orte 
haben Filiale mit p: Sattelbach zu Lohrbach, Zwingenberg und 
Lindach zu Neckargerach. Jenseits des Neckars steht das ritterschaft- 
liche und lutherische Michelbach (pf) den pfälzischen und reformierten 
Orten Neunkirchen, Schwanheim, Haag und Waldwimmers- 
bach (p)^ von denen die drei letzten hinter dem Wald liegen, gegen- 
über. Ist dabei Schwanheim heute gegen die Sprachverhältnisse Filial 
von Michelbach, so gehörte es im 15. Jahrhundert übereinstimmend mit 
den Sprachverhältnissen nach Neunkirchen. Filial von Neunkirchen 
und gleicher Herrschaft ist aber auch Neckarkatzenbach im Seiten- 
tal des Neckars. Die sprachUche Form hat Neckarkatzenbach (pf) ent- 
gegen diesen Beziehungen mit Neckargerach gemeinschaftlich. Im Gebiet 
der Elsenz steht ritterschaftliches (?) Mönchzeil (pf) mit eigener Filial- 
kirche und Schule gegen seinen pfälzischen Mutterort Meckesheim 
und gegen pfalzisches Wiesenbach sowie sickingisches Mauer. 

Das Gebiet des Bischofs von Speier bildet zunächst mit Diel- 
heim (pf) die Sprachgrenze gegen das nördlich gelegene pfälzische und 
reformierte Wiesloch (p). Dann schneidet aber die Sprachgrenze das 
speierische Gebiet quer durch auf Huttenheim zu. Das Eindringen von 
pf in das speierische Gebiet ist nicht auffallend. Speier schob sich in 
einem schmalen Zipfel über Bruchsal weit nach Südosten zwischen den 
Nachbarn vor. Hatten diese pf angenommen, so mußte die speierische 
Südostecke nachfolgen, und das pf konnte nun im speierischen Gebiet 
weiter rücken. 

So läßt sich als Gesamtlage annehmen: Würzburg in seinem ge- 
schlossenen Gebiet, Wertheim, Hohenlohe und die benachbarten ritter- 
schaftlichen Orte, Württemberg und Baden haben pf angenommen, an 
der Grenze von Mainz, Pfalz und Speier hat die Bewegung gestockt, 
nur in exponierte Grenzteile ist pf eingerückt. Evident ist der Zu- 
sammenhang zwischen den angezogenen politischen Grenzen des 16.— -18. 
Jahrhs. und der heutigen Sprachgrenze am Main und Rhein, wahrschein- 
lich auch für einen guten Teil des Zwischengebiets. Mit dem Zu- 
sammenhang beider Erscheinungen ist aber noch nicht direkte Ab- 
hängigkeit der Sprachgrenze von diesen Landesgrenzen gegeben, beide 
können vielmehr gemeinschaftlich auf frühere Gtebietsgrenzen zurück- 
gehen. Diese Möglichkeit wird zur Wahrscheinlichkeit bei einer Erschei- 
nung der Lautverschiebung. Für die Verhältnisse des 11.— 15. Jahr- 
hunderts bin ich allein auf Spruners Karten angewiesen. Danach 
läßt sich aus ihnen, soweit nicht die späteren Besitzverhältnisse schon 
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ins 14. Jahrhundert zurückreichen, keine Grundlage für die Sprach- 
grenzen gewinnen. Ebensowenig aber auch aus der vorausgehenden 
Gaueinteilung. Schon Wrede hat Z. f. D. A. 37, 295, aus Spruners 
Karten entnommen, daß die Sprachgrenze nicht mit diesen überein- 
stimmt. Die inzwischen von W. Schnitze^ gelieferte genaue Beschreibung 
der fränkischen Gaue Badens hat dies vollauf bestätigt. Die Sprach- 
grenze durchschneidet den Kraichgau, Elisanzgau, Wingarteiba und den 
Waldsassengau. Eine Herleitung der heutigen Verbreitung von 
anlautendem i? uud pf zwischen Main und Rhein aus den geschicht- 
lichen Verhältnissen der Zeit der Gaugrafschaften ist ausge- 
schlossen. So ist man doch veranlaßt, den Zusammenhang der 
Sprachgrenzen mit den Territorialgrenzen des 15. — 18. Jahr- 
hunderts als direkte Abhängigkeit der ersteren von den letzteren 
zu fassen, falls nicht noch von anderer Seite maßgebende Gegen- 
gründe vorzubringen sind. 

Solche liegen an sich nicht in dem Alter der Lauterscheinung. 
Wie sattsam nachgewiesenermaßen die heutige Verbreitung von 
Spracherscheinungen aus dem späteren Mittelalter durch die Territorial- 
verhältnisse des 16.— 18. Jahrhunderts bestimmt sein kann, so auch 
die der weiterzurückliegenden wie der Lautverschiebungsverhältnisse. 
Ein grundsätzlicher Unterschied ist da nicht erfindlich. Für Stücke 
der heutigen Grenze von anlautender Spirans ch <C germ. h habe ich 
die Abhängigkeit von solchen jungen politischen Grenzen Alemannia 
N. F. 1, 124 ff., erwiesen. Dagegen ist noch die sonstige Verbreitung 
von anlautendem p nnd pf in Betracht zu ziehen und zu erwägen, 
ob sich nicht von ihr aus maßgebende Gesichtspunkte für die 
Auffassung des Stücks zwischen Main und Rhein ergeben. 

Verhältnismäßig durchsichtig liegen die Verhältnisse westlich des 
Rheins, im Elsaß und der bayerischen Pfalz (vgl. Wrede, Z. f. D. A. 
37, 295). Die Verbreitung von p und pf ist heute im einzelnen bekannt. 
Für die Pfalz ist sie von Gg. Heeger (Der Dialekt der Südost-Pfalz 1, 
Landau 1896, Progr.) nachgewiesen. Da dessen Grenzbestimmung in 
der Umgebung von Weißenburg nach meiner persönlichen Prüfung 
völlig richtig ist, hat auch der übrige Teil dafür zu gelten. Die kleine 
elsässische Strecke habe ich selbst abgegangen. Lothringen hat nach 
Wredes pfund-IAnie durchweg p. So folgt die p=pfGTenze zunächst 
dem Kamm der Vogesen nach Norden bis zur Straße Bitsch- Weißen- 
burg. Weiterhin haben p: Nieder-Steinbach (elsässisch, östlich der 
Wasserscheide), Schönau (pfillzisch), Bobenthal, Rott (elsässisch, vgl. 
dazu Das Reichsland Elsaß-Lothringen S. 93), gegen pf in Lembach, 
Wingen, Klimbach, Steinselz (sämtlich elsässisch), dann von 
Weißenburg an ^: Rechtenbach, Schweighofen, Minfeld, Lan- 
genkandel, Neuburg, gegen pf in Schweigen, Weißenburg, 
Altenstadt, Schleithal, Scheibenhardt, Lauterburg, Berg. 

1 Walt. Schultze, Die fränkischen Gaue Badens, 1896. 
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Diese Grenzbeschreibung erweist gegenüber der üblichen Annahme, 
die Sprachgrenze decke sich hier, etwa mit Ausnahme der Stadt Weißen- 
burg völlig mit der ehemaligen Herzogtums- und Stammesgrenze, 
eine nicht unbeträchtliche Abweichung zwischen beiden Grenzen. Die 
Herzogtumsgrenze kennen wir ja hier ziemlich genau (vgl. Aug. Schricker, 
Älteste Grenzen und Gaue im Elsaß, in Straßburger Studien H, 305). 
Sie lief nicht an der Lauter, sondern an der Selz, teilte Wörth, Sulz, 
Selz an Alemannien, Keffenach, Stundweiler, Münchhausen an Franken, 
und blieb damit im allgemeinen 10 km südlich der heutigen p^pf- 
Grenze. Die Abweichung der p=pf-GvQnz% wird noch bemerkenswerter 
dadurch, daß eine viel jüngere Spracherscheinung (Diphthong aus mhd. 
f, ü) so ziemlich Ort um Ort der alten politischen Grenze folgt und da- 
mit erweist, daß letztere noch im 15. Jahrhundert wirksam war. Das 
Nähere hierüber hoffe ich bald in einer Untersuchung der alemannisch- 
fränkischen Grenze folgen zu lassen. 

Dazu kommt, daß die heutige Verbreitung von p und pf sehr wohl 
mit jüngeren territorialen Gebieten zusammenstimmt. An der Lauter 
folgt die Sprachgrenze der späteren elsässisch - pfälzischen Grenze. 
Schweigen gehörte früher zu Weißenburg, nicht zur Pfalz. Rott und 
Nieder-Steinbach hatten vom 16. — 18. Jahrhundert andere Schicksale 
als Lembach, Wingen, Klimbach^ Nun kann es ja keinem Zweifel 
unterliegen, daß die ^=^/'-Grenze im Elsaß ursprünglich doch mit der 
Herzogtums- und Stammesgrenze zusammenging und auf dieser be- 
ruhte. Durch Weißenburg sind wir, wie man längst gesehen hat, in 
der selten günstigen Lage, die Grenzverschiebung durch leicht zugäng- 
liche Literaturdenkmale erweisen zu können. Aber an grundsätz- 
lichen Erfahrungen ergibt sich doch aus diesem Grenzstück neben 
der ehemaligen Identität der Sprachgrenze mit der Herzog- 
tumsgrenze zugleich auch deren nachherige Verschiebung an 
spätere politische Grenzen hinüber und die Nötigung, die ehe- 
malige Einheit der alten Grenzen erst zu erschließen. Die links- 
rheinische |)=p/'-Grenze kann also künftig nicht mehr als Beispiel der 
Identität von Stammesgrenzen und heutigen Sprachgrenzen aufgeführt 
werden. 

Für das Grenzstück nördlich des Mains verfüge ich nur über 
unzusammenhängende Festlegungen an einzelnen Punkten bis zur Werra. 

Am Main selbst gilt pf in Langenprozelten gegen p in 
Lohr (Wrede): 

in der Beuge der Sinn pf in Obersinn, Zeitlofs gegen 2? in 

Jossa, Mottgers, 
im Quellgebiet der Schondra^/'in Schondra und Gerodagegen 

p in Oberleichtersbach (Brückenau), 



» S. Die alten Territorien des Elsaß = Statist. Mitteil, über E.-L. 27, und 
M. Kirchner, Elsaß i. J. 1648, Duisburg 1878, Progr. Beide mit Karten. 
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auf der Westseite der Rhön pf in Wüstensachsen gegen j) 

in Gersfeld, Dipperz, 
an der Ulster pf in Tann, Günthers gegen p in Motzlar, 
an der Werra pf in Dorndorf gegen p in Vacha (Wrede), 
pf in Berka (Wrede) gegen p in Heringen. 
Hier trifft die Sprachgrenze z. T. noch mit politischen Grenzen 
der allerjüngsten Zeit zusammen: bayerisch Obersinn, Zeitlofs gegen 
kurhessisch Jossa, Mottgers, bayerisch Günthers, Tann gegen kurhessisch 
Motzlar,Geisa. Aber Territorialgrenzen des 15. — 18. Jahrhunderts 
gehen voraus. Ich kenne solche für weimarisch Dorndorf gegen fuldisch- 
hessisch Vacha, ritterschaftlich Tann mit Günthers gegen fuldisch Geisa, 
würzburgisch Wüstensachsen gegen ritterschaftlich Gersfeld. Geroda 
wird zwar zum fuldischen Amt Brückenau gerechnet, ist aber lutherisch. 
Von den größeren Territorien haben Würzburg, Henneberg, Weimar 
pf angenommen, Hessen-Kassel, Hanau ganz, Mainz mit Rieneck und 
Fulda zur Hauptsache p bewahrt. Vom fuldischen Gebiet weist der 
nach Hammelburg vorstoßende schmale Zipfel pf auf, von Rieneck der 
Grenzort Langenprozelten. In die Verhältnisse des 10. — 14. Jahr- 
hunderts sehe ich nicht genügend hinein. Mit den Gaugrenzen 
stimmen die heutigen Sprachverhältnisse an den festgelegten Punkten 
so wenig überein wie südlich des Mains. Saalgau, Grabfeld und Tulli- 
feld werden durchschnitten. So werden die sprachlichen Verhält- 
nisse aller Wahrscheinlichkeit nach auch hier durch die territorialen 
Verhältnisse des 15.— 18. Jahrhunderts veranlaßt sein. Damit erhebt 
sich dann die Frage, ob sich etwa eine Verschiebung der Sprach- 
grenze von einem früheren mit älteren politischen Grenzen überein- 
stimmenden Zug an die heutige Stelle nachweisen läßt, wie dies im 
Elsaß der Fall ist. Hierfür scheint ganz unmittelbar das Verhalten 
von Fulda zu sprechen, dessen ahd. Denkmäler eine andere Lautform 
aufweisen als die heutige Mundart, also genau wie es bei Weißenburg 
der Fall ist. Daß aber in Wirklichkeit in Fulda die Dinge anders als 
in Weißenburg liegen, hat Wrede schon Z. f. D. A. 36, 141 ff'., als er 
das Verhalten Fuldas feststellte, sehr wahrscheinlich gemacht. In Fulda 
gilt heute der unverschobene Laut, während die ahd. Denkmäler den 
verschobenen aufweisen. Entsprechend den Verhältnissen in Weißen- 
burg könnte man wohl auch annehmen, daß p nachträglich, nach- 
dem die Ausbreitung von pf zum Abschluß gelangt war, seinerseits 
wieder vorgedrungen sei. Bei den Verhältnissen von Fulda, das am 
äußersten Rande des ^Z*- Gebiets gelegen und von seinem ^/"-Hinterland 
durch die Rhön getrennt, von der hessischen Seite aber wohl zugänglich 
wäre, ist diese Annahme an sich gar nicht unwahrscheinlich. Aber wahr- 
scheinlicher ist die andere von Wrede vertretene, daß die pf-Yorm nur 
der Sprache des Klosters bez. dessen Schreibweise angehörte und durch 
Mönche, die aus dem p/*-Gebiet stammten, eingeführt war. Damit scheidet 
aber das Verhalten der ahd. Fuldaer Denkmäler ganz aus der Frage 
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nach einem älteren Zug der Sprachgrenze aus. Dann bleibt noch die 
Parallele zu den elsässischen Verhältnissen, daß nach der gewöhnüchen 
Annahme auch zwischen Main und Werra eine alte Herzogtums- 
grenze, die von Ostfranken gegen Rheinfranken, in nächster Nähe 
der heutigen Sprachgrenze vorliegen soll und damit letztere von dieser 
ausgegangen sein könnte. 

Aber auch diese Parallele hält nicht stand. — Die ganze herkömm- 
liche Auffassung vom Herzogtum Ostfranken ist von den Historikern 
verlassen. Was von dem «Herzogtum Ostfranken» bestehen bleibt, ist 
folgendes.^ Dem Bischof von Würzburg ist von Heinrich H. 1014 herzog- 
liche Gewalt verliehen worden und mit der kurzen Unterbrechung von 
1116 — 1120 ist den Würzburger Bischöfen dieser Ducatus geblieben. 
Alles spricht dafür, daß der Bereich .desselben sich zunächst mit dem 
Kirchensprengel deckte in der Ausdehnung, die letzterer nach Los- 
lösung von Bamberg hatte. Die Ansprüche des Bischofs drangen aber 
in den verschiedenen Teilen der Diözese in verschiedenem Maße durch, 
am stärksten natürlich im Gebiet unmittelbaren bischöflichen Besitzes. 
Mit dem Anwachsen des bischöflichen Territoriums galt dann dieses als 
das Herzogtum im vollen Sinne. Vor dem 11. Jahrhundert hat es in 
den Mainlanden östlich des Spessarts kein gesondertes fränkisches Her- 
zogtum gegeben und nie haben alle deutschen Lande oberhalb Wert- 
heim dazugehört. Im 7. Jahrhundert waren sie in der Hand der Her- 
zoge von Thüringen, deren Stamm zu Beginn des 8. Jahrhunderts er- 
losch. Von da an können wir an politischen Gebilden dort nur fränki- 
sche Gaue nachweisen, bis die würzburgischen zu dem neuen Ducatus 
zusammengefaßt werden. Wenn in dieser Zwischenzeit die Mainfranken 
als Franci Orientales bezeichnet (so in der viel angezogenen Urkunde 
Arnulfs vom Jahre 889) und Gaue der Ostfranken namhaft gemacht 
werden, so beweist dies nichts für einen poUtischen Zusammenschluß 
derselben. Es kann sich um eine ungefähre wechselnde geographische 
Zusammenfassung handeln. Dafür spricht auch das Auftreten des Main- 
gaus unter den als ostfränkisch bezeichneten Gauen (Gengier S. 3). Wir 
haben also keinen Anlaß, für den Osten von der Zeit an, wo er als 
fränkisch gilt, bis zum 11. Jahrhundert andere Verwaltung an- 
zunehmen als für den Westen. Über den Bereich des Gebiets der 
Thüringer Herzoge des 7. Jahrhunderts liegen uns aber keinerlei 
Angaben vor. Es fehlt uns also überhaupt bis zum 11. Jahr- 
hundert aller feste Anhalt für eine einigermaßen genauere 
politische Gebietsbegrenzung. Mit Vermutungen kann man ja 
wohl noch weitergehen. Wagt man den Sprachunterschied auf ethno- 
graphische Verhältnisse zurückzuführen, so kann man, wie dies Wrede 



1 Vgl. E. Mayer, Das Herzogtum d. Bischofs v. Würzburg (Deutsche Zeitschr. 
f. Geschichtswissensch. N. F. I, 180); O. v. Zallinger, Das würzburg. Herzogtum 
(Mitt. d. Inst. f. öst. Geschichtsforsch. 11, 528); Heinr. Gottfr. Gengier, Beiträge 
z. Rechtsgeschichte Bayerns IV; Friedr. Stein, Geschichte Frankens, L H, 1885. 
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Z. f. D. A. 37, 291 f. getÄii hat, das Gebiet hinter dem Spessart als 
Mischgebiet von dem westlichen reiner fränkischen unterscheiden und 
die Verbreitung von pf auf die bayerischen und alemannischen Bestand- 
teile zurückfuhren. Zu ähnlichen Erwägungen kann man sich auch 
durch die kirchlichen Verhältnisse führen lassen. Würzburg und 
Erfurt sind als t thüringische» Bistümer gegründet worden, gegenüber 
den «fränkischen» Mainz und Buraburg. Auch daraus ergebe sich 
verschiedenartige Bevölkerung, was immer man auch unter «thüringisch» 
verstehen möge. Und wenn sich die alte Sprengeleinteilung erwiesener- 
maßen womöglich an vorhandene politische Bezirke angeschlossen habe, 
so werde auch die Abgrenzung zwischen Erfurt, Würzburg und Buraburg, 
Mainz möglichst der Grenze der «Thüringer» gegen die Franken gefolgt 
sein, letztere sei also aus den Diözesangrenzen erschließbar. Dann werde 
auch pf ursprünglich soweit vorgedrungen sein, als Thüringen -Würzburg 
reichte bez. geschlossen besiedelt war. Unbesiedeltes Waldgebiet falle 
zunächst zwischen der jp/*-Seite und der jp-Seite aus, sei nachher von der 
einen oder andern aus besetzt worden. Die ungefähre Ausdehnung des Wald- 
gebietes wäre wohl bestimmbar. Demnach hätte ursprünglich auf dessen 
einer Seite^)/*, auf der anderen jp sein Ende gefunden. Damit hätte man schon 
eine recht genaue Abgrenzung der ursprünglichen Sprachverhältnisse ge- 
wonnen. Daraus würde sich der heutige Zug der Sprachgrenze sowie seine 
Abweichung von der Bistumsgrenze ganz glatt erklären. Soweit die 
späteren Territorialgrenzen günstig gewesen, hätte sich durch sie hin- 
durch der alte Sprachbestand erhalten, so vom Main bis ßischofsheim, 
und da, wo sie über die Berg- und Waldgrenze weggegriflFen, wäre die 
Sprachgrenze an die neue politische Grenze hinübergerückt, so sei p/" später 
nördlich Bischofsheim über die Rhön weg an die obere Ulster vorge- 
drungen. Auch die Verhältnisse innerhalb des Wald- und Berglandes 
bei Brückenau ließen sich danach deuten : das Waldgebiet an der 
oberen Sinn wäre vom Kinziggebiet her besiedelt, und von Brückenau 
an der Sinn aus wäre auch Leichtersbach an den Quellen der Schondra 
durch die von Westen kommende Bevölkerung kolonisiert worden, deren 
Sprache wäre in den späteren Jahrhunderten unter fuldischem Einfluß 
bewahrt geblieben. Bis Obersinn und Schondra hinauf aber seien die 
Ansiedler von Osten gekommen oder es sei später unter würzburgischem 
Einfluß pf bis dahin vorgedrungen. Lief die ursprüngliche Sprach- 
grenze schon am Ostfuß der Rhön, so seien ^/"-schreibende Mönche in 
Fulda leicht erklärlich. Je mehr sich der Zusammenhang schließt, 
desto mehr gewinnen solche Vermutungen an Wahrscheinlichkeit, sie 
sind aber doch von wirklich erhärteten Aufstellungen reinlich zu scheiden. 
Die Folgerungen, die sich aus dem westlichen und nördlichen 
Nachbargebiet für die Verbreitung von p und pf zwischen Main und 
Rhein ergeben, widersprechen dem obigen Erklärungsversuch nicht, 
sie verstärken und ergänzen ihn. Vom rein geographischen Ge- 
sichtspunkt aus betrachtet fügt sich das badische Stück vorzüglich 
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zwischen das elsässische und bayerische ein. Läuft im Elsaß die Grenze 
von West nach Ost, im bayerischen Franken zur Hauptsache von Nord 
nach Süd, so hat das badische Verbindungsstück nordöstUche Richtung. 
Nach historischen Gesichtspunkten erwies sich das elsässische wie 
das bayerische Nachbarstück in Übereinstimmung mit Territorialgrenzen 
des 15.— 18. Jahrhunderts; die Annahme, daß auch das badische Grenz- 
stück zunächst mit solchen in Verbindung zu bringen sei, wird dadurch 
gestützt. In den Nachbarstücken stellt die heutige Sprachgrenze zu 
einem Teil eine Verrückung der ursprüngHchen Grenze dar, veranlaßt 
durch Abweichung der jüngeren Territorialgrenzen, zu einem anderen 
Teil ist sie gestützt von entsprechenden jüngeren Besitzverhältnissen in 
ihrem ursprünglichen Zug und in Übereinstimmung mit alten geschicht- 
lichen Verhältnissen erhalten, im Elsaß ist auch der Verlauf der ursprüng- 
lichen Sprachgrenze im ganzen bestimmbar. Hiervon trifft wenigstens 
ein Teil auch auf das badische Grenzstück zu. Dessen heutiger Lauf, 
der nur mit jüngeren und nicht zugleich auch mit älteren politischen 
oder mit ausgedehnteren natürUchen Verhältnissen übereinstimmt, muß 
eine Verrückung des ehemaligen Grenzzugs sein. Einzelne Beobach- 
tungen machen wahrscheinlich, daß der heutige Lauf der Grenze erst 
in den letzten Jahrhunderten gewonnen wurde und daß er an ge- 
wissen Stellen sich heute noch verschiebt. Letzteres ist offenbar 
bei Mauer, wohl auch bei Großeicholzheim der Fall. Nicht weiter als 
ins 17. Jahrhundert scheint die Grenze zwischen Boxthal und den wert- 
heimischen Orten zurückzureichen. Auch in Neckargerach und Lohr- 
bach, deren Filialorte heute noch p haben, wird pf sehr jung sein. 
An keiner Stelle aber ist genaue Übereinstimmung des heutigen Grenz- 
laufs mit dem ursprünglichen wahrscheinlich zu machen und letzterer 
kann auch nirgends bestimmt werden. Zunächst kann es als wahr- 
scheinlich erscheinen, daß die Verbreitung von p und pf wie westhch 
des Rheins so auch östlich desselben der alemannisch-fränkischen Grenze 
gefolgt sei. Aber es fehlt uns alle Grundlage für die Bestimmung des 
Stückes zwischen Main und Neckar, selbst die Diözesangrenze und der 
ethnographische Gesichtspunkt versagen dort. Das Gebiet westlich der 
Tauber kann nicht mehr zu dem vorausgesetzten Mischgebiet gehört 
haben und der uns bekannte Lauf der Diözesangrenze von Würzburg 
gegen Worms und Speyer beruht kaum auf irgend welcher politischen 
Grenze des 8. Jahrhunderts. Kirchenhistoriker ^ haben auch schon ver- 
mutet, daß da Verschiebungen und Ausgleichungen eingegriffen haben. 
Dann spricht aber der geographische Gesichtspunkt auch gegen eine 
genaue Einhaltung der alemannisch-fränkischen Grenze zwischen Rhein 
und Neckar. Es wird früh eine nordöstliche Linie von der Selzmündung 
zur Saalemündung geführt haben. Sie braucht sich aber nicht der ge- 
raden Linie und nicht dem heutigen Grenzzug genähert zu haben. 



1 S. Gast. Bessert, Blätter f. württ. KircheDgeschichte, 1888, 25 ff. 
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Vielleicht wird die Entwicklung für uns durchsichtiger, wenn wir 
erst das Verbreitungsgebiet von p und pf vor Konsonant kennen. 
Wenn ich dieses nicht einbegreifen konnte, so liegt der Grund im Fehlen 
von Richtungspunkten. Auch daraus geht die Verdienstlichkeit der 
Wredeschen Veröffentlichungen hervor. Ist einmal die Verbreitung von 
anlautendem pf in beiden Fällen sowie die der inlautenden Affiikata 
bestimmt und auf ihre Herkunft untersucht, dann kann man entscheiden, 
welcher der Fälle als Unterscheidungsmerkmal zwischen rheinfränkisch 
und ostfränkisch und welche Linie als die Grenzlinie zwischen beiden 
Mundarten zu gelten hat. 

Es ist wieder ein Stück mühsamer Kleinarbeit, das ich hier gegeben 
habe. Sie ist nicht zu umgehen und sie ebnet den Boden für die Ent- 
scheidung der grundsätzlichen Fragen. 



Altdeutsclie Personennamen in badischen Ortsnamen. 

Von Julius Miedel. 



Die im Jahre 1900 vollendete zweite Auflage des ersten Bandes 
von Förstemanns Altdeutschem Namenbuch weist eine Vermehrung von 
1400 auf 1700 Spalten auf, obwohl der jüngst verstorbene Verfasser 
dabei stehen geblieben, entsprechend der von der Berliner Akademie 
s. Z. gesteckten Zeitgrenze nur Namen aufzunehmen, die vor 1100 nach- 
weisbar sind. Eine große Zahl neu erschlossener Quellen und eine 
schärfere Sichtung und Sonderung der in den Namen enthaltenen Wort- 
stämme sind vor allem der Grund für die Vergrößerung des Umfangs 
dieses von bewundernswertem deutschem Gelehrtenfleiß zeugenden 
Werkes. Von Vollständigkeit zu reden, sagt Förstemann selbst, dazu 
fehle ihm der nötige Hochmut. Wer neue Namen, besonders ganze, 
beibringe, dürfe seines Dankes sicher sein. 

Wenn ihn nun auch schon die kühle Erde deckt und er von denen, 
die seinen Wunsch erfüllen, nichts mehr erfährt, so ist es doch vielleicht 
in seinem Sinne gehandelt, wenn im folgenden einige Beiträge geliefert 
werden. Sie sind entnommen den urkundlichen Ortsnamenformen, wie 
sie das treffliche Topographische Wörterbuch des Großherzogtums Baden 
von A. Krieger darbietet. 

Den Anfang mögen einige tganze», d. h. zweistämmige oder Voll- 
namen bilden. 
1. Antparo zu 102^ in Antparinga 9. Jh., jetzt Ambringen. 

1 Die dem Namen jeweils beigesetzte Zahl verweist auf die Spalte von Forst. 
Namenb. P, in welche der Name eingereiht gehört. 



Altdeutsche Personennamen in badischen Ortsnamen. 141 

2. Andilhaxt zu 105 in dem abgegangenen Andilhartkilh im Linzgau. 

3. Bilverinc in Bilverincheim, j. Pülfringen, ist eine bemerkenswerte 

patronymische Form, die ohne Zweifel zu Bilfrid 305 gehört, wo 
die längere in Pilifridinchovun angeführt ist. Diese Abschleifung 
des zweiten Stammes frid erklärt auch manche anderen Namens- 
formen, wie Efriugen = Everingin (zu Efrid), oder die mit Käfern 
und allerlei sonst noch in Beziehung* gebrachten bayerischen 
Köfering (zu Kotfrid) und Kaufering (zu Gudfrid). 

4. Binolf zu 307 in Binolfingun, j. Bilfingen. 

5. Dagedar zu 394 in Taisersdorf-Dagedarsdorf. Den Stamm dar s. 403. 

6. Tarehad zu 403 in Tarehedingas 9. Jh., j. Dertingen. Taranhart, wie 

im Wörterb. 111 nach Baumann angegeben, Hegt nach den alten 
Formen wohl nicht zu gründe. 

7. Tonthar zu 434 in Tontarinchova, j. Tumringen. 

8. Turmar oder Durmar 435 in Turmaresheim 10. Jh., j. Durmersheim. 

9. Gener etwa zu dem 628 stehenden Genear oder Genard, vielleicht 

auch zu Ginheri, aber kaum, wie Wb. 194 vermutet, zu Kagin- 
heri; in Genresbach, j. Gemsbach. 

10. Kelwart, wohl entstanden aus Kadelwart, also zu 362, in Kelwartz- 

husen, j. Kälbertshausen. 

11. Ohuniro, Nebenform zuChunihari, 381 in Chuniringa, j. Köndringen. 

12. Ouwalt zu 218 in Ouweltinga, j. Uhldingen. 

13. Borhart zu 1281 in Rohrhardsberg, wenn nicht etwa nach einem t Wald 

am Rohr» benannt. 

14. Romaninc in Romaninchova, j. Rümmingen, ist vermutlich abgeleitet 

von Hrodman (911). 

15. Sernot zu 1300 in Semotingen, j. Ludwigshafen. 

16. Stahalher zu 1359 in Stalringin, j. Stahringen. Das im Wb. 738 

angegebene Stahalter scheint Druckfehler zu sein. 

17. Unnod zu 1480 in Unnodingen, j. Unadingen. 

Weit größer als die Zahl der Vollnamen ist die der gekürzten. In 
Bezug auf diese ist zu bedauern, daß Forst emann auch in der zweiten 
Auflage die Gesetze über die Kürzungen, wie sie vor allem von Stark 
in den «Kosenamen der Germanen» dargelegt sind, wie scheint, ge- 
flissentlich unbeachtet gelassen hat. Daß er Starks Schrift nicht be- 
nützte, zeigt schon, daß er eine Reihe von zweistämmigen Namen, die 
dort nachgewiesen sind, gar nicht aufnahm. So von S. 264 gleich 
Albileopa, Andosind, Singilach, die 69, 104, 1338 einzureihen wären. 
Bei stad 1358 fehlen die Namen Stadius, Statins, Stadia, Stazo, Staza, 
Seustadius, die Stark S. 324 beibringt. Bei cniv 370 vermißt man 
Cneuburg, bei Hripo 878 Folcrip, Sigrep aus St. S. 450 bezw. 443. 
Buntlieb ist 345 als Verderbnis angenommen, St. führt S. 329 einen 
Bundus, Ponto und Bundecar an. Der Stamm skur im Sinne von 
Kampf hätte mit den bei St. S. 320 gebotenen Namen Scurriger und 
Scuriprant gleichfalls Aufnahme finden dürfen; Fm. hat 1311 nur Scuro 
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und Scuriling ohne Erklärung und vermutet in der Deminutivform 
Scurz das ahd. scurz = kurz. Strinzo 1366 kann gut aus Strichinzo zu- 
sammengezogen sein ; der Wortstamm strich = Schlag steckt in Striculf 
und Stricovild bei St. S. 327. In den Namen mit fuld 559 sucht man 
gewiß mit St. S. 323 besser das ahd. fultar = ferox statt des ags. folde = 
terra, wie Fm. tut. 

Vor allem aber hat Fm. die Zusammenziehung der zwei Stämme 
der Vollnamen, die sog. zweistämmige Kürzung, fast gänzlich ignoriert 
und bringt die auf diese Weise entstandenen Formen meist als beson- 
dere Stämme, csekundäre», wie er sie nennt. So kommt es, daß gar 
manche weit hergeholt und kaum unterzubringen sind, wie lamp oder 
ob, welche doch samt allen Spalte 1002 und 1173 angegebenen Sproß- 
formen sich leicht fügen, wenn man Entstehung aus Landbald und 
Otbert annimmt. 

Das Bad. Wb. bietet eine erkleckliche Zahl solcher Kurzformen, 
von denen ich die mir durchsichtig scheinenden, soweit sie bei Fm. fehlen, 
hier zusammenstelle. 

1. Badilo steht zwar bei Fm. 227, sei aber deshalb hier angeführt, weil 

trotz der klaren Formen Badelesbach (j. Bohlsbach) im Wb. auf 
den Namen Bodal verwiesen ist, und weil aus der Zusammen- 
ziehung Badilo oder Bodilo zu Bohl die Herkunft des 325 als 
besonderer Stamm angeführten bol zu erkennen ist. Alle die dort 
verzeichneten Namen sind «sekundär», und das aus PoUereshusa 
erschlossene Bolheri gebührt einem Baldheri. 

2. Blanso oder Blanzo zu 310 bland in Blansingin, j. Blansingen. 

3. Blindo zu 316 in Blindenhausen. 

4. Christilo zu 367 in Christiingen. Fms. Formen dieses Stammes sind 

alle in Westfranken heimisch, hier hat sich einer nach Ostfranken 
verirrt. Hiermit vgl. den Johannes, der in dem bereits 1024 als 
Johanningon beurkundeten Jöhlingen steckt. 

5. Darmo zu 403 von Darmar, Terrimar in Darmesbach, j. Darmsbach; 

vgl. das württ. Darmsheira. 

6. Tugo oder Togo zu 432 in Tuginga, Togingun, j. Tiengen; die 

Form Thiingen ist durchaus nicht, wie Wb. 790 vermutet wird, 
als verschrieben für Thungen anzunehmen, sondern zeigt durch 
seine zwei i die Erweichung des g und den Übergang zu Tüngen. 

7. Thivo oder Thiuvo in Thivingin (auch iu in der ersten Silbe) 

j. Tüfingen zu 412 Divilo oder wahrscheinlicher zu Tiufher 407; 
auch aus Thiedfrid oder Thiedbald kann es gekürzt sein. 

8. Tullinc zu 1466 in TuUinchovin, j. Tüllingen, wahrscheinlich = 

Tultinc. 

9. Ergeso := Argizo zu 144 in Ergesingen, j. Ersingen; das gleiche 

wohl Arzo in Arzinga, j. Erzingen, wie auch in Arzenheim bei 
Kolmar. 
10. Fago zu 493 in Vegesheim, j. Vögisheim. 



Altdeutsche Personennamen in badischen Ortsnamen. 143 

11. Finko zu 506 in Finkenhusen und -wilre. 

12. Furso zu 561 (Furtius) in Fursenbach, j. Furschenbach. 

13. Fusto zu 562 (Fusten als verderbt angenommen) in Fustenbach. 

14. Grasinc zu 666 in Graissichon, Gressekon, j. Gresgen. Vgl. Grassi- 

lincon im Kanton Zürich und Grasingesgeruti Wb. 206. 

15. Ilmo zu 948 in Ilminse und Ilminwanc, j. Illwangen; entweder von 

Himot oder Hildmar, möglicherweise auch für Irmo. 

16. Inzilo zu 955 (In) oder 956 (Ind) in Inzilingin, j. Inzlingen. Auch 

Ingo kommt in Betracht. 

17. Cioppo oder Clofo (in Kloppenheim) steht zwar 370, doch ohne jede 

Ableitung. Ich vermute Kürzung aus Chlodb(ald) oder Chlodfrid. 

18. Kippo in Kippenheim vielleicht zu Gibo 631, wahrscheinlicher von 

Childbert. 

19. Chrancho in Chrenchingin, j. Krenkingen, wohl zu 871, weil aus 

Hranmicho entstanden zu denken. 

20. Kuppo zu 383 (Cuppo) in Cuppenheim, vermutlich aus Gutbald 

assimiliert. 

21. Lalo zu 1001 in Laelewanc (für Laelinwanc; n vor w fällt fast 

regelmäßig ab), j. Lellwangen. Die bei Fm. unter lali stehenden 
Namen dürften sämtlich Kurzformen der mit lath gebildeten sein; 
also auch Lathilo = Lal(l)o. 

22. Laffo zu 995 (Laffari) in Leffinga, j. Löffingen. 

23. Lono zu 1064 (lun?) in Loningen, j. Lehningen, wozu im Wb. ein 

Loninc aus den Mon. Germ, nachgewiesen ist. 

24. Lucho (Liucho?) zu 1030 in Luchenberc, j. Laukenhof; vielleicht 

= Liudicho. 

25. Morzini, wohl zu dem 1099 angeführten Marzin in Morzeneswilere, 

j. Martinsweiler. Interessant ist, wie sich der Name bis Mitte des 
16. Jahrhunderts zu Mortiswiler umgebildet hat, woraus sich der 
Martin entwickelte, mit dem er wohl von Anfang an stammver- 
wandt war. Ein Mortin steckt auch in Mortenstal, j. Mörtelstein. 

26. Oro zu 210 in Oeristetten, j. Ehrenstetten. Dazu auch 

27. Orso in Orsinga, j. Orsingen, oder zu Orto 1180. 

28. Ralo zu 1243 in Ralshoven, j. Ratshof. Vielleicht aus Ranilo oder 

Ratilo. 

29. Rinzo zu 1277 in Rinzesheim, j. Rinschheim. Den Stamm rin hier 

anzunehmen, dürfte mehr für sich haben als rint = Rind, wie 
im Wb. 578; denn der Name Rindolt ist zweifelhaft und Rintdan 
(= Rintheim) hat bei dem Fehlen jeglicher Spur einer Beugungs- 
endung kaum einen P.-N. als Bestimmungswort. 

30. Rustini zu 1286 Rusto in Rustinesdorf, j. Rißdorf. Ein Rusto steckt 

auch in Rüstenbach; ein Rustenus ist als Abt von St. Blasien im 
Wb. 620 aufgeführt. 

31. Saldo zu 1290 in Seidingen, j. Söllingen. Zu dem von Fm. auf 

sälida bezogenen Stamm gehören außer Salderich und Saldolf 
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doch auch die Namen Saliso = Sald-zo und Salme als Fem. zu 
Salmo (in Salming) = Saldmar. 

32. Stralo zu 1365 in Stralinbereh, j. Strahlenberg. 

33. Stunzo zu 1367 in Stuncingen, j. Stunzingen. Der zu gründe 

liegende Stamm ist etwa ahd. stunk = Stoß; dann würde der bei 
Fm. sich findende Name Stumpo = Stuncbald sein. 

34. Swigo zu 1380 (Swigbert) in abg. Swiginstein. 

35. Ugilo am besten zu 1473; denn es geht doch wohl auf einen Namen 

wie Udigis > Ugo zurück. Es ist enthalten in Ugelenbach, j. Igel- 
bach, und wahrscheinlich auch in Igilesbüch > Ugelsbuch, j. Igels- 
bach. 

36. Uhto zu 1475 (Uhtrit) in Uehtingen, j. Jechtingen. 

37. Ulvini zu 1476 in Ulvinisheim, j. Ilvesheim. 

38. Umbo zu 1477 in Umbnowe abgeg. bei Falkenstein ; aus Unebert oder 

Undabert zusammengezogen. Dazu auch Umphinc in Impfingen 
oder zu Unifrid, Untfrid, auch Hunfrid. 

39. WaUlo = Walhilo = Walahilo 1515 in Welelingen, j. Wellendiugen. 

Einen Walahizo vermute ich in Walahischinga (i. J. 752), Wala- 
singas (i. J. 787), j. Welschingen; denn Walah-ischinga = Welsch- 
Ischingen zu trennen, halte ich nicht für angängig. Ein anderes 
Ischingen, das eine solche Unterscheidung nötig gemacht hätte, 
ist nicht vorhanden und das seh der ältesten Form bleibt hier 
wie dort seltsam. 

40. Wangilo zu 1531 (Vangio) in Wengilingen, j. Wendungen (bei Über- 

lingen). 

41. Wormilo zu 1666 in Wormelingen, j. Worblingen. 

42. Zierinc zu 1674 in Cieringeshoven, j. Zierolshofen. 

Den Schluß bilde der Name Askilo, der zu 147 gehören würde und 
sich scheinbar in dem bei Krieger nicht erklärten Eßklingen, j. Tresch- 
klingen findet. Doch zeigen die späteren Formen, die alle mit dr 
anlauten, daß wir es hier gar nicht mit einem ingen-Ort zu tun haben; 
denn das dr ist meines Erachtens der Überrest des Artikels: ze der 
Eß-klingen, d. i. Graben oder Schlucht an der Viehweide. 
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Etymologisclie Erläntemngen zu Hebels mnndartlicliein 

Wortschatz. 

Von Eduard Hoflhnanii-Krayer. 



Die im folgenden nach den Hebelwörtern in Klammern gesetzten 
Wortformen geben genau die heutige Ma. von Hausen, dem Heimats- 
ort Hebels, wieder. Ich habe diese Ma. gewählt, um eine feste Aus- 
sprachenorm zu haben. Daß Hebel die Hausener Ma. unverfölscht ge- 
sprochen oder gar geschrieben habe, glaube ich nicht. 
Acke (mkd) «Nacken». 

Aus mhd. nac durch Apolepsis des anlautenden n, das zum 
unbestimmten Artikel gehörig betrachtet wurde, wie in schwäb., 
bayr., kämt., schles. e«^, tir. ös^, gottschee. ctöt (Nest), schwäb. ax9 
(Nachen), bayr. idd (nider), cimbr. ehegar ^ steir. abinger (Nabeger 
«Bohrer»), bayr. eben (neben), gottsch., kämt, essel (Nessel), nhd. 
Otter^ kämt, afer, schles. Mg (Natter), Hebels Orliger s. u. (Nörd- 
linger) u. a. m. — Der Umlaut läßt sich aus dem Dat. *necJcin 
erklären (s. Beitr. XXH, 218). Vgl. Kluge, Etymol. Wb. unter 
Nacicen. 
Agle (äägh) «Stachel». 

Mhd. agene f., ahd. agana f , got. ahana f. «Spreu». Mit Suffix- 
vertauschung -ne > -le wie in Schweiz. xet9h neben xetmg «Kette», 
fxrsdh neben fmrsdnd «Ferse», nhd. Orgd^ mhd. orgene, mlat. Or- 
ganum; s. auch Logd, Vgl. lat. actis «Getreidestachel», acer 
«scharf», gr. äxavix;, eine Distelart. Weiteres s. Beitr. z. K. d. idg. 
Spr. 18, 16. 
alder «oder». 

Mhd. ald, alder, ahd. (Notker) aide. Das -er ist komparat. Er- 
weiterung wie in Schweiz, asxtor, haltdr u. s. w. Mit oder unver- 
wandt. Dagegen ist lat. alter, alius und die zugehörige idg. Sippe 
wurzelverwandt. 
almlg «ehemals». 

Aus mhd. aUweg «durchweg, immer», mit Wandel ic? > m wie 
in Schweiz, swalrm <C swalwd «Schwalbe», nummd (s. d.) < niwan. 
Das unbetonte -eg wird als Suffix -ig aufgefaßt. Bezüglich der 
Bedeutungsverschiebuug vgl. alem. als «immer» und «ehedem» 
aus mhd. alles. 
Anke (at/kd) «Butter». 

Aus mhd. anhe, ahd. ancho «Butter». Idg. Beziehungen bei 
' Kluge unter Anke. Über die Verbreitung des Wortes auf dem 
rechten Rheinufer s. Birlinger, Rechtsrhein. Alemannien S. 78 fg. 
Arfel (äärfl) «Arm voll». 

Zusammengezogen aus mhd. armvöl, mit Ausstoßung des m 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. IV. 10 
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und Abschwächung des unbetonten o. Vgl. al. hampfld «Hand 
voll», mumpfl «Mund voll». Das -(e)l wird jetzt als Suffix auf- 
gefaßt. 

Atti (astj) m. «Vater». 

Aus mhd. atte, ahd. atto «Vater», mit Umlaut wegen des Di- 
minutivsufftxes -i. Weiteres bei Kluge unter Ätte. 

balge «zanken, schelten». 

Eigentlich «den Balg über die Ohren ziehen», wie jetzt noch 
im Kanton Graubünden, dann «den Balg zausen, prügeln»; vgl. 
nhd. sich bälgen. Ein analoger Bedeutungswandel bei nhd. schinden 
und Schweiz. beltSQ «den Pelz abziehen» und «ausschelten». Die 
mhd. beigen «zürnen» und beigen «erzürnen» lassen sich wegen 
des Mittelvokals nicht gut mit unserm Wort vereinigen. 

Bammer t (bämmrt) «Bannwärter». 

Assimiliert aus mhd. banwart (nw > mw > mm), wie mhd. 
sinwel > Schweiz, simml, manwerJc > mammrx. 

baschge (bäSga) «ringen, bewältigen». 

Aus bastgen, Ableitung mit '•(i)gen zu basten (schweiz. basto), 
«das Lastpferd mit dem Tragsattel (Bast, aus ital. basto) beladen», 
«schwere Lasten tragen», dann überhaupt «etwas bewältigen». 
Das t assimiliert sich dem g, wie in Schweiz. ferJc9 <C mhd. vert(i)gen. 

Basseltang (basldap)^ «Zeitvertreib». 
Aus franz. passe-le-temps. 

batte «nützen, fruchten, ausgiebig sein». 

Mhd. baten im gleichen Sinne. U. a. auch in der ganzen nördlichen 
Hälfte der Schweiz gebräuchlich. Dazu das Subst. mhd. bäte 
«Nutzen, Gewinn». Da die Sippe besonders in niederdeutschen 
Mundarten verbreitet ist (vgl. auch engl, batten «fett werden»), 
macht das un verschobene t Schwierigkeiten (vgl. DWb. I, 1157 flF., 
Woordenboek der ned. taal II, 840, 1071). Die Ableitung aus nd. 
bat, hd. ba^ «besser» scheint mir bis jetzt immer noch die un- 
gesuchteste Erklärung, zumal da got. gabatnan «Nutzen haben» 
und an. batna «besser werden», die unserm Wort sehr nahe liegen, 
keinesfalls von bat «besser» zu trennen sind. Weitere Erwägungen 
bei Fischer, Schwab: Wb. 681. 

Bederthalbe (beeddrthalbd) m. «Zwerchsack». 

Eigentlich «was auf beiden Seiten herunterhängt»; aus mhd. 
Dat.-Adv. bedenthalben und Gen.-Adv. bederhaiben «auf beiden 
Seiten» kontaminiert. Die ursprüngliche Bedeutung von hatb- als 
«Seite» liegt noch vor in nhd. allenthalben, außer-, inner-, ober-, 
unterhalb, wie auch in des-, weshalb, halber «wegen» u. a. m. 

bheb (pheeb) «fest, solide». 

Der Vokabularius von Brack (Ende 15. Jährh.) hat einmal 



Auch häslidäy. 
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ccontinens: ein beheber»; s. Dieffenbach, Gloss. lat.gerin. 147 a. 
Weitere Beispiele, die auch vorwiegend e aufweisen, im DWb. 
I, 1331 und Schweiz. Id. II, 870; behäbig im Sinne von enthalt- 
sam bei Geiler (s. Gh. Schmidt, Hist. Wb. 24). In der Schweiz 
kommen nebeneinander vor die Formen bhaab, bhseasb und bhehi 
wovon aber die letzte in Qualität imd Quantität fraglich ist. Für 
die umgelauteten Formen ist sicher ein ahd. *bihäbi vorauszu- 
setzen, das mit langem a in Hausen zu bhffb, mit kurzem a zu 
bheeb werden mußte.* Basel spricht bhasxb, 

Bluest (bludst) m. cdie Blüten, das Blühen». 

Mhd. bluost f., mit -s^Suffix zur Wz. bluo- «blühen», wie Trost 
zu trauen, Brunst zu brennen, Kunst zu können. Die Hebeische 
Beteuerungsformel bim Bluest ist euphemistische Entstellung aus 
bim Bluet (sc. Christi). 

Blütschi (bliitßi) m. «Block». 

Schon mhd. (schweiz.) blütschi, Uütschli (Schweiz. Id. V, 238). 
Mit Block wurzelverwandt, da wohl zunächst ein %lukei (s. Win- 
teler in Paul und Braunes Beitr. XIV, 461 flf.) vorauszusetzen ist. 

bole (booh) «werfen, schmeißen». 

Mhd. bol(e)n, ahd. bolon «rollen, werfen, schleudern». Zu al. - 
BoUe, nhd. bolle, ahd. boUa «kugelförmiger Klumpen, Knospe»; 
vgl. auch Schweiz, boolaug «Klotzauge». 

Borchilche (b6&rx}lx9) «Emporkirche, Empore». 

Schon 1303 borkilchcy zu mhd., ahd. bor «oberer Raum». Ver- 
wandt mit ahd. burian «erheben» und weiterhin im Ablautsver- 
hältnis zu beran «tragen». S. Kluge unter Bahre, gebären. 

Brenz (brsents) m. «Branntwein». 

Aus *g brennt's «Gebranntes». 

briegge (bridkd) «weinen». 

Mhd. brieJcen und schon Sihd.prieken machen «Gesichter schneiden» 
(Schmeller, Bayr. Wb. I, 346, 352). Die Urbedeutung ist also 
«das Gesicht verzerren». Schade, Altd. Wb., erwähnt ein Zeitw. 
preohan «krümmen», zu dem dann ablautend gehört mhd. bröuc 
«Hügel», brouchen «biegen, winden», gebrouchlich «biegsam». Dem- 
nach hätten wir eine idg. Wz. bruk anzusetzen, deren k eich nach 
dem Vernerschen Gesetz in g und h gespalten hätte. Weitere 
Beziehungen fehlen aber bis jetzt, denn gr. ßp6/(d kann nicht ver- 
glichen werden. 

Brotis (brootjs) m. «Braten». 

Gen, des Partizips: «Gebratenes»; vgl. diese Zeitschr. m, 39. 

brüele (bridh) «brüllen, heulen». 

Mhd. brüelen. Identisch mit nhd. brüllen, über dessen kurzes ü 
Kluge im Etymol. Wb. 



^ Die heutige Aussprache scheint mir liheeh mit langem geschlossenem e, 
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brusche (bruuh) «rauschen». 

Schall wort, vielleicht Vermischung von ruh «rauschen» und 
bruuso «brausen». 

bruttle (brt^h) «halblaut vor sich hinreden oder schimpfen, murmeln, 
sprudeln.»^ 

Ebenfalls Schallwort. Auch Schweiz, hruttle neben hrudle 
(Schweiz. Id. V, 411), hrodle (410), hradle, hrattle^ (399). Hierher 
auch nhd. brodeln. Zum selben Stamme gehörig, aßer im Ausdruck 
etwas stärker, ist basl. hrutse «aufbegehren, sich schimpfend auf- 
lehnen». 

bschiesse (bmsd) «ausgiebig sein, zureichen». 

Mhd. (Boner) ez heschiuzet mich. Häufiger freilich ist erschienen 
im Sinne von «ersprießlich, ausgiebig sein». Betrefifs der Bedeu- 
tung ist ersprießen zu vergleichen; beiden ist die ursprüngliche 
Bedeutung «hervorkommen» gemeinsam. 

bsiebne (bsjjbno) «besegnen». Bei Hebel nur in der Verbindung 
'bsiebne-n- und bsegne'; in Hausen jetzt auch «Totenschau halten». 
Nach Stieler bedeutet hesiebnen, übersiehnen «das siebente Buch 
(Mose?) weisen». Da die Zahl 7 ja im Volksglauben eine große 
Rolle spielt, könnte man an einen Segen von siebenfacher Kraft 
denken, wie auch die jetzige Bedeutung in Hausen zeigt. In der 
Rechtssprache freilich bedeutet 6. «mit sieben Zeugen überführen», 
in Basel, wo die «Siebner» eine Behörde von sieben Köpfen waren, 
auch «ratschlagen» (s. Ochs, Geschichte von Basel II, 77; V, 337). 
Auch der Zürcher Stutz kennt die Verbindung bsibne und bsegne. 

Büeßli (bidsli) n. «Zehnkreuzerstück». 

Aus franz. piece, Hebel hat in seinen Worterklärungen selber 
die richtige Etymologie erkannt. Umsomehr muß es befremden, 
daß er «Büeßli» schreibt. Daß er damals noch üd gesprochen 
habe, ist kaum anzunehmen, viel eher, daß das Volk in dem Wort 
ein Diminutiv zu Buess «Geldstrafe» sah. 

Bugg (huh) m. «Hügel». 

Eigentlich «Biegung, Krümmung». Gehört mit Bühel zu biegen. 
Im Schweiz. bi^Tcx neben bt^k (s. Schweiz. Id. IV, 1139). 

Bündte (büntd^ mit kurzem geschlossenem ü) f. «eingezäuntes Stück 
Land». 

Mhd. biunte, ahd. biunta, nhd. Beunde. Kürzung des ü zu ü 
vor Nasal und Konsonant, wie in Fründ, Find, Lümde «Leumund». 
Angesichts der mnd. Form biwende haben wir wohl mit Kluge, 
Etym. Wb. unter Beunde, ein ahd. *bi'want «was sich umwindet, 
Zaun» vorauszusetzen. 

Bunte (btjntd) m. «Spund». 



^ Die Bedeutung «rauschen» scheint Behaghel bloß der einen Stelle «Wiese», 
Vers 246, entnomnoen zu haben; aber auch dort bedeutet das Wort mehr «murmeln». 
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Aus lat. puncta «Stich, Loch, Öflfnuug». Auch mhd. punt{e) 
neben spufU. Weiteres bei Kluge unter Spund. 
busper (bijspdr) «munter, aufgeräumt». 

Das Wort macht, obschon es über das ganze alemannische 
Gebiet verbreitet ist, etymologische Schwierigkeiten. Die mannig- 
fachen Nebenformen (muiper, wusper, gusper) und das Versagen 
der älteren Quellen legen die Vermutung nahe, daß eine ono- 
matopoetische Bildung zu Grunde liegt, wie ja überhaupt die Wzz. 
wus, wus(s), wutSy wis, wisp^ bus, husp u. ä. das Unruhig-Leb- 
hafte bezeichnen. 

Vgl. z. B. wuseln «flink kriechen, geschäftig tun, beweglich 
herumlaufen» (basl., leipz., westerw., nass., schwäb., kämt., Goethe), 
tvusseln dasselbe (thür., oberhess., eis., koblenz.), wusem dasselbe 
(tir.), wusdich(t), wussdig «lebhaft, zapplig» (kurhess., nass., schwäb., 
eis., odenw., koblenz.), wissden «mit kleinen Schritten gehen» 
(koblenz.), unsdich «behende» (köln.), bussdn «uninihig hin- und 
herlaufen» u. ä. (leipz., thür., götting.), busen «allerlei treiben» 
(appenz.), dazu schwed. pyssla, dän. pusle «geschäftig sein», busig 
«aufgeräumt» (zürch.), bussdig «aufgeregt» (götting.), wuschen 
«rasch vorübereilen» (nordböhm., kämt., schles., ost- u. westpreuß.), 
buschein (aus *wuschdn) «übereilt verfahren» (cimbr.), wutschen 
«schlüpfen, vorbeieilen» (leipz., westfäl., schles., altmärk.), wusch- 
pern «rasch und leicht hinschlüpfen» (schles., allgäu.), wuschpdn 
< herumhuschen» (kurhess.), bewuschpert «behende, geschäftig» 
(nordböhm., schles., J. T. Hermes), wispdn «unruhig, zapplig sein» 
(schweiz., westerw., nndl., ostfries.), «Geräusch machen» (eis.), unspel 
unruhig (ostfries.), Wispel «unmhiger Mensch» (basl.), Wisperich 
«flinker Knabe» (nordböhm.), dazu schwed. visper «beweglich, 
leicht», buspem «unruhig sein» (thür.), busperig, busbeming «auf- 
geregt» (thür.). Daß auch busper^ busper im Obd. verbreitet ist, 
haben wir bereits bemerkt. Zu vergleichen ist vielleicht auch engl. 
bustle «geschäftig sein». Volksetymologische Anlehnung an Bil- 
dungen mit 'bar (vgl. lusper <C lust-bar) ist immerhin möglich. 
Auch bei dem gleichbedeutenden tir. musfberlich scheint das der 
Fall zu sein. 
bütsche (biltsd) «mit dumpfem Ton anstoßen». 

Intensivbildung zu bocken. Schon mhd. puxen «stoßen» (Frauen- 
lob); die Wandlung von Jc^ > ts s. bei Winteler in Beitr. XTV. 
Bütschelichind (bifthljxfnd)^ n. «Wickelkind». 

In Basel Biissj; zu al. JBusl9 «Büschel, etwas Zusammengebun- 
denes», bu8(d)h «zusammenbinden». Nhd. Busch, it. bosco, franz. 
bois gehören zu derselben Wurzel; doch ist der Ursprung der 
ganzen Sippe bis jetzt dunkel geblieben. 



1 Jetzt in Hausen Büschelchind, 
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Bfittene (bi^mQ) f. «großes zuberartiges Gefäß». 

Mhd. bütefiy ahd. butinna. Weiteres bei Kluge unter Butte. 
eheigle (xaigh) «kegeln». 

Der Diphthong macht Schwierigkeiten. Schon Seb. Brant hat 
Jceiglen. Am wahrscheinlichsten ist mir immer noch die Entwick- 
lung ahd. kegü «Kegel» > *kejü > *k€ijü > *keigel. Verhärtung 
von j zu g kommt hin und wieder vor (früeg, tüeg «tue» [Konj.], 
siig «sei» etc.). 
Cheri (xecrj) f. «Mal». 

Subst. Ableitung auf -f zu Jcehren, Vgl. it. volta «Wendung, 
Mal». S. auch Bung. 
Chib (xiib) m. «Neid». 

Mhd. Tab, ndd. hif, nnl. Tcijf, altn. laf; vgl. nhd. Iceifen. Gehört 
zweifellos zusammen mit mhd. hifelen, Mbden, Jciferen «zanken», 
und dieses wieder mit kiffen «nagen, beißen, kauen». Weiteres bei 
Kluge unter kiefer. 
Chlabaster (xläb&^Udr) m. «Alabaster». 

Volksetymologische Anlehnung an xlmsebd «kleben» ; vgl. sächs. 
Tdabastem «dick streichen, kleistern, klecksen». Über dieses letztere 
s. Kluge. 
Chlimse (xlimsd) f. «Spalte». 

Mhd. klimse. s-Ableitung zu klimmen «kneifen, klemmen» und 
weiterhin «(sich) anklammern, klettern», wie hülse zu hehlen, hüllen, 
Bremse «Stubenfliege» zu ahd. breman «brummen» u. a. 
chlöpfe (xlöpfd) «knallen». 

Mhd. Mepfen, Ableitung von klapf «Knall, Krach». Zur Wand- 
lung 6 > ö vor pf vgl. nhd. schöpfen < schepfen, schröpfen < 
schrepfen, Schweiz. Öpfel < Epfel u. a. Etymologische Beziehungen 
s. bei Kluge unter Klaff. 
chnarfle (xnäärflg) «nagen». 

Im Konsonantenablaut mit mittelrhein, knarbeln «knirschen»; 
schon mhd. (14. Jahrh.) knarpdn. Daneben das einfache knarfen 
und knarpen. Schall wort, wie Schweiz, gnirpe, chnarbe, chnerbele, 
chnorbe, chnirph, chnürpele, chnärpsche^ chnirpsche, chnorpsche, die 
sich alle um die Bedeutungen «nagen, zermalmen, zerknittern, 
zerkleinern» u. ä. gruppieren. Auch nhd. Knorpel gehört hierher. 
Ghnode (xnoodQ) m. «Knöchel». 

Mhd. knode, ahd. knodo ursprüngHch «etwas Knorriges». Weiteres 
s. bei Kluge unter Knoten. 
chnüsle (xnümh) «sich tändelnd beschäftigen, klimpern». 

Onomatopoetische Bildung, die das Kleinliche, Knickerige be- 
zeichnet. Die Wurzel steht in Zusammenhang mit mhd. knüssen, 
ahd. knussen «schlagen, stoßen, kneten», und anderseits mit nhd. 
knausern. Zur Bedeutungsverschiebung vergleiche das Schweiz. 
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niggele, das auch «kleinlich herumhantieren, knitteln, schlagen» 
u. s. w. bedeutet. 

Choli (xooU) m. «Rappe». 
Zu Kohle. 

Chölsch (xöls) m. «blauer Baumwollstoff». 

Aus kölnisch, d. h. eigentlich «kölnischer Stoff». 

Chramanzlete (xrämantshdd) f. «schnörkelhafte Verzierung, Gezottel, 
Fransen». 

Da lcramanis(en) auch «übermäßig höfliches Gebaren, Kompli- 
mente, Umstände» u. ä. bedeutet, so wird mhd. grama(r)^%m 
«grand merci sagen» kaum davon zu trennen sein (vgl. bergamask. 
gramarse). Doch haben zweifellos noch andere Bildungen modi- 
fizierend eingewirkt, die bei der Vielgestaltigkeit des Wortes 
{gramerschy, grammers, gramasen, Tcramateen, grammaschi, gram- 
massein, gramacien, grametse, gramuseln^ grem^tse, Mamasseriy 
Memeneen, Meinmentseny Jcramanjsen^ gramanisen, Jcramunz, gramantes, 
carmandas, hranzimanjsi u. a. m.) schwer herauszuschälen sind. 
Wörter wie «Kram», «Grammatik», «Grimasse» mögen auf Form 
und Bedeutung Einfluß gehabt haben. Auch die Beziehung zu 
it. gramangia «Zauberei» möchte ich nicht (wie Hildebrand es im 
D. Wb. tut) ganz ablehnen, denn die Bedeutung weist doch manche 
Anklänge auf (vgl. Hokuspokus). 

chresme (xrx«sm9) «klettern, kraxeln». 

Zu mhd. JcreseUj ahd. hresan «kriechen. Mit m- Ableitung wie 
Schweiz, lismen, flismen, bism^n, bidmen, fädmen, nhd. atmer^. Die 
Bildungen mit m sind wohl ursprünglich, wie z. B. die beiden 
letzten, Denominative und haben andere nach sich gezogen. Weitere 
Beziehungen zu der Wz. hres fehlen bis jetzt. Ob nhd. Kresse 
verwandt sei, ist zweifelhaft. 

Chretze (xreetS9) f. «geflochtener Rückenkorb, Hosenträger». 

Die in der Bedeutung durchaus entsprechenden bayrischen 
Formen Jcrakse «Rückenkorb» und Tcrahse «Hosenträger» lassen 
keinen Zweifel, daß wir es mit einer Umstellung zu tun haben; 
vgl. Winteler in Beitr. 14, 455 ff. Verwandtschaft mit ahd. chraco 
ist wahrscheinlich; dagegen wird nhd. Kragen fernzuhalten sein. 

Chriesi (xrm0 n. «Kirsche».^ 

Aus mlat. ceresia; s. Kluge unter Kirsche. 

chrome (xroomd) «einkaufen, zum Geschenk mitbringen». 
Mhd. kramen, zu hram, nhd. Kram; s. Kluge. 

chrosplig (xroospdljg) «knusperig». 

Mhd. krospel, Jcruspel «Knorpel». Onomatopoetische Bildung, 
deren langes o von dem synon. röös, röösp beeinflußt sein dürfte. 

Chruse (xrmisd) f. «Krug». 



* Von Maulburg an abwärts Chirsi. 
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Mhd. Tcrüse, ahd. Dim. Jcrüseltn; s. Kluge unter Krause. 
chache (xuuxq) «hauchen». 

Mhd. kochen. Auch in andern deutschen Maa. ist hauchen 
nachweisbar, wozu man noch nhd. keuchen kalte. Zu dem bis 
jetzt noch nicht genügend aufgeklärten Wechsel zwischen anl. h 
und ch vgl. al. hure (s. d.) und nhd. kauern, 
Chülbi (xiilbi)^ f. € Kirch weihe». 

Aus chilchwihe. Zur Verhärtung des w vgl. das synon. mund- 
artliche kirhe. Der Wandel i > w ist dem nachfolgenden Labial 
zuzuschreiben. 
ehumlig (xumljg) «bequem». 

Zu kommen^ wie ja auch bequem (ahd. biquami) zu quema7i 
«kommen», lat. convenire zu venire, 
chündig (x^ndjg) «ärmlich». 

Mhd. kündec «klug, geschickt, verschlagen». Die Bedeutung 
«ärmlich» hat sich aus dem Begriff «sparsam, geizig» und dieser 
wieder aus den mhd. Bedeutungen entwickelt. 
deis (dasis) «Jenes». 

Au8 dams mit Vokalisierung des n (Frommanns Maa. VII, 333, 
334, 344, 346), welches seinerseits aus neutr. xnes (mhd. em^ «jenes») 
und dem deiktischen d- gebildet ist; s. Schweiz. Idiot. I, 385. 
Meine Erklärung von basl. dain (Z. f. vgl. Sprachf. 34, 150) wird 
wegen der vom gewöhnlichen ai abweichenden Aussprache un- 
richtig sein. 
dengle (dsepb) «Sensen und Sicheln durch Hämmern schärfen >. 

Mhd. tengeln «klopfen, hämmern». Andere Beziehungen bei 
Kluge unter dengeln. 
Distelzwigli (dj'hltswtiglj) «Distelfink». 

So auch in den nordwestlichen Gegenden der Schweiz. Da 
daneben Bistehwang vorkommt,^ werden wir volksetymologische 
Umdeutung aus ^DisteUwingli mit Anlehnung an Zwig «Zweig» 
anzunehmen haben. 
Dolder n. «Gipfel, Wipfel». 

Mhd. tolder, zu tolde «Wipfel oder Krone einer Pflanze, eines 
Baumes». Zur Etymologie s. Kluge unter DMe, 
Bosch (doos) f. «Kröte». 

Auch im Kanton Aargau und Solothurn toos m. «Kröte, lang- 
samer Kriecher», toosxrpt jhreit und trag sich schleppende Kröte», 
Schwab, dosch «Kröte»; ferner in der alten Übersetzung des Geß- 
nerschen Tierbuchs. Nahe verwandt scheint fränk. und schwäb. 
Bausch f. «Mutterschwein» (und st. gall. Bööss f. «Hündin»?). Es 
liegt wohl die Wz. dosch- zu gründe, die das Flache, Breitgedrückte, 
Breiartige bezeichnet; vgl. Schweiz. Baasch, Taasch (in Schaff- 



Jetzt xilbf. 
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hausen Doosch) c Kuhfladen». Stalder erwähnt noch: daaschen, 
dohschen «langsam sein, sich mühsam bewegen», Taaschi, Dohschi 
«langsame, träge Person», in Zürich € Weibchen des Schröters»; 
daaschigy dahschig, dohschig «träge». 
dose (doosd) «schlummern». 

Mhd. dasen «sich still verhalten, schlummern». Die Wz. dos-, 
duS' mit der Bedeutung «betäubt sein» (vgl. auch nhd. dösig) ist 
in deutschen Mundarten weit verbreitet; s. Kluge unter Dusel, 
Dotsch (dots) m. «Tolpatsch, ungeschickter Mensch». 

Auch bayr. in der Bedeutung «fette Person, Tolpatsch», tir. 
Detsch, Schwab. Daatsch, Bätsch, Dootsch «gefülltes Backwerk, 
Backwerk, das nicht aufgeht, unbehülf lieber, ungeschickter Mensch», 
bei Wickram Dotjs «roher Mensch». Mit der vergröbernden Ab- 
leitung "ts, wohl zu mhd. tocJce, docke «Klotz», wie Schweiz, tütschen 
«anschlagen» zu mhd. tucJc «Schlag, Stoß». ' 

dfissele (düüs^d) «leise reden, leise gehen». 

Mhd. tüzen «sich still verhalten», tüze «stille, sanft, ruhig». 
Stalder hat düßden, düsden «leise reden, sachte tun» (Luzern), 
tuußen, duussen «heimlich nachstellen, lauern», Tuuß, JDuuß m. 
«Lauer», tüßdn, düßeln, tüßelen, düws5cifen (^nach dem verschiedenen 
Dialekt einiger Kantone bald stark, bald weniger stark gesprochen') 
«schleichen, auf den Zehen gehen»; auch übertragen vom «listigen, 
heimtückischen Wesen». Ich füge hinzu basl. duss (mit ge- 
schlossenem, km*zem u, das nur aus mhd. ü entstanden sein kann) 
«zahm, still, gedrückt, wie vom bösen Gewissen geplagt». An 
franz. doux^ das der Laie gewöhnlich als Etymon annimmt, darf 
man nicht denken, da ja schon das mhd. tü^e vorliegt. Eher ist 
eine Urverwandtschaft mit der kurzvokalischen Wurzel (vgl. Dusel, 
dosen) anzunehmen. Der gleiche Bedeutungswandel liegt vor bei 
Wz. Z«r-, die auch «lauern» und «schläfrig sein» bedeuten kann; 
Z. f. d. d. ünt: VII, 565. 
echt, echtert,. echterscht^ (text u. s. w.) «etwa, doch, wohl». 

Mhd. eht, ahd. elcJcorödo, Adv. zu eJckorodi «dünn, schwach», 
dessen Etymologie völlig dunkel. 
Egerte (axgdrtQ) f. «Land, das nichts trägt». 

Mhd. egerde «Brachland». Von den vielen Erklärungsversuchen 
dieses Wortes (s. Schade, Altd. Wb. I, 124; D. Wb. HI, 34; 
Schmeller I, 941; Schweiz. Idiot. I, 130; Birlinger, Rechtsrhein. 
Alem. 80) spricht ^a-gartia «ungehegtes Land» am meisten an, 
zumal da die altertümlichste Mundart des Alemannischen, das 
Alagnesische (s. Anz. f. deut. Altert. 21, 26 ff.), die Form Agarda 
aufweist. 
ehne (xasm) «drüben». 



1 Jetzt hört man in Hausen auch xxsftj. 
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Mhd. enen(t), ahd. enofU^ enan «jenseits». Wurzelverwandt mit 
jener; s. Verf. in Z. f. vgl. Sprachf. XXXIV, 151. 
einiseh (ainis) «einmal». 

Mhd. eines, Gen. zu ein. Das nhd. einst ist mit unserm Wort 
identisch; nur hat es superlativische Endung angenommen; 
vgl. das al. änderst für anders, 
erlastere (grluustdrd mit geschlossenem u) c erlauschen». 

Mhd. lüstern, ahd. lastrsn. Weitere Beziehungen (nhd. lattschen, 
al. losen [s. d.], engl, listen u. s. w.) s. bei Kluge unter lauschen, 
Etter (asttor?)^ n. «Zaun, Garten». 

Mhd. eter, ahd. etar «geflochtener Zaun, Umzäunung». Das 
Wort ist geraeingerm. (ags. eodor, anord. jadarr). Uhlenbeck 
(Beitr. 26, 295) vermutet Zusammenhang mit aksl. odrü «Bett», 
czech. odr «Pfahl», odry «Gerüst» und nimmt eine idg. Doppel wz. 
*edhr(h, *odhro- an. 
Fatzenetli (f&tsgneetlj) n. «Nastuch». 

Aus it. fazeoletta. 
Fegge (f«k9) m. «Flügel». 

Ursprünglich identisch mit nhd. Fittich, da beide auf mhd. 
vettach, ahd. fettet zurückgehen. Obige Form beruht auf Assi- 
milation des t an den folgenden velaren Laut, während die im 
Alemannischen eben so verbreitete Form fxktd Umstellung des velaren 
und des dentalen Lautes aufweist. 
Döscli (flös) «schwammicht von Leibeskonstitution». 

Das Wort hat kein großes Verbreitungsgebiet. Im Schweiz., 
vorarlb., eis. flösch «schwammig, gedunsen», im ür. flooschet «auf- 
gedunsen, dick», auch im hem.flöösch «schwammig», im meisischen 
(Kanton St. Gallen) fläsch dasselbe. Wohl auch bayr. floß «lose» 
(und köln. Flöösch f. «der Hintere»?) gehört hierher. Lehnwort 
aus ital. floscio «schlaff, welk, schwach»; s. d. bei Diez, Et. Wb. 
Füdli (fiiiidlj) n. «der Hintere». Füdeli (fiiiiddj) n. Dim. 

Aus mhd. fudloch zu fud, fut «vulva», anord. fudh\ vgl. sanskr. 
puta «Hinterbacken». Hierher auch nhd. Hunds-Fott. 
Füsi (füüsj) n. «Gewehr». 

Franz. ftisü. 
gahre «knarren». 

Ist Schallwort für tiefere Töne, wie giira für hohe Töne. 
gattig «hübsch, wohlgebildet, gefällig». 

Gehört mit zu der weitverzweigten Wz. gat-, welche den Begriff 
der Zusammengehörigkeit ausdrückt (nhd. Gatte, gatten, Gattung^ 
engl, to-gether, gather). In Basel ungattig «unartig». Für die Be- 
deutungsübertragung vergleiche man «es gehört sich nicht», franz. 



1 Jetzt nur noch in der Zusammensetzung Gmeindsetter (gesprochen aber 
-§tr) bekannt. 
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convenäble aus convenire^ nhd. «artig» im Sinne von «hübsch» 
u. a. m. • 
g&aiselie (göütsQ) «schwanken» (von Flüssigkeiten); vergäutsche «durch 
Schwanken ausgießen, ausfließen». 

^s-Bildung zu der Wz. gauJc- «hin- und herbewegen» (vgl. Win- 
teler in den Beitr. XIV). 
geb (gxb) Adv., meist in Verbindung mit Fragepronomen oder -adverb 
(gel 100, wie, wer u. s. w.), verallgemeinernd «immer, irgend, auch». 
3. Pers. Sing. Konj. von 'geben', wobei 'Gott' zu ergänzen 
('Gott geb'). Vgl. Pamph. Gengenbach: 'Nun bin ich darumb 
kummen her, daß ich Frau Venus auch besech, Gott geb was mir 
darumb beschech'. 
Ghalt (khält) n. «Gemach, Zimmer». 

Mhd. geholt «Gewahrsam, Gefängnis». 
gheie s. keie. 

gigse {giJcs9 mit geschlossenem t, aus %) «kreischen, einen schrillen Laut 
von sich geben». Gix (giks) m. «Schrei». 
Mhd. gigzen, Schallwort. 
Glast (glast) m. «Glanz». 

Mhd. glast. Zweifellos eine uralte Bildung. Zu nhd. glatt 
(germ. *glada-) wie nhd. Rost zu rot (germ. *raiida')] vgl. auch 
Hurst. Über dieses -st s. Wilmanns, Dt. Gr. I, § 37 u. 11, § 254. 
glumse (gltjmsd) «glimmen». 

Mhd. glunsen (assimiliert aus *glumsen). Intensivbildung zu 

glimmen. Der Wechsel zwischen i und u ist vor Nasalen nichts 

seltenes (schweiz. wunzig «winzig», cMumse : chlimse «klimmen», 

grumse «brummen» zu grimmen, nhd. grunzen zu grinnen u. a. m.). 

gotsig «einzig». 

Zu Gen. Gottes. Auch im Schweiz, gottig und gotzig, im Kanton 
Schwyz gottseinzig. Vgl. die Redensarten Tcei gottigs ßitzdi, Jceis 
gotzigs Dingdi «auf Gottes Welt kein einziges Bißchen, Dingelchen». 
Gragöl (gräg'ool) m. «Lärm, Radau». 

Wie nhd. KraJceel aus ndl. Jcralceel; nach Kluge Mischbildung 
von franz. quer eile und Jcracken «krachen». 
Grapp (gräp) m. «Rabe». 

Identisch mit nhd. Bappe, das eigentlich «Rabe» bedeutet (vgl. 
Knappe : Knabe), mit YoTBilhe,g(e)-, wie im schwäb. Gstorh «Storch», 
Gstor «Staar>, Gschwelmle «Schwalben». 
groble (grooph) «krabbeln». 

Zu der weitschichtigen Wz. grap, grop, grup bzw. Jcrap, Jcrop, 
Jcriip, welche «tasten, tappen, kriechen» bedeutet; in Basel grppph. 
Vgl. Kluge unter kriechen. 
Grüebe (gridhd) f. «Überreste von ausgesottenem Schweinefett». 

MhA.griehe, dihdi, grioho «ausgelassener Fettwürfel»; entsprechend 
engl, greaves «Talggriebe». Etymologie dunkel. 
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Grumbire (grii'mbjir9) cKartoflFel». 

Aus Grund-Birne; vgl. Schweiz. Erd-Bire. 
grumse (grt^msa) «murren». 

Zu grummen (vgl. franz. grommder, engl. grunMe)^ und weiter- 
hin zu rahd. grimmen. S. auch glumse. 
gschiere (gsjjrg) «auskommen (mit jemand)». 

EigentUch «mit einem im gleichen Zaumgeschirr fahren können». 
Gschwei (gswei) f. «Schwägerin». 

Mhd. geswie, ahd. giswige. Gehört natürlich zu Schwieger, 
Schwäher, Schwager. Der lange Vokal steht wohl in Zusammen- 
hang mit dem Verlust des Gutturals, doch ist das Lautgesetz noch 
nicht aufgeklärt. 
gsegott (gsasgöt). 

Aus 'gesegne Gott!' 
gstable (gstäabh) «erstarren, steif werden». 

Mhd. stoben, ahd. stdben «steif werden». Zu nhd. Stah; s. d. 
bei Kluge. 
Gufe (g'H'nfd) f. «Stecknadel». 

Spätmhd. glufe, guffe. Etymologie dunkel. 
guge (guugg) «sich hin- und herbewegen». 

Lautmalende Wurzel. Vgl. schon mhd. gugen, gagen, gigen in 
ähnlichen Bedeutungen. 
Guhl (gutd) m., PI. gleichlautend (Behaghel Nr. 1, 43), «Hahn». 

Mhd. gid «männliches Tier» ; s. Kluge unter Gaul, wo aber die 
Bemerkung, daß das Wort in der schweizerischen Volkssprache 
fehle, nicht richtig. 
GfiUe (giil9) f. «Pfütze, Jauche». 

Mhd. güUe «Lache, Pfütze». Nach Wadstein (Idg. Forsch. V, 21): 
'Schwed. göl «Tümpel», mnd. gole «Sumpf, feuchte Niederung», 
mndl. göole, ostfries. göle, ndl. geul, aus *^a'hul-, ^^a-hol- entstanden, 
eigentlich also etwa «Höhlung»; vgl. ahd. hul(i)wa, mhd. hulwe, 
hiUwe «Pfütze, Pfuhl, Sumpflache»'. 
Gülte(n) (giiltQ) PL «Einkommen, Zinsen». 

Mhd. gülte f. «Schuld, Zahlung, Rente, Zins». Zu gelten «zu- 
rückzahlen», s. d. bei Kluge. 
gumpe (gtjmpd) «hüpfen, springen». 

Mhd. gumpefi. Die weitverbreitete Wz. gum(p)', gim(p)', gam(p)' 
(vgl. auch dän. gumpe, engl, jump) bedeutet «schwanken, spielen, 
hüpfen». Möglicherweise gehört auch engl, ga'tne (= ahd. gaman 
«Freude, Heiterkeit, Spiel») mit seiner großen Sippe hierher. 
Gumpistöpfel (gi^mpist'opfl) m. «eingemachte Äpfel». 

Gumpist heißt im Schweiz. «Eingemachtes». Das Etymon ist 
lat. compositum, ital. composto. Vgl. nhd. Kompost, Kompott (letz- 
teres aus franz. compöte). 
günne (giind) «gewinnen, pflücken». 
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Aus gewinnen, indem gwi- zu gü- sich verschmolz (vgl. mhd. 
kürn aus ahd. quim «Mühle», kucken < quicken u. a.). 
gyätterle (gfxtdvh) «spielen, tändeln». 

Zu Vater, Eigentlich «Haushaltung spielen». 
Häli (hxxl}) n. «Schäfchen» (Kindersprache). 

Wie Schweiz. Bali Nachbildung des Tierlauts. Das Doppel-? in 
gewissen schweizerischen Mundarten (s. Schweiz. Idiot. Ü, 1135) 
ist mir nicht klar. 
Hamme (h&md) m. «Vorderschinken». 

Mhd. hamme, ahd. hamma «Hinterschenkel, Kniekehle»; ags. 
hamm, engl, harn, Idg. Wz. *kanmä'. Eigentlich «Beinbiegung»; 
vgl. HechsCy Hachse (bayr. Haxe) «Bein, Kniebug» zu Haken (anders 
Kluge unter Hechse), Demnach wird wohl auch nhd. Hamen 
«Angelhaken» hergehören; doch s. Kluge unter Hamen. 
Hämpfeli (hxmpfdli) n. Dim. von Hampfle £ «Handvoll». 

Vgl. Ärfd. 
haseliere (häsdlidrd) «toben». 

Wohl zu Hase im Sinne von «alberner, wunderlicher Mensch, 
Narr» und weiter «Schnurre, närrischer Streich» (s. D. Wb. IV, H, 
529, 530, 532). Die Ableitung von Hasel (Schweiz. Idiot. II, 1674) 
befriedigt nicht recht. 
Hätteli (hxtdl}) n. «Ziege» (Kindersprache). 

Mhd. hatele f. Das Wort findet sich in mehreren Varianten in 
ganz Oberdeutschland (schweiz. Haitle, schwäb. Hattel, Schweiz., 
vorarlb., kämt. HöM(e)le, -li, bayr. Hettel u. s. w.). Ursprünglich 
wohl auch Schallwort nach dem meckernden Naturlaut. 
helde «neigen» (besonders von Gef&ßen und Flüssigkeiten). 

Mhd. hdden, ahd. hellen «neigen». Zu Wz. hald- vgl. Kluge 
unter Halde. 
Helge (helgd) m. «Bild». 

Aus Heiliger', also ursprüngUch «Heiligenbild». Schon im Ahd. 
ist die verkürzte Form helg- nachweisbar. 
helse (helsd) «schenken». 

Mhd., ahd. helsen «umhalsen, umarmen». Zu der Bedeutung 
«schenken» ist das Wort dadurch gekommen, daß man ursprüng- 
lich das Patengeschenk um den Hals hängte. Vgl. das Würgen 
am Namens- oder Geburtstage (s. Schweiz. Arch. f. Volkskunde 
m, 139 flF.). 
hineeht (hjjnoxt) «in dieser (vergangenen) Nacht». 

Mhd. hmacht, ahd. Akk. hia naht «diese Nacht», wie heute aus 
*hiu tagu, heuer aus *hiu järu. 
höckle (höökh) «holen». 

Ableitung zuHoke(B^i. hooh) «Haken» ; eigentlich «mit dem Haken 
herausholen». , 
hofertig steh (hoffas'xrtig stoo) «zu Gevatter stehen». 
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weil der Pate an Taufen gewöhnlich c stattlich gekleidet, ge- 
putzt» ist. 
Holderstoek «Geliebter, Geliebte». 

Scherzhafte Umbildung von hold, schon zu Anfang des 16. Jahrh. 
nachweisbar. 
horniggele^ 's homiggelet «es friert an die Finger», s. hurnigk. 
hflble (hüübh) «zausen». 

Eigentlich «die Haube zerzausen». Das Schweiz. Idiot, macht 
(n, 955) auch auf einen Falknerausdruck «häubeln» aufmerksam, 
welches «den Falken durch Aufsetzen der Haube zähmen» be- 
deutet. 
Horlibaus ßtfiirljbäüs) m. «Kanone, Unwetter, Donner, Brummkreisel». 
Mhd. hurlebus. Zu hurr(l)en «rollen, kollern, schnurren» und 
büz «Stoß, Schlag». Über die Verbreitung des Wortes und seine 
Varianten s.D.Wb.IV, H, 1967 und Schweiz. Id. IV, 1747, 1774. 
huriiigle^ÄtfVw/y^r?^^ «rieseln»; Hurnigel «kleiner Winterhagel»; horniggele 
unpers. «es friert an die Finger». 

Im Obd. lassen sich zwei Hauptformen unterscheiden: 1. uniglen 
und 2. humiglen; 1. heißt ausschließlich «stechenden Schmerz in den 
Extremitäten empfinden infolge des unvermittelten Übergangs aus 
starker Kälte in die Wärme» ; 2. teilt sich in die Bedeutung von 1. und 
«stürmen, hageln, rieseln». Welche Bedeutung die ursprüngliche 
ist, oder ob_zwei anfanglich selbständige Formen und Bedeutungen 
sich später vermischt haben, entzieht sich einstweilen unserer 
Kenntnis. Die äußerst vielgestaltigen Formen im Alem. s. Schweiz. 
Idiot. I, 151, 152; II, 1628; IV, 687 (chuenaglen). Eine verun- 
glückte Etymologie in Nagls Dt. Maa. I, 36. 
Hurst (hi^rst) m. «Strauch». 

Mhd., ahd. hurst Identisch mit nhd. Horst (vgl. engl. hursC), 
Stelle ich zu nhd. Hürde «Flechtwerk» (vorgerm. ^hrti-) wie Last 
zu laden. Vgl. auch Glast. 
hure (huurd) «kauern». 

Mhd. huren. Vgl. chuche. 
Hypokras (hipoJcras, i geschlossen) m. «Gewürz wein». 

Aus mhd. Hippokras d. i. Hippohrates, 
Jast (jäst) m. «Hitze»; PI. Jeste (jxstd) «Launen». 

Eigentlich «Gärung», zu mhd. je^ew, dhA.jesan «gären»; ^SuiEfix 
wie hrant «Brand» zu hrinnan (Wz. hr'en-), 
jelimol (idljmbbl) «zuweilen». 

Schon 1539 in Zürich 'ielimal'; aus ielich «jeder» und mal, 
Jeste s. Jast. 
Ilge (ilgg) f. «Lilie». 

Dissimilatorische Ausstoßung des ersten L 
Junte (jtint9) f. «Weiberrock». 

Ableitung aus ital. gonna «Weiberrock» macht wegen des j (doch 
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Vgl. bergamask. gibna c abito lungo e largo») und des t Schwierig- 
keiten. Am ehesten möchte man an ein ital. giunta denken, das 
auch im Venezian. bezeugt ist als zonta deUa vesta «Pezzo che si 
mette alle vesti per giunta o supplemento; e ancora si prende per 
una parte del vestimento» (s. Boerio, Diz. del Dial. venez. 745^). 
J. wäre also ursprüngUch das «Beigefügte». 
Jfippe (jiip?) f. «Jacke, Kinderrock». 

Mhd. juppcy Joppe, gippe aus ital. giubba, gibba (vgl. franz. jwpc). 
keie (Tchejd) «fallen, werfen, schmeißen», 's keit mi wenig «es kümmert 
mich wenig». 

Mhd. ge}ii(w)en, ahd. gihi(w)en «heiraten». Die Bedeutungsver- 
schiebung erklärt sich an Hand folgender Reihe: heiraten, be- 
gatten, schänden, plagen, unterdrücken, hinwerfen. Weitere ety- 
mologische Beziehungen s. bei Kluge unter Heirat 
Lappi (Upi) m. «Tölpel». 

Mhd. läppe «einfaltiger Mensch», nhd. noch in läppisch und 
Lappalie erhalten. Mit Bedeutungsübertragung zu Lappen, wie 
Lump zu Lumpen, 
Läri (Ixxri) m. «Tölpel, Tropf». 

Im Schweiz. Lari und Lali in gleichem Sinne. Lautmalend. 
Laubi m. ein Ochsenname. 

Wahrscheinlich nach der gefleckten, laubartigen Zeichnung. 
Die Erklärung als Monatsname (in dem das Tier geboren ist) 
geht nicht an, da sich ein solcher ebensowenig nachweisen läßt 
wie ein Lu^ti (s. u.). 
leiige (laepd) «holen, darreichen», auch «ausreichen». 

Mhd. lengen, ursprünglich «lang machen». 
Letseh (Isets) m. «Schleife». 

Ital. laccio «Schlinge». 
letz (Itets) «unrichtig, verkehrt». 

Das Wort wird nach dem Schweiz. Idiot, wohl mit Recht zu 
dem Zeitwort K^^en «zusammenfallen, stülpen» gestellt. Das mhd., 
ahd. Iij3 «Laune, Grille» läßt sich um so eher mit unserm Wort 
vereinigen, als letz auch «verrückt, toll» bedeuten kann. 
Logel (loogl) m. «Fäßchen». 

Mhd. läget n., ahd. lagela f. aus lat. lagena, wie Orgel aus Orga- 
num, Kümmel aus cuminum. Vgl. Agle. 
lopperig (loporig) «wacklig». 

Wz. lopp-, lott' und loJcJc' bezeichnet das «Lockere, Lottrige». 
Ein älteres Etymon ist nicht nachzuweisen. 
lose (loosd) «horchen». 

Mhd. losen, ahd. hlosen. Wz. *hlü8', vgl. erlustere. Weiteres 
bei Kluge unter lauschen. 
Luppe f. «Klumpen glühenden Eisens, das aus dem Frischfeuer zum 
erstenmal unter den Hammer kommt». 
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Franz. loup(p)€ in gleicher Bedeutung, auch überhaupt cKnorren, 
Klumpen». 
Ingtere s. erlustere, lose. 
Liuti (Iffsti) m. Ochsenname. 

Zu Lust. Vgl. Laubi. 
iiiar(t)8che (määrftjh) ein Kartenspiel. 

Aus franz. mariage. 
Kaßle (mäsh) f. «Masse Roheisen in langer, prismatischer Form». 

Franz. masseau «Stück zusammengesintertes Eisen aus dem 
Zerrenherde», masseld «kleine Luppe». Weiter zu lat. massa 
«Klumpen». 
Herz (meerts) m. Ochsenname. 

Auch in den schweizerischen Kantonen Thurgau und Zürich 
gebräuchlich. Nach dem Monat, in dem das Tier geboren ist. 
mira (mürä'ä') «meinetwegen». 

Aus mir an d. h. «so viel an mir liegt». Die Betonung, die 
von der gemeinschweizerischen (mira) abweicht, geht aus der 
Epistel an Dreutel (Behaghel Nr. 65, V. 30) hervor. Die Ety- 
mologie ist dem Volke aus dem Bewußtsein entschwunden, daher 
die unberechtigten Lautformen basl. miiraa (mit geschlossenem i) 
und in Amden miroo. 
Moiili (möönlp^ n. «Unke». 

Mhd., ahd. md «Eidechse, Molch» (s. Kluge unter Molch), Als 
Dim. zu möl sollte man in Hebels Mundart *möÖli erwarten. 
Das n ist aber auch in manchen schweizerischen Mundarten ein- 
geführt worden (s. Idiot. IV, 316). Anlehnung an das Zeitwjort 
mönen «einen unterdrückten Laut von sich geben» liegt nahe. 
Mose (moos9) m., Dim. Möseli (möösdlj) n. «Fleck». 

Mhd. mäse, ahd. mäsa f. «Wundmal, Narbe». Über das ganze 
obd. Gebiet verbreitet; in der Schriftsprache nur noch als Maser (n) 
erhalten. 
Mommell (mi{m9lj) n. «Rind» (Kindersprache). 

Reduplizierende Bildung, den Tierlaut nachahmend. 
Mumpfel (mtimpfl) m. «Brocken». 

Aus Mund voU; s. Arfel, Hämpfeli. 
mutiere (miitord) «murren». 

Auch in der Schweiz verbreitet als «heimlich reden, munkeln, 
murren, brummen»; ebenso in andern deutschen Dialekten, sowie 
im Englischen als mutter (s. D. Wb. VI, 2824). Schallwort. 
Närsch (nxmrs) m. «Narr». Aus Adj. närrisch, 
näume (nöümd) «irgendwo», näumer «jemand», näumis «etwas». 

Zusammengezogen aus mhd. newei?wöy newei^wer, newei^wa^ 
«ich weiß nicht wo» u. s. w. Über die vielgestaltigen Formen s. 
Schweiz. Idiot. IV, 807 unter neiss-. 

* In Hausen jetzt mööntli. 
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Nast (näsi) m. cAst». 

Mit vorgesefztem w, das dem unbestimmten Artikel (en asf) ent- 
nommen ist, wie nap «Affe» (Anz. f. dt. Altert. 20, 329), hoU. naars 
«Arsch», narm «Arm», bern. Natter «Etter», soloth. niedere «jeder» 
(aus en iedere) u. s. w. 
neeht(e) (nx3ct[d]) Adv. «in der letzten Nacht». 

Mhd. nehte, adv. Dativ von naht Die Form mit Endung dürfte 
dem Dat. Plur. entstammen. 
neefen (neefd?)^ «unzufrieden sein». 

Schmid (Schwab. Wb.) hat näfen «betteln, auf eine widrige 
Weise um etwas anhalten», das Gedicht «Hebel als Gesanglehrer» 
in der Mundart des badischen Schwarzwaldes (Firmenich, Völker- 
stimmen II, 494, 498): «So buschper und so näfig» (im Reim auf 
«Chäfig» das in Basel kheefi(g) ausgesprochen wird), Schmeller, 
I, 1730, sich vemafen «sich so mit etwas beschäftigen, daß man 
darüber alles andere vergißt», dafür Schmid sich vemeffen, während 
Schöpf, Tir. Idiot., unter we/fm folgende Bedeutungen angibt: 
'1. «reiben, wetzen»; das Kleid abneffen; am Tisch neffen . . .; an 
einer Sache n., herum-n. «sie nicht vorwärts bringen, fruchtlos 
daran arbeiten». Die Neff, die immer an einer Sache nefft und 
versucht, die «Kleinigkeitskrämerin, Betschwester, die die heiligen 
Bilder mit Küssen ahneffU. Dem entspricht das aarg. näffle 
«Keifen» und Näffli «Kleinigkeitskrämer». Wir haben somit auf 
eine Wz. nef-^ nif- zurückzugehen, die sich in zweiter Gestalt auch 
im Schweiz, als nif(e)le, niff(e)le «an etwas herumklauben, klein- 
liche Arbeit verrichten, kritzeln, nörgeln» wiederfindet. Wie näggeh, 
niggeh, nopperd und ähnliche lautmalende Bildung. 
Nemtig (nasmtig) Plur., Verbindung die Nemtig «dieser Tage, kürzlich».^ 

Aus näume (s. d.) die Tag zusammengezogen. 
numme (mim9) «nur». 

Mhd. niwahj eigentlich «nichts als». Für m <Cw vgl. almig, 
für u <i i das homonyme nordostschweiz. nuni(w)9 aus niemer. 
Dieses letztere lautet bei Hebel nümmd. 
öbbe (öpd) «etwa», öbber «jemand». 

Aus mhd. etwa, etwer durch Assimilation (?fo;a > epwa > epp9 
> öppg). 
öbsch, öbsehe «etwa». 

Kontamination aus dem vorigen und *ötsche (aus mhd. eteswä). 
Orliger (ffffrligdr) m. «grobes, weißes Wollenzeug». 

Aus *Nördlinger^ eigentlich «Stoff von Nördlingen» (in bayr. 
Schwaben). Über die Aphärese des n vgl. Äcice. 
Oser (oaser) m. «Büchersack, Schulranzen». 



^ Jetzt unbekannt, dafür amtifb. 

^ Jetst nicht mehr gebränchlich. 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. IV. 
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Mhd. äser, eser m. c Speisesack» zu äsen «verzehren». Weiteres 
bei Kluge unter Aas. 
peppere^ pepperle (häp9r[l]d) «klappern». 

Auch im Schweiz, bäppere «mit den Zähnen klappern (vor 
Frost)», bäpperle «klopfen». Schallwort. Vgl. poppere, schiaUere. 
Pfnfisel (pfniiiisl) m. «Schnupfen». 

Erst in nhd. Zeit nachweisbar, doch im Obd. schon im 16. Jahrh. 
ziemUch verbreitet. Zu al. pfnusen, pfnüsen «schnauben, schnaufend 
durch die Nase atmen», mhd. pfnusen «schnauben». Zu pfüsen, 
wie bayr. pfnurren zu pfurren, pfnuttem zu pfuttern. Hierher auch 
nhd. Pausback. 
Phatest (fandmst)^ m. «Laune, Mutwille». 

Aus Phantast. 
pletze (blastsd) «flicken». 

Zu mhd., ähd. bletz «Lappen». Nach got. plat- wäre ein e in 
der Mundart zu erwarten. Möglicherweise liegt idg. Ablaut bJod- : 
bled' vor. 
poppere (bopdrd)^ Dim. pöpperle «klopfen». 

Auch im Schweiz. popp(e)le, poppere, pöpperle. Schaliwort. 
Popperment (bdpdrmxnt) «Operment». 

Mhd. operment, aus lat. auripigmentum. Das b ist laut Schweiz. 
Idiot. IV, 1424, dem Kraftwort Bockerment entnommen. 
prägle (brxxgh) «braten». 

Mhd. breglen. Wohl zu lat. fngo «röste, dörre, brate», griech. 
(ppÖYö) (s. Fick, Vgl. Wb.* I, 93 unter bhrfzö)] jedoch ermangeln 
die Beziehungen noch der Klarheit. 
Preste (brxstd) m. «Gebrechen». 

Mhd. br'este, ahd. bresto «Mangel». 
Räf (rxxf) n. «Leiterwerk, hinter welchem dem Vieh das Futter auf- 
gesteckt wird». 

Mhd. ref(f) n. «Stabgestell zum Tragen auf dem Rücken», ahd. 
href(f) n. «Bürde, Traggestell». Weiteres bei Kluge unter Beff. 
Bauchiubacksblotti (-blgti) m. «Tabaksbeutel». 

Blotti aus franz. pelote «Knäuel, Klumpen». 
rause (rousd) «mit 'Wässerungsgräben durchziehen»; Ra%s m. «Wasser- 
graben». 

Zu mhd. runse, ahd. runsa «Wasserlauf», mit Vokalisierung des 
n vor s (s. Staub in Die dt. Maa. VII [1877], 202). Zu rinnen; 
vgl. Kluge unter rünstig. 
reble (rxxbh) «sich kraftlos hin- und herbewegen, sich abmühen», 
verreble «langsam zu Grunde gehen». 

Zu mhd. reben «sich bewegen, rühren»; bayr. rebisch, rebig 
«beweglich, rührig, munter*, Schweiz, räblen «rauschend und 



* Die Form ohne n ist nicht mehr gebräuchlich. 
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lärmend wimmeln, poltern, in lebhafter Bewegung durcheinander 
sein», sich ahrablen «sich kümmerlich abarbeiten», verrählen «lang- 
sam zu Grunde gehen», Babel «unruhiges Kind; Kind, das nicht 
recht gedeiht», GWäbel «Gewimmel» u.a.m. Weinhold, Monats- 
namen, S. 52, und Schade, Altd. Wb., beziehen auch die mhd. 
Bezeichnung Rehmonat für «Februar» auf unsere Wurzel. Die- 
selbe rührt aber wohl eher vom Schneiden der Reben her. Urver- 
wandtschaft mit nhd. Bele, eigentlich «Schlinggewächs», ist dagegen 
nicht unmögUch. Zum Bedeutungswandel [räblen — verrählen 
vgl. recken — verrecken. 
Reckholder (r^khbldor) m. «Wachholder». 

Mhd. wecholter, ahd. wehhaltar. Für den ersten Bestandteil 
vermutet das Schweiz. Idiot, ü, 1 189, Mischform von Wz. räuck- 
«räuchern» und quek-, da auch Bäukholder und Queckhcider vor- 
kommen, doch befriedigt diese Erklärung nicht. Der zweite Be- 
standteil ist deutUch an Holder angelehnt. 
Kickli (rjklj) n. «angesetzte Schnurschleifen, durch welche ein Band 
geht, um Kleidungsstücke fest anzuziehen». 

Mhd. rick m. «Band, Fessel, Verstrickung, Knoten, Schleife». 
Zu nhd. reihen; s. Kluge unter Eeihe und Riege, 
ring «leicht, ohne Mühe». 

Mhd. ringe, ahd. ringi «leicht»; s. Kluge unter gering. 
Riste (riistd) f. «ausgehechelter Flachs». 

Mhd. rtste, ahd. r^sta. Zu ahd. ndan «winden, drehen» (aus 
*wndari), engl, writhe. Wz. wrtp-, 
Rübeli (rti^hdli) m. «gerippter Halbsamt». 

Zum folgenden. 
mblig (nmhljg) «rauh». 

Wurzelverwandt mit nhd. ruppig, rupfen, wie struuh «kraus» zu 
struppig, strupfen ^«streifen» u. a. (s. Heusler, Kons. v. Baselstadt, 
S. 117). In der Bedeutung liegt engl, ruh(h) besonders nahe. 
Rufe (rtmfd) f. «Kruste auf verharschenden Wunden». 

Mhd. ruf, ahd. hruf «Schorf»; s. Kluge. 
ruke (rukd, u geschlossen) «girren». 

Den Tierlaut nachahmend. Mhd. rucku^ Interjekt. des Tauben- 
schreis, ruckessen «girren». Vgl. Wackemagel, Voces variae ani- 
mantium*, S. 27; Winteler, Naturlaute u. Sprache, S. 17; Wossidlo, 
Meckl. Volksüberlieferungen 11, I, S. 135, Nr. 1007. 
Rnng (rm)) m. «Weile», auch «mal» (als Zahladverb). 

Auch Schweiz, und schwäb. Zu ringen «drehen, winden». Vgl. 
Cheri. Über die mannigfache Gestalt dieser Adverbia s. D. Gr. 
(Neudruck) IH, 222—225. 
Sehele (seid) f. «Zaunpfahl». 

Mhd. schie m., f. Im Schwäb. und Schweiz, gleichbedeutend 
Schie und Scheie, im Bregenzer Wald «Brettchen, um Käse ein- 

11* 
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zupacken». Mit nhd. Scheit, Schiene, norw. shi (spr. sitj cSchnee- 
latte», griech. «x^^l ^- s- ^- «gespaltenes Holz, Splitter >, zu Wz. 
sM' «spalten». 'Ags. scias «Schienbein» entspricht formal dem mhd. 
sehte. Dieses verhält sich zu sehine wie mhd. fefe zu bine, d. h. 
in sehine ist wie in hine das n der schwachen Deklination in den 
Nominativ eingedrungen' (Ehrismann in Beitr. 20, 54). 

schellewerche (isehwxmrxd) «Sträflingsarbeit verrichten». 

Falls die Behauptung im Idiot. II, 1728, richtig ist, daß die 
ärgsten Verbrecher einen Halsring trugen, an dessen über den 
Kopf emporragendem Arm eine Schelle befestigt war, so ist die 
Zusammenstellung mit Schelle im Sinne von «Handschelle» (D. Wb. 
Vm, 2500) hinfällig. Immerhin ließe das Vorkommen eines ahd. 
fuozscal «pessulum»^ und die Schweiz. Formen Schallen- Werk, 
-llus auch noch eine dritte Wurzel als Etymon zu, die mit nhd. 
Schale in Beziehung stehen könnte. 

schettere (s«tdr9) «klirren, schmettern». 

Frühnhd. scheuem, schauem. Mundartlich als schauern, scheuem, 
tschättern, schauern, tschattern, schädern, tschädem namentlich in 
Oberdeutschland verbreitet. Schallwort. 

Schiehnet (sj'fhüdt) m. «breiter Strohhut». 

Aus Schinhuet wie Schibei aus Schinhein. Zu mhd. schin(e) 
«Holz- oder Metallstreifen, Schiene». So benannt, weil der Hut ur- 
sprünglich mit schmalen Holzstreifen steif gemacht war. 

sehmähle (smggb) «schelten, Vorwürfe machen». 

Das Wort wird allgemein zu mhd. smeln «schmal machen, 
schmälern» gestellt und die analoge Bildung nhd. schmähen zu 
mhd. smxhe «gering, klein» verglichen. Schwierigkeiten macht 
jedoch das ^f (mhd. aef, da *smeeh (mit geschlossenem e) zu er- 
warten wäre. Vielleicht lehnt man das Wort doch besser an smxhe 
oder smsehen an. 

schmatzge (smätsgd) «schnalzen, schmatzen, hörbar essen». 

Mhd. smacJcejs^en, smatisgen, smatzen. Zu Wz. smak, wie Uitsge^i, 
blitzen aus blickten. 

Schmehle (smseeeh) f. «Grashalm». 

Gleich dem nhd. Schmiele, nur daß dieses aus mhd. smilehe 
hervorgegangen ist, während Schmehle auf smelehe zurückgeht. Zu 
mhd. sm'elhe «schmal». Im Schweiz, auch häufig Schmale mit 
direkter Ableitung von schmal Für den Ausfall des velaren Reibe- 
lauts vgl. nhd. befehlen aus befelhen, schielen aus schuhen, Schweiz, 
tw. mellen<imelchen «melken» u. a. m. Die vielgestaltigen Formen 
unseres Wortes s. D. Wb. IX, 1075 ff. 

* Pessulum, das sonst «Mutterzäpfchen, Mutterkranz» bedeutet, kann hier nur 
an pes «Fußo» angelehnt sein. 

2 Wie auch das Schwei«. durchweg « oder §, nie aber geschlossenes (Umlauts) e 
aufweist. 
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Schmuhris (smtmris) m. «pfannkuchenartiges Gebäck aus Eiern, dürrem 
Speck und Brot». 

Auch im Kanton Luzern Schtnurris «Mehlspeise mit Eiern». 
Im Vokalwechsel mit nhd. schmoren, das sonst aber in Oberdeutsch- 
land nicht gebräuchlich. Zur Ableitung auf -is bei Speisen s. 
meinen Aufsatz. in dieser Zeitschrift HI, 38. 
Schmutz (srnttts) m. «Kuß». 

Angesichts des nd. smuck «Kuß» (Woeste 244^) wird man an 
Ableitung von Wz. smuk- «schmiegen» denken müssen (vgl. Win- 
teler, Beitr. XIV, 459). 
Schnatte (snätd) f. «tiefe Schnittwunde». 

Mhd. snate «Striemen, Wundmal». In obd. Maa. verbreitet (s. 
D. Wb. IX, 1192). Einer lautgesetzlichen Verbindung mit schneiden 
steht das a im Wege. Es sei übrigens darauf hingewiesen, daß 
auch in einem andern anklingenden Worte, in beschnoten (basl. 
hsngtU) «eingeschränkt», der Vokal unerklärt ist. Haben wir an 
eine Umbildung aus Schratte, schroten zu denken? 
sehnätzle (Snsetsh) «schnitzeln». 

Schon mhd. snetzere «Schnitzer». Der Wechsel 'e:i ist hier 
etymologisch unberechtigt, da Verwandtschaft mit schneiden kaum 
abzuweisen und somit ei- Wurzel zu Grunde liegt. Wir haben also 
in dem e wohl eine Analogiebildung zu sehen nach regelrechten 
Wechselformen wie recht : richten u. s. w. 
schnattere «einen schmetternden Laut von sich geben, mit den Zähnen 
klappern (vor Frost)». 

Schallwort weitester Verbreitung; s. auch bei Kluge. Vgl. 
peppere. 
schnaue «im Unwillen sprechen»; aschnaue «hart anlassen». 

Auch bei Stalder in diesem Sinne, dann aber auch Schweiz, 
«schnarren, nagen, brummen, schnarchen». Mhd. snawen «schnau- 
ben, schnaufen». Zu schnaufen, schnauben, schneuzen u. s. w. ohne 
wurzelerweitemdes Element. 
Schnöre (snööra) f. «Maul». 

Im Vokalwechsel mit gleichfalls obd. Schnurre. Zu schnurren 
wie Schnaujse zu schneuzen, 
schnüfele (snüüfdh) «sanft schlafen»; Schnüfli «Atemzug». 

Zu mhd. snufen «schnaufen» mit Diminutivsuffix. 
Schöchli «Heuhaufen auf der Wiese»; schöchle «Heu aufhäufeln». 
Mhd. schoche. Identisch mit nhd. Schach «Haufe, Anzahl von 
60 Stück» und wohl wurzelverwandt mit engl, shake «schütteln» 
u. s. w. 
Schrunde (srtpidd) f. «Riß». 

Mhd. Schrunde^ ahd. scrunta; vgl. Kluge. 
Seecht (scext) f. «Seele». 
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Vf mi Seecht cbei meiner Seele !> Euphemistische Entstellung, 
wie Schweiz, mi sex «meiner Seele 1» 
semper (sasmpor) «wählerisch (im Essen)». 

In völlig gleicher Bedeutung dän., norw., schwed. simper, seinper; 
ferner engl, simper, «geziert lächeln». Daher wohl Lehnwort. Die 
regelrecht entwickelte ebd. Form ist zimpfer (s. d.). 
sider (sjß9r) «unterdessen, seither». 

Mhd. sider, ahd. sidor. Über den mhd. Gebrauch s. Z. f. d. A. 
45, 96. Die Erklärungen des i von Kluge (Pauls Grdr. I*, 481) 
und Behaghel (ib. 693) befriedigen nicht recht. 
Simrl (sjmri) n. «Sester». 

Mhd. sumber, sümer, simmerin u. s. w., ahd. sumbir, sumhri 
«Korb, Scheffel», mlat. sumberimis, summ^rinus, simmera. Die 
verschiedenen neudialektischen Formen s. D. Wb. X. 1059 unter 
Simmer. Für die Etymologie ist zu beachten das anklingende 
lat. cumerus «geflochtener Getreidebehälter», obschon der ver- 
schiedene Anlaut eine direkte Entlehnung nicht zuläßt. 
sinne «aichen, Fässer bezeichnen». 

Mhd. sinnen; aus lat. signare. 
8Ö11I (sol}) «sehr». 

Mhd. solich «solch», mit regelrechtem Umlaut». 
spöehte (spööoctd) «spähen». 

Stalder schreibt speckten (für Graubünden), ebenso Castelli, 
Niederösterr.Wb.; Schmidt, Seh wäb.Wb.hat^jpäcA^ew; aber auch Basel- 
Land hat, wie Hausen, spöchte. Da überdies schon der Basler Andreas 
Ryff (1592) die Redensart 'spöcht machen uff . . .' «spähen nach 
etwas» aufweist, so werden wir auf ein Subst. *spächt zurückgehen 
müssen, zu dem spöcht neuere Pluralform wäre. Ein altes spahida 
(Heusler, Kon. v. Basel-Stadt S. 73) müßte in Basel x als Mittelvokal 
haben. 
Storze (stoortsd) m. «Strunk». 

Mhd. kann ich nur stürzet «Pflanzenstrunk» nachweisen. 
Älter ist das einfache Storren «Baumstumpf», mhd. starre, ahd. 
starr 0, das zu mhd. starren, ahd. starren «herausstehen, ragen», 
gehört und mit diesem auf die Wz. ster, star (s. Kluge unter 
starr) zurückgeht. Zur Bildung vgl. Knorz zu Knorren. 
Stotze (statsd) m. «Schenkel». 

Mhd. statze «Stamm, Klotz». Wohl zu Wz. staut- «stoßen», 
zu der auch nhd. stutzen gehört. 
Strftbll (strüüblj) n. Dim. «ein krauses Backwerk». 

Schon zu Anfang des 16. Jahrb. nachweisbar (s. Diefenbach, 
Glossarium 521a). Zu mhd. strub «starrend, rauh, struppig». Vgl. 
Kluge unter sträuben, 
Stnd (stt^iid) f. «Pfosten». 

Mhd. stud «Stütze, Pfosten». Dazu ahd, studen «stützen». 
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Weiteres bei Kluge unter stützen und bei Sievers in Indogerm. 
Forschungen IV, 338. 
stürzen (stt^rtsd) Adj. taus Weißblech». 

Kommt das Stabeisen noch glühend aus der Walze, so wird es 
unter der Schere in die für die Größe der Bleche passenden Stücke 
zerschnitten; diese Stücke werden in der Blechfabrikation cStürze» 
genannt; «stürzen» nennt man das Zusammenlegen mehrerer 
halbfertiger Eisenbleche. Diese spezielle Bedeutung von «Sturz» 
hat sich dann etwas verallgemeinert zu «Weißblech», wie auch 
im Kanton Schaff hausen (laut Stalder) Stürzer überhaupt «Spengler, 
Blechner» bedeutet. Unser Wort gehört zweifellos mit nhd. stürzen, 
eigentlich «wenden, wendend bedecken» zusammen. 
Tafere (daf^rd) f. «Wirtshausschild». 

Mbd. taferne «Schenke», aus ital. taverna. 
Taue (dx«ud) «Morgen» (Feldmaß bei Wiesen). 

Mhd. tagewan (zu tawen zusammengezogen wie tagelang zu 
tdang) «Tagwerk, Frohnarbeit von einem Tage», eigentlich «was 
man an einem Tage gewinnt». Diese Bedeutung ist zu der eines 
Flächenmaßes übergegangen wie Tagwerk, Mannwerk, 
Tensch (dasnts) m. «Schleuse». 

Auch in der Leerauer Ma. täusch «Holzfundament bei Fluß- 
bauten». Dän(t)sch kommt ferner in der Bedeutung «Lehmdamm, 
Lehmscheibe, Brei, Backwerk» vor (D. Wb. II, 750, Schmeller I, 
527, Seiler, Basler Ma. 71, Material im Schweiz. Idiot.^ und dürfte 
ursprünglich «das Flachgeklatschte» (vgl. Schweiz. Chüedaisch 
«Kuhfladen») bezeichnen (vgl. auch Dosch). An mhd. denscfi 
«ziehen» oder lat. densus wird kaum "zu denken sein. 
Togge (dokd) f. «Strohfackel». 

Mhd. tocke «Puppe, Bündel, etwas Zusammengewickeltes». Über 
die ursprüngliche Bedeutung s. D. Wb. 11, 1212. 
tele (dooh) «tragen, ertragen». 

Mhd. doln, nhd. dolen, Wz. germ. tul Mit Dentalableitung in 
nhd. didden. In anderer Ablautsform lat. toUo, tolerare, S. Kluge 
. unter dulden, 
toll (döl) «fesch, rundlich, stattlich, wohlgebildet, frisch, natürlich (von 
der Gestalt und vom Wesen)». 

Mhd. töl «von stattlicher Schönheit». Muß von dem nhd. toll 
getrennt werden. Gehört mit obd. Dollfuß «angeschwollener Fuß» 
zu griech. t&Xtj, toXoc «Wulst, Schwiele, Pfühl». 
Tope (doopd) f. «Tatze», Dim. Töpli «Schlag auf die Hand» (Schul- 
sprache). 

Mhd. tape «Pfote, Tatze». Vorgeschichte dunkel; doch wird 
sich Zusammenhang mit tappen, täppisch nicht abweisen lassen. 



1 Nach gütigen Mitteilungen von Herrn Dr. R. Schoch. 
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trapiere (dräphr?) cerwischen». 

Franz. attraper, 
Tremel (drfpnl) m. «Balken». 

Da die Wörterbücher mhd. dremel, ahd. dremü ansetzen, muß 
das e (statt ä) auffallen. Es müssen sich demnach verschiedene 
Wurzehi gekreuzt haben : drem-, dräm (mhd., das auch der Hausener 
Form zu Grunde liegt) «Balken» und (?) ahd., mhd. drum «End- 
stück, Ende, Stück». Vgl. Kluge unter Trumm (PI. Trümmer) und 
siehe das Folgende. 
Trieme (dri^m») m. «die Enden der Fäden des Zettels». 

Mhd. (15. Jahrh.) pl. driemen. Das Wort scheint seiner ganzen 
Bildung nach echt germanisch zu sein. Am Uebsten möchte man 
es mit dem im vorigen angezogenen drum zusammenstellen und 
eine indog. Basis Here-miHereu-m ansetzen. 
trfleihe (drijpj9) «gedeihen». 

Ein entsprechendes Verbum ^driiejen ist in mhd. Zeit nicht 
nachweisbar; dagegen ein Subst. druo «Frucht». In der Bedeu- 
tung etwas abweichend ahd. druoen «leiden», engl, throe. Die 
Grundbedeutung der germ. Wz. prö(w) wäre demnach «Last». 
trfille (driß») «drehen». 

Mhd. drillen «drehen, abrunden», engl. thrtU «bohren». Hierher 
auch nhd. drall. Die Wandlung i > w vor U wie in al. Bfiäle 
«Brille», PüUe «Pille». 
trfimmle (drifwl») «taumeln», trümmlig* «schwindlig». 

Mhd. türmdriy trümmlen, drumeln «schwindeln, taumeln», iurmdig, 
trumlig «schwindlig». Im Bayr. heißt türmig, türmisch auch 
«wild, ungestüm, zornig». Die Form mit Vok. -{- r scheint älter 
zu sein als die Hebeische, die sich nicht über das 16. Jahrh. ver- 
folgen läßt; aber auch die erstere macht etymologische Schwierig- 
keiten. An franz. taumer wird kaum gedacht werden dürfen. 
Nahe liegen begrifflich die r-losen Formen tummeln und taumeln. 
Tschänbll, Tschäabbeli^ (tsömj) n. (Dim.) «Strohbüschel». 

Mhd., ahd. schoub «Strohbund». Dazu vgl. weiterhin anord. 
skauf, ags. sceaf, ndl. schoof «Bündel, Strohbund, Garbe», sowie 
got., ahd. skuft, anord. skopt, mhd., nhd. schöpf «Haupthaar, 
Schopf». Sämtliche Formen stellen sich zu schieben. Das vor- 
gesetzte t ist — bei Subst. wenigstens — dem Artikel d' ent- 
nommen, wie in Schweiz. Tschüdele aus Schüdde «Totenkopf», 
Tschappel aus Schappel u. a. m. 
TsehöpU (tsööplf) n. (Dim.) «kurze Jacke». 

Mhd. jope. Wie nhd. Joppe aus dem ital. giubba «Jacke, Wams». 
Tock (d^k) m. «Streich, Tücke». 

I Mhd. tuck, duck «Schlag, Stoß». Nhd. Tücke ist Pluralform. 

I 

! ^ Jetzt in Hausen dürmlig, 

I '^ So auch jetzt in Hausen. 
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nngheit (tfpJcheit). Part, zu kheie mit Vorsilbe un-. 

Vgl. keie. 
nrig (tmrjg) «rein, lauter, bloß». 

Im Schweiz, sonst meist urehig. Der Ausfall des ch (d. i. x) 
erklärt sich wie in Füre aus Furche, dur aus durchs nhd. Mähre, 
quer, Föhre. Auffallend ist das Fehlen älterer Belege für dieses 
scheinbar sehr alte Wort. Über die mutmaßliche Herkunft (ahd. 
erchan «echt, ausgezeichnet») s. Schweiz. Idiot. I, 436. 
Uerthe (i{ifrt9) f. «Zeche, Rechnung». 

Mhd. ürte. Vom Schweiz. Idiot. I, 492, wohl richtig zu nhd. 
Ort gestellt; doch möchte ich lieber von dessen ursprünglicher 
Bedeutung «äußerste Spitze, Ende» ausgehen und Ürte also als 
«letzte Abrechnung» auffassen. Vgl. nhd. erörtern «zu Ende be- 
sprechen». 
Terbanse (verbous9) «verschwenden». 

Mndd. basen, engl, bouse «zechen». Zu mhd. büs «schwellende 
Fülle». Zu erwarten wäre also, wie in den meisten Schweiz. Ma., 
*buus9. Wir haben es also, wie schon der sonst unübliche Diph- 
thong ou zeigt, mit einer Lehnform zu tun, wie bei basl. niaus9 
«stibitzen» für muuS9, lausig «schäbig» für luusig, Gaul für guul, 
Preuss für Prüüss^ fein für fiin. 
vergeistere (fdrgelst9r9) «erschrecken, kopfscheu machen». 

Ableitung zu mhd. gaJster, ahd. galstar «Gesang, Zaubergesang, 
Zauber», das seinerseits wieder zu galan «singen» gehört (vgl. 
Nachtigall). Zum Bedeutungsübergang « Gesang »> «Zauber» vgl. 
lat. incantatio. 
verheie (fdrhej?) «kaput machen». 

Eigentlich «schänden»; s. keie. 
verreble s. reble. 
visperle (ßsp9rh)^ «huschen». 

Im Schweiz, auch «unruhig sein, zapplig tun, an etwas herum- 
zupfen, zittern, flimmern, flüstern». Lautmalende Bildung wie 
Schweiz, wisplen (s. d.), das schon im Ahd. als wi^spalon vorkommt. 
Das f kann auch dem bedeutungsähnlichen fitschen entlehnt sein. 
Vudeli s. Füdeli. 
Wägese (urnrnggsd) f. «Pflugschar». 

Mhd. wagense, ahd. waganso. Wahrscheinlich nicht, wie Wagen, 
Weg, bewegen u. s. w. zu idg. Wz. wegh, sondern zu weg^h «scharf, 
spitzig sein» (s. Bezzenberger in seinen Beitr. 16, 245 und Jo- 
hannsson ebd. 18, 37 fg.). 
Wagle (w&ägh) f. «Wiege». 

Aus mhd. wage, ahd. waga «Wiege», mit Ableitung durch das 
frequentativ-deminutive /, etwa wie nhd. Zottel neben Zotte. 



^ Jetzt aach fisp9r9. 
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wähle (wäal^) «wogeu, wallen». 

Mhd. tD(ü(e)n «wälzen, rollen». Natürlich gleicher Wurzel mit 
nhd. wallen «sprudeln», walzen^ und wdlen «kochen, sieden lassen». 
In Basel wird wadb fast nur noch vom Auswalzen des Teiges 
gesagt. 

warbe (wäärb9) «das gemähte Gras zum Trocknen auseinanderschütteln, 
ausbreiten». 

Mhd. warben^ werben^ ahd. *hwarhjan^ warben^ werben «um- 
wenden, drehen, bewegen». Der Umlaut unterblieb im Alemannischen 
vor r- Verbindungen, warbe, werben steht in Ablaut mit nhd. 
werben^ mhd. werben; s. Kluge unter werben, 

weger, wegerli (wmsegar) «wahrlich». 

Komparativ- Adverb zu mhd. wsege «überlegen, vorteilhaft, an- 
gemessen, gut, tüchtig». Schon in einem Vokabular von 1618: 
«waeger, profecto, nae, certe». Das abgeleitete wägerli geht auf 
*w«gerlich zurück. 

Weihe (waajd, helles a) «Kuchen, Fladen». 

Die ältesten Formen ('Wehe') auf alemannischem Boden reichen 
in das 16. Jahrb. zurück (Frisius, Maaler). Die Etymologie ist 
bis jetzt unaufgeklärt geblieben. Im Altumbrischen gibt es ein 
vatuva «Kuchen», welches Z. f. vgl. Sprachf. XX, 441 zu Wz. 
vä- «blasen» gestellt wird und mit dem griech. xaTcopiSta «Kuchen- 
teig» verglichen wird, das aus xaropöc «trocken» und dieses wieder 
aus xa;röetv abzuleiten ist. Demnach wäre Zusammenstellung von 
Weihe (ahd. *wäha) mit wehen nicht unmöglich. 

Wentele (wxntjb) f. «Wanze». 

Schon Geiler von Kaisersberg: 'Lüss und Wendeln', wir haben 
also ein mhd. *wendel(e) vorauszusetzen, das, wie Wanze, von 
Wand abgeleitet ist. Die im Mhd. und Ahd. gewöhnUche Form 
ist wantlüs oder (seltener) wanttvurm. 

Wesme (wseassmd) f. «Grasbüschel mit Erde daran». 

Ursprünglich Plural von wasem, einer schon mhd. vorkommenden 
analogisch gebildeten Nebenform zum hd. wase, ahd. waso «Rasen». 
Das weitere zur Etymologie s. bei Kluge unter Wa^en. An direkte 
Fortsetzung von ahd. wahsamo «Wachstum, Frucht» kann wegen 
des cÄ -Verlustes nicht gedacht werden. 

wette (wseta) «ins Joch spannen». 

Mhd. weten, ahd. wetan, got. widan. Idg. Wz. wcdh- «winden, 
binden», wozu auch mhd., ahd. tvät «Gewand». 

Wetterlelch (wxtorläix) m. «Wetterleuchten». 

Mhd. weterleich m. «Blitz». Leich heißt im Mhd. «Spiel, Me- 
lodie, Gesang», ursprünglich wohl «Tanz, stürmische (oder rhyth- 
mische?) Bewegung»; vgl. angls. lak, anord. leikr «Spiel, Kampf- 
spiel», got. laiks «Tanz». 

Wied (w}}d) f. «gedrehte Weide zum Binden der Reiswellen». 
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Mhd. wity ahd. wid in gleicher Bedeutung. Urverwandt mit 
nhd. Weide «salix», doch nicht identisch, da langes offenes j in 
Hebels Mundart auf kurzes i zurückgeht. Weide «salix» lautet 
bei ihm wiid9 mit langem geschlossenem i, 
wimsle (wjmslf), öfter auch winsle^ «winseln». 

Mhd. winseln, zu toinsen, ahd. mn(i)sön. Die Wandlung »w > fws 
wie in Schweiz. Bemsd <C. Bensel «Pinsel». 
Wintergfrist (gfrjSt) n. «Frostbeulen». 

Mhd. gef rüste «Frost, Frostwetter». Das i statt des bei Hebel 
zu erwartenden ü stammt wohl von der baselstädtischen Mundart 
her, die jedes ü > i wandelt. 
wisple (wjsph) «huschen, rascheln». 

Vgl. visperle. 
Wuhr (wtpr) n. «Damm durch einen Fluß zur Ableitung des Wassers». 
Mhd. tt'wor, ahd.. wuor(i) gleichbedeutend. Mit nhd. Wehr, 
wehren auf eine germ. Wz. war .war (vgl. Uochs : Achsel) zurück- 
gehend. Weiteres bei Kluge unter Wehr. 
Wnnderfltz (wi(nd9rf}ts) m. «Neugierde». 

Fite ist «Schlag, Hieb» zu ßzen «schlagen, mit Ruten peitschen», 
welches wohl Intensivbildung (*fickezen) zu ficken «reiben» ist. 
Vgl. die Redensart «mich sticht die Neugierde». Für eine all- 
föllige Dissimilation aus Wunderwitjs wüßte ich keine Analogie, 
obgleich dieses letztere als Anlehnung an Wü^i auch vorkommt. 
Zeine (tsaind) f. «Korb». 

Mhd. zdne, ahd. zeina, got. tainjö «Korb», zu mhd., ahd. zein, 
anord. teinn «Stäbchen, Gerte», angels. tan «Zauberrute», got. 
tains «Schößling, Zweig». 
Zeiner m. «Schmied, der das Stabeisen in Stangen streckt». 

Zu mhd. zein; s. d. Vorige. 
zendane s. zsendane. 
Zistig (tsistjg) m. «Dienstag». 

Mhd., ahd. ziestag. Tag des Gottes Zio; s. Kluge unter Dienstag. 
Zibbertli (tsiipxsertlj) n. «kleine, gelbe Pflaume». 

Bei Maaler und Zwingli Zipparten, im Schwab. Zibarten, Zip- 
perlen «Prünellen», Schweiz. Ziberli, Zipperli, Zippärfli «prunus 
insititia», Salzburg. Zeibern, PI. Vermutlich zu Cypern, da die 
Frucht wirklich auch 'Cyperpflaume' heißt. 
Ziger (tsjjg9r) m. «Niederschlag, der sich herausstellt, nach der (zweiten) 
Säuerung des Käsewassers»*. 

Mhd., ahd. ziger. Die Etymologie des Wortes ist dunkel. Vgl. 
J. Grimm, Gesch. d. dt. Spr.^ 1006. An Wz. dik «aufweisen, 
sehen lassen» (nhd. zeigen) wird man nicht denken dürfen. 



^ Jetzt in HauseD wimaU. 

2 £ine andere Definition in Behaghels Ausgabe. 
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Zinkit (tsjpklf) D. (Dim.) «Hyacinthe». 

Aus miat. jacinctus, mit Abfall des unbetonten ja-, 
Zirinkli (tsirfpkij) n. «§yringe, Lila». 
zottle (tsoüd) «langsam, nachlässig gehen». 

Frequentativableitung zu mhd. eotet^ «in Zotten niederhangen; 
langsam gehen, schlendern». Das Vergleichsmittel wäre also das 
Niederhängende. Weiteres zur Etymologie von nhd. Zotte, Zottel 
s. bei Kluge. 
zsendane (tsx'ndaind) «überall». 

Aus *rß end anhin eigentlich «ganz bis zum Ende hinaus», wie 
in Wartau (Kanton St. Gallen) z End duri (durch) oder gemein- 
schweiz. z End umme. Die Hebeische Orthographie, der vielleicht 
eine Anlehnung an sant (<C samnU) zu Grunde liegt, ist also voll- 
ständig unberechtigt. 



-=fr-*®<Ht» 



Heidelberger Kleinigkeiten. 

Von Ludwig Sfitterlin. 

1. In Heidelberg weicht das Geschlecht der Substantive noch 
heute mehrfach ab vom Gemeindeutschen. So sind männlich die 
Entsprechungen für 'Backe, Fahne, Kinnlade, Scherbe, Traube, Zehe' 
und für 'Socke'; sie gehen mundartlich alle auf a aus, das einem 
schriftsprachlichen -en gleichkommt.^ Von alten Neutren gehören dahin 
'Wappen'^, das ebenso ausgeht wie diese genannten Wörter, und 'Eis', 
dieses wenigstens in der Sprache der Neuenheimer Fischer und Schiffer; 
von alten Femininen sodann 'Miete* als Bezeichnung des Mietzinses 
und 'Last' wenigstens wieder im Munde der Schiffer; diese reden nur 
von 'dem Last des Schiffes'; 'Zierat* ist wohl häufiger männlich als 
weiblich. Dementsprechend findet sich von dem schriftsprachlichen 
Paar Bitz : Ritze in der Mundart nur das erste. 'Teil' schwankt zwischen 
Maskulinum und Neutrum, und wohl auch 'Bündel'. 

Die Fremdwörter, die hier anzureihen sind, können vom Roma- 
nischen beeinflußt sein: es sind 'Butter* ^ 'Cichorie' (tsiköorii) und 
'Schokolade' (sokldat) ; 'Kommode' (kumöot) kann an ein deutsches Wort 
angelehnt sein, etwa 'Sch(r)ank'. 'Kamin' schwankt zwischen M. und N. 
'Tinte* kenne icli als männlich aus meiner Jugendzeit; jetzt scheint es 
nicht mehr so vorzukommen.' 



* Vgl. auch Lenz, Handschuhsheimer Dialekt unter 'Fahne' und 'Zehe' und 
B>emdwörter des H. D. I. unter 'Socke'. — > Vgl. z. B. Wirtb, Arch. 1, 214 Anm. 
— » Vgl. Lenz ebd. unter d. W. 
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Weiblich dagegen sind die Entsprechungen für 'Bach* und 'Gurt', 
femer für 'Büschel' (pusi) und für '(Bilder-)Rahmen' (raam), bei den 
Schiffern auch die von 'Boot'. Von Fremdwörtern schwankt 'Altan' 
zwischen M. und F. und 'Plaisir' zwischen F. und N. 'Mit der Altan 
vorm Haus' sagt die Nagelmaiern, und ebenso 'Mersi for die Blessir' 
und 'die Blessir koscht Geld'; 'Käse', das auch weibhch vorkommen 
soll, kenne ich selbst nicht in dieser Verwendung. 

Neutra endlich sind die Entsprechungen für 'Ecke' und 'Ort' (im 
Sinne von 'Ortschaft'); ebenso sagt man für 'Gau' nur 'das Gäu'; und 
von ihren Ratsherren verlangt die Gesellschaft der Steingassengemeinde 
ein 'ungetrübtes Leumund' (Heidelberger Anzeiger, 5. Febr. 1894). 
'Sache' kommt mindestens in gewissen Verbindungen (wie mit seim 
Sach) so vor, vielleicht in Anlehnung an Ausdrucksweisen wie 'des 
Bissei Sach' u. dergl. Nur im Plural mehr üblich ist 'die Gichter'. 
Von Fremdwörtern fallen hierher 'Pistole' (des pistöol)^ 'Klarinette' und 
'Remise'. 

Diese Verhältnisse, die übrigens nicht ganz stimmen zu dem, was 
Kahl von der Rheinpfalz berichtet^, setzen nur einen alten Zustand fort. 
Schon in dem früheren pfälzischen Schrifttum finden sich diese und 
andere Wörter in merkwürdiger' Verwendung. So ist 'Eis' auch männ- 
lich gebraucht in einem Schriftstück aus dem Jahre 1568 (Wirth, Archiv 
1, 15 f.; dagegen neutr. 1, 108) und 'Last' und 'Wollust' sogar schon 
früher: vor beladung weitters lasts schreibt einer 1545 (Wirth 3, 42), jsu 
einem Wollust Matth. v. Kemnat unter Friedrich dem Siegreichen (Wirth 
1, 103). So erklärt sich auch der aus dem Genetiv erstarrte Nominativ 
überlasts (Wirth 3, 41 ; Verf., der Genetiv im Heidelberger Volksmund 
S. 4). Auch 'ürsach' findet sich vielleicht so in älterer Zeit (Wirth 1, 206). 
Es kommen aber noch andere Fälle der Art vor: 'Luft', das heute noch 
Woll in seinen Gedichten (S. 103) und Scheffel männlich brauchen ('Vom 
Rhein her streicht ein starker Luft'), braucht so schon Matth. v. Kemnat 
und Ottheinrich (Wirth 1, 107, Z. f G.d. Ob. 25, 257); 'Gewalt' ist männlich 
überliefert aus dem Jahr 1487 (Wirth 1, 41), und 'Woge' ist in der 
Form 'der Wag' (oder 'Wog') ganz häufig in Weistümem der Umgegend, 
so von der Bibrauer Mark 1388, im Seligenstadter Sendweistum 1390, 
von Beerfelden 1457 und von Hirschhorn 1560. Das fremde 'Turnier' 
überliefern Zeugnisse aus den Jahren 1482 und 1568 (Wirth 1,17.216) 
und 1600 (Thes. pict.; Wirth 1, 139); mit dem Armbrust steht in der 
Schützenfesteinladung der Stadt Heidelberg vom Jahre 1523 (Neues 
Archiv f. G. d. St. H. 4, 189). 'Teil' schwankt auch in alter Zeit: männ- 
lich wird es bezeugt aus der Pfalz im Jahre 1482 (Wirth 1, 224) und 
aus Straßenheim 1484, 1533, neutral aus Trebur 1425, aus Sachsenheim 
1449, sowie für die Stadt Heidelberg aus dem Jahre 1466 (Wirth 1,44). 

Weiblich ist überliefert 'Gurt' aus Hirschhorn 1560 und 'Gefeng- 



' Schriftspr. und Dialekt im Elsaß, 8. 22. 
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nuß' im Thesaurus Picturarum (Wirth 1, 209), wohl auch 'Gesicht' bei 
Matthias von Kemnat (Wirth 1, 104). Als Neutra sind bezeugt 'Eck^ 
aus dem 16. Jahrhundert bei Ottheinrich (Z. f. G. d. Ob. 25, 263) und 'Gau' 
aus dem Jahre 1601 (Wirth 1, 204), während 'Wehr' zu schwanken scheint: 
in dem eben genannten Thesaurus steht unter den Jahren 1600 und 
1601 'das Wehr' neben 'mit bloßer Wehr' (Wirth 1, 141.207). 'Kamin' 
findet sich schon so im Jahre 1494 (Wirth 1, 20). Wegen 'Gicht' siehe 
Alem. 27, 118. 

2. Das präsentische Partizip in passiver Bedeutung. Ver- 
bindungen wie die bekannten und vielgerügten 'der innehabende Orden' 
und 'die von Herrn N. N. innehabende Wohnung' finden sich heute auch in 
der Pfalz bei schriftlichen Ergüssen Ungebildeter. So wird im 'Heidel- 
berger Anzeiger' 'jungen Herren, welche das Gymnasium in Heidelberg 
besuchen, volle Pension' angeboten bei zusichernd guter und billiger Be- 
dienung, und 2U gutfindendem Gebrauch steht sogar in den Akten der 
Feuerschau in Walldürn, 'Reparatur des Kamintürchens am Grossh. 
Amtßgefängnis in Walldürn betr.' Auch das ist ein alter Fehler. Er 
findet sich außer in dem allbekannten Goetheschen 'zur vorhabenden 
Reise' (Werther) auch öfter in Beethovens Briefen (Neue Briefe, heraus- 
gegeben von L. Nohl): blasende Instrumente (H Nr. 5), die in Händen 
habenden Partituren (ü Nr. 43). Es ist das aber offenbar eine alte 
Eigentümlichkeit der Kanzleisprache. Wenigstens findet sie sich in 
pfälzischen Erlassen im Ausgang des 16. und mit immer steigender 
Häufigkeit im 17. und 18. Jahrhundert. Ich verzeichne als Belege: 
zu fürhabender Geselschafft 1523 (Neues Archiv 4, 189); solchem von Got 
habendenn bevelch 1545 (Wirth 3, 41); in Ansehung ihrer obhabenden frohn- 
dienste (1592, Wirth 1, 8); was aber anderen Grien ihnen wachsender oder 
sie verkauffender Wein 1604 (Wirth 1, 9); ihrer vorgebender Verrichtung 
durch halber 1615 (Wirth 1, 116); seiner underhabenden Armada 1632 (Wirth 
1, 27. 2, 8); zur Bezeugung unserer ihnen zutragenden sonderbaren gne- 
digsten Geneigenheit 1655 (Wirth 1, 61); auf Ihr in der W^aag habendes 
meM; in ein darüber zu halten habendes accurates Register; von denen 
fallenden und von Ihme anbringenden straffen ein Sechsteil, alle drei 1714 
(Wirth 3, 122. 123. 124); bey verspührender der aUermindesten ferneren 
Saumseligkeit 1728 (Wirth 1, 11 f.); wegen des sowohl von einheimischen 
als ausländischen Mehlhändlern in die Wag einstellenden Mehles 1738 
(Wirth 3, 125); unserer hierunter hegenden ansichten; das ganze von dem- 
selben unternehmende Werk; die jedesmal vorhabende Anlegung, die von 
ermeldetem Eigal und dessen Associes ankaufende oder neuerbauende Häuser, 
die zur Maulbeerplantage acquirirenden Feldstücke, das von ihm und seinen 
etwaigen Associes treibende Commercium, die von ihnen errichtende Manu- 
facturen, wegen anderer besitzender, aber nicht bewohnender Häuser, die 
in seiner Fabrik gebrauchende Arbeiter, Gesellen und Jungen, von dem 
einbringenden Vermögen, die erbietende Unterrichiung, alles aus dem Jahre 
1758 (anläßlich der Einführung der Seidenraupenzucht [Wirth 3, 5ff.]); 
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nach Gutfinden erweiteren mögender Aktien 1771 (Wirth 3, 16); derer von 
vier hiesigen Bürgern in Neuenheim bekleidenden gerichtsverwandten Stellen 
1789 (Wirth 1, 176); dass sie sich in aUeweg seiner churf. gnaden haben- 
den Kirchenordnung gleichmässig erzeigen sollen 1792 — 93 (Wirth 1, 54). 
Ganz für sich steht wissend^ das im Sinn von 'bekannt, offenbar' ge- 
braucht wird; denn es gehört schon einer viel älteren Zeit an und 
findet sich beispielsweise schon im Weistum von Handschuhsheim 1399: 
was in kund und wissende sy und daz den scheffen von Handschuhsheim 
kunt und mssendt ist; aber auch später immer: die seind mir nit wissend 
worden 1486 (bei Pirckhamer), also wird Erm, Stattrath es zur Nachricht 
und Beobachtung wissend gemacU 1737 (Wirth 3, 52). Hier ist die Ver- 
wendung aber wohl ausgegangen von ursprünglich anders gemeinten 
Verbindungen wie etivas wissend tun, wo das Partizipium nicht mehr 
auf die handelnde Person bezogen wurde, sondern auf das Objekt. 

3. Umgekehrt wird auch das präteritale Partizip falsch gebraucht. 
Seinen im glorreichen Feldzuge 1870 — 71 gegen Frankreich gekämpften 
tapfern Kriegern steht eingegraben auf dem Kriegerdenkmal in Leimen, 
und JDiaphanien in noch nie gehabt großer Auswahl empfiehlt im Heidel- 
berger Anzeiger eine bekannte Papierhandlung. So heißt es auch 
schon im Simplicissimus kurzerhand: seine bei sich gehabten Soldaten 
(Tittmannsche Ausgabe HI 7, 5). Aber auch die Pfalz bietet wieder 
alte Belege: bei Verlierung seiner gearbeyten zeyt steht in der Heidel- 
berger Goldschmiedsordnung vom Jahre 1563 (Wirth 2, 56), mit hand- 
gebener treu heißt es in einer Urkunde aus der Zeit Friedrichs IV. vom 
Jahre 1601 (Mone HI. 550). Andere Beispiele sind weniger auffällig. 
Das im Erbacher Weistum von 1467 stehende er solle ein monat im 
selbs und andere ungebacken sin vergleicht sich mit dem Gerokschen 
'Ungebetet ißt man nicht' und den im Mhd. häufigen Fällen mit der 
Vorsilbe un- wie ungezzen *ohne gegessen zu haben', ungewunnen, unüf 
gespert ^ohne den Kramladen geöffnet zu haben', unberechenet 'ohne 
Rechnung abgelegt zu haben'. 

4. Falsche Worttrennung. Merkwürdig sind die im Nhd. üb- 
lichen falschen Worttrennungen, bei denen ein gleicher Bestandteil, der 
in zwei nebeneinanderstehenden Wörtern vorkommt, nur einmal gesetzt 
wird, ohne daß er je ein selbständiges Wort gewesen wäre. Wie der 
Münchener Bäcker an sein Haus schreibt Melber- und Bäckerei, und wie 
in Köln z. B. an einer Wirtschaft in der Bayenstraße zu lesen ist 
Brau- und Brennerei, und wie sogar der Kgl. Polizeidirektor in Wies- 
baden sich in einer Verkündigung vom 29. November 1880 zu einer 
Trennung verstiegen hat: weder Mo- noch Immobiliarvermögen, so haben 
auch die Pfölzer schon früher gesagt. Zu Kauff- und Verkauffung auf 
allen Märkten sind die Bewohner des Schloßbergs berechtigt laut ihrem 
Freibrief vom Jahr 1592 (Wirth 1, 8), und ähnlich heißt es oft in den 
Schriftstücken des ganzen 18. Jahrhunderts: biß zu erfolgter zweyten 
Belager- und Zerstörung der Statt 1702 in der Urkunde über den Juden- 
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kirchhof (Wirth 1, 60), zur hiesigen staä-burger- oder rentmeisterey in 
der Verpflichtung des Mehlviragenpäcbters Gg. Dietr. Heuß vom Jahre 
1714 (Wirth 3, 125), am Tcräfft- und beständigsten im Kaufbrief des 
reformierten Pfarrhauses in der Kettengasse vom Jahr 1776 (Wirth 1,58). 
Das gerade hier daneben stehende in der best und beständigsten Form 
(Wirth 1,59) ist dagegen nicht so aufzufassen, sondern enthält an erster 
Stelle das unflektierte Adjektiv und bietet so einen Fall dar, der mit 
Anlaß geben konnte zu diesen gewagten Wortverbindungen. 
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Lexikalisclie Beiträge ans Rappenan. 

Von Othmar Meisinger. 

I, Yolksetymologisehes. 

1. Aglasterhausen wird scherzweise in alvlastvliausd Allerlasterhausen 

verwandelt. Der erste Bestandteil gehört zu ahd. agdlstra, vgl. 
Krieger, Topogr. Wb. unter Aglasterhausen. 

2. Akustik, dies Fremdwort hat erst in neuester Zeit weitere Verbrei- 

tung gefunden; vielfach wird es > auküstik unter Anlehnung an 
August. 

3. Diakonissin wird > akmisi Akonissin. Man sieht den ersten Teil 

des Wortes als Artikel an, akdnisdswestv Diakonissenschwester, 
akdnisdhaus Diakonissenhaus. 

4. Einsiedet heißt ein Wald in der Nähe von Rappenau, der zu Wimpfen 

gehört. Er führt im Volksmunde den Namen aai^siigl. Es ist 
jedoch möglich, daß wir es hier mit einem lautlichen Wandel von 
dl > gl zu tun haben. 

5. Vürholzchen heißt ein Teil des Rappenauer Waldes. Bis vor kurzem 

schrieb man Vierhölzle, erst neuerdings ist die richtige Schreibung 
in Anwendung, mhd. vür = vor. 

6. Forlenwäldchen wird > fonndw^lth, zu foond vorn. 

7. Heckenschmätzer ist im Hd. nach dem DWb. die Bezeichnung zweier 

Vögel, der Grasmücke, motacilla curruca, und des Neuntöters, 
lanius excubitor. In Rappenau wird das Wort unter Anlehnung 
an smfvts Schmerz zu hekesmgvtsv Heckenschmerzer. Es bezeichnet * 
die Grasmücke. 

8. Herrschaft ist eine Verdrehung von Herrgott in Ausrufen wie hfv- 

iaft nox dmool! Herrschaft noch einmal! hfosaft auwr aa! Herr- 
schaft aber auchl 

9. Kataplasma Überschlag von nassen Tüchern, wird zu khaltgpläs um- 

gedeutet, wie in Hsch., Lenz, d. Handschuhsh. Dialekt I, p. 22. 
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10. Kellerassel, der Name eines grauen Insekts, lautet Jchflvreesl Hier 

triflFt es sich nun, daß Assel von lat. asellus herrührt, Andresen, 
Deutsche Volksetymologie*, p. 143. 

11. Magnum honum ist eine beliebte Kartoffelsorte. Es wird entstellt 

zu max 9 pooridtn! schneide ein Gesicht! po(m9m = hebr. pänim 
Angesicht, vgl. Zsch. I, p. 175. 

12. Martinshof hieß ein Hof, der zwischen Rappenau und Siegelsbach 

lag. Das Wort lebt als Flurname in der Entstellung maaitihshouf 
weiter, zu maaith Mädchen. 

13. Märzenkalb, man sagt prild wi 9 m{vts9hhalp brüllen wie ein Märzen- 

kalb. Nach Crecelius, Oberhess. Wb. HI, 588, kommt in Ober- 
hessen die Bezeichnung Mensekalh, Meaekalh, MinseJcalh, Misekalb, 
auch eine Verkleinerungsform Minschen Kuhkalb vor. Zweifellos 
ist damit das Wort Märzenkalb zusammenzubringen; es ist somit 
auf mhd. mensekalp Kalb von 1 — 2 Jahren, das noch nicht ge- 
rindert hat, zurückzuführen. 

14. Maulwurf, eine Unmasse von Wandlungen dieses Wortes bieten die 

deutschen Mundarten, Andresen*, p. 247. In Rappenau heißt 
das Tier maur9wiüv Mauemwühler. 

15. Peter bezeichnet ein weibliches Kleidungsstück, eine Art Jacke. Es 

ist zusammenzustellen mit bair. Petermann (Schmeller, Bayr. Wb.* 
I, 414), hessisch Beiderwand, Beidermann, Beider well (Wetterau), 
ostfränk. Baadri (Spessart Beidergemang), niederd. Beierwand. Als 
Urform ist wohl 6eiderM?ä^ anzusetzen in der Bedeutung «Stoff aus 
Leinen und Wolle», Andresen*, p. 131. 

16. Paradies kommt in dem Kinderreime vor, den ich Zsch. H, p. 276, 

mitgeteilt habe. Meist singen die Kinder Vers 7 und 8: 

s hawmtroo is no n§t wais, 

kee mit mivr ins pharatais. 
Statt pharatais kann man auch hören pfarvtaic Pfarrerteich. 

17. Polkaankel nennt man einen Nacken voll Haare, polika-apU. Dieses 

sonderbare Wort findet seine Erklärung durch Zusammenstellung 
mit dem hessischen Bolganke, das Saul, Zsch. I, p. 356 und 
Beitr. zum hess. Idiotikon, p. 6 erwähnt. Er führt es auf die 
Wurzel bhelgh = schwellen zurück, zu der Bülge, Balg, Polster 
gehören. 

18. Reineclaude (eine Pflaumensorte) wird > repkioo9 unter Anlehnung 

an kloo9 Klaue (kloo9saic Klauenseuche). 

19. Rheumatismus muß sich vielfache Entstellung gefallen lassen. Es 

wird gewöhnlich zu rematis, daneben zu refdmatis oder zu rais 
matais reiß' Matheis. 

20. Sakrament wird in Ausrufen zu sakr9möst, sapvlöt, sakvlot. 

21. Sauerampfer wird >> sauvhampfl, hampfl = Handvoll. 

22. Salomon hat in der Form slaum9 völlig appellat. Charakter ange- 

nommen und bezeichnet einen schlauen, durchtriebenen Menschen. 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. IV. 12 
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Zweifellos hat hier das Adjektiv schlau die Veranlassung zu dem 
Bedeutungswandel gegeben. In Handschuhsheim nennt man einen 
trägen Menschen, einen Taugenichts slauim, Lenz, I, p. 44, 11, p. 19. 

23. Aus Suada, Suade entsteht iwaat, das nach dem Volksgefühl iden- 

tisch ist mit swaat = Schwarte. Redensart: tfv hat 9 r(cH swaat 
der hat ein gutes Mundstück. 

24. Trampeltier^ trampUiiv ist eine Umdeutschung von Dromedar. 

25. Einen durchtriebenen Menschen nennt man in vielen Gegenden 

einen VoJcativtis, in Rappenau findet sich neben wokdiiifds auch 
prokdUifds mit Anlehnung an «Brocken». 

26. Den Kindern verspricht man von der Reise ein silbernes niksh 

(Nichtschen) und ein goldenes watdwaüd (Warte eine Weile I) mit- 
zubringen. Der zweite Ausdruck wird oft volksetymologisch in 
watdwaiwh (zu Watte und Weib) umgewandelt. 

27. Mhd. seihander wird > tsapantv. 

II. Tolkstümliche Tergleiche. 

1. V hot n khopf m 9 simvri er hat einen Kopf wie ein Simri; man 

redet auch von einem simvriskhopf, 

2. ö mect aaug9 wi 9n kstox9nv pok, wi 9n faivstfflv er macht Augen 

wie ein gestochener Bock, wie ein Feuerstehler (Goldkäfer). 

3. V hot 9 naas9 wi 9n leetkholtv9 er hat eine Nase wie ein Lötkolben. 

4. 9 phaa pdk9 hot si, wi 9n phosaun9epl ein paar Backen hat sie, wie 

ein Posaunenengel. 

5. » hot n hdlts wi 9n stiiv er hat einen Hals wie ein Stier. 

ß. V hot 9 kurigl wi 9n strumpf er hat eine Gurgel wie ein Strumpf. 

7. V mect 9 ksict, wi wan v esic ksof9 heet er macht ein Gesicht, wie 

wenn er Essig getrunken hätte. 

8. V mect 9 ksict toi trai taak reeg9W(tv er macht ein Gesicht wie drei 

Tage Regenwetter. 

9. V mect 9n puM wi 9 khats, warn tuntvt er macht einen Buckel wie 

eine Katze, wenn es donnert. 

10. V hot n paux wi 9n sults er hat einen Bauch wie Schulz. 

11. V hot 9n aas wi 9 fuutvwan9 er hat einen Arsch wie eine Futter- 

wanne. 

12. » is so lap wi 9 hopf9stap9 er ist so lang wie eine Hopfenstange. 

13. V hot ngr9f9 wi 9n pats9strik er hat Nerven wie ein Batzenstrick. 

14. V siit aus, wi wan vr 9n laatstok foslukt heet er sieht aus, wie wenn 

er einen Ladstock verschluckt hätte. 

15. ü siit aus wi milic un pluut, tm s lait9 kristii, wi ksl^kt, wi ti taiv 

tsait er sieht aus wie Milch und Blut, wie das Leiden Christi, wie 
geschleckt, wie die teure Zeit. 

16. si is wüst wi t naxt sie ist häßlich wie die Nacht. 

17. r> hot 9 natmw wi dn kaul er hat eine Natur wie ein Gaul. 
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18. »r is hsunt wi dn fis, s is vm woul tci dm fis im wasv er ist gesund 

wie ein Fisch, es ist ihm wohl wie dem Fisch im Wasser. 

19. vr is turic wi 9 ploosroov er ist durch wie ein Blasrohr; einen durch- 

triebenen Menschen nennt man auch 9 r^foh ein Röhrchen. 

20. vr is sou Jcsait wi aanv er ist so gescheid wie einer, tvi an ments wie 

ein Mensch. 
2h vr is sou tum wi trai phaa ohsd er ist so dumm wie drei Paar 
Ochsen, wi siwg ta<ik reeg9W(tv wie sieben Tage Regenwetter, wi 
saipaundstrou wie Säubohnenstroh. 

22. vr is sou tfv wi paunastrou er ist so dürr wie Bohnenstroh. 

23. frfS9 wi dn hamstv, an tr^sv, dn koUshaaugv fressen wie ein Hamster, 

ein Drescher, ein Holzhauer. 

24. i hap hupv wi dn pffv, wi dn Jcrap ich habe Hunger wie ein Bär, 

wie ein Rabe. 

25. saufd wi 9 lox, m dn ppstdpintv, im dn stiiv saufen wie ein Loch, 

wie ein Bürstenbinder, wie ein Stier. 

26. V hot n raus wi d hfks er hat einen Rausch wie eine Hexe. 

27. vr is fdl wi d sau er ist voll wie eine Sau. 

28. V hots kdkhotst wi dn h^rdwvshunt er hat gekotzt wie ein Gerbers- 

hund. 

29. s hhumt m sulcwais wi t svHtsd Tchotsd er kommt ihm Schuck weise, 

wie die Schulzen kotzen. 

30. V slooft wi dn rats er schläft wie ein Ratz, wi dn jupv hfvJcot wie 

ein junger Herrgott. 

31. ü snarict wi 9 Tcstopti hards er schnarcht wie eine gestopfte Gans. 

32. V tantst wi tv lump9 am stfkd er tanzt wie ein Lumpen am Stecken. 

33. V saist wi 9n raaiv er scheißt wie ein Reiher. 

34. V raauct wi 9n lumpicv ouf9 er raucht wie ein lumpiger Ofen. 

35. V switst wi 9n proot9, wi 9n makistv er schwitzt wie ein Braten, wie 

ein Magister. 

36. V left wi 9n saltsman er läuft wie ein Salzmann, wi mesükd (hebr.), 

wi fvriht wie verrückt, wi nfksait wie nicht gescheit, wi dupftl- 
man wie ein Bettelmann, tvi tv siitic taifl wie der siedende Teufel. 

37. V hailt wi dn sloshunt er heult wie ein Schloßhund. 

38. V srait wi d mfotsdhhalp er schreit wie ein Märzenkalb, wi 9n puux- 

matv wie ein Buchmarder. 

39. V saß wi dn faint er schafft wie ein Feind, wi 9n prundputsv wie ein 

Brunnenputzer. 

40. V hot neetic wi t pfam an tv fasanaxt er hat nötig (ist beschäftigt) 

wie die Pfanne an Fastnacht. 

41. V friivt wi dn snaitv er friert wie ein Schneider. 

42. V stipM wi dn poh er stinkt wie ein Bock, wi ti phest wie die Pest. 

43. V kan swimd wi dn plaifis er kann schwimmen wie ein Bleifisch. 

44. V rait wi dn staai^eesl er reitet (coire) wie ein Steinesel. 

45. V hot kapluutd wi d sau er hat geblutet wie ein Schwein. 

12* 
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46. V Iffpt wi tv fougl im handfsaaim er lebt wie der Vogel im Hanf- 

samen, wi unsv hfokot in frapkraic wie unser Herrgott in Frank- 
reich. 

47. » fluuxt wi 9n t^rik er flucht wie ein Türke. 

48. V sfU wi 9n roovspats er schimpft wie ein Rohrspatz. 

49. ü liikt wi kdtruht er lügt wie gedruckt. 

50. ü hat d ko89 wi 9 swfot er hat ein Mundstück wie ein Schwert, wi 

m sffr9slaifv wie ein Scherenschleifer, tüi a pftlments wie ein 
Bettelmensch ; man redet so auch von einer p^Ümanshoh. 

51. sai^ kos9 heet wi 9 s§^r9slaifvskhiwih sein Mundwerk geht wie ein 

Scherenschleiferskübelchen. 

52. ü sifft wi 9 lfric9, wi 9 amsl er singt wie eine Lerche, wie eine Amsel. 

53. V hat k9toopt wi 9 pluutksw^fo er hat getobt wie ein Blutgeschwür. 

54. V sraipt wi kstox9 er schreibt wie gestochen. 

55. » ret wi 9 puux er redet wie ein Buch. 

56. » past uf wi 9n heclmaxv er paßt auf wie ein Hechelmacher (hd. 

Häftelmacher, DWb.). 

57. i hap ketsitvt wi 9 fspis laap ich habe gezittert wie Espenlaub. Auf- 

fallend ist hier das Adj. ^spi = espen zu mhd. espm. 

58. V hot dli ff^v wi 9 jut9khuu er hat alle Fehler wie eine Judenkuh. 

59. V laxt mim kants9 ksict wi 9n eestraicv er lacht mit dem ganzen Ge- 

sichte wie ein Österreicher. 

60. V fraait sie wi 9n sneekheenic er freut sich wie ein Schneekönig. 

61. s is mv sou woul wi 9m9 lausic9 saih es ist mir so wohl wie einem 

lausigen Säulein. 

62. V hot s aa^kdkukt wi t khuu 9 nai sair9to(m er hat es angesehen wie 

die Kuh ein neues Scheunentor. 

63. m is sou ar9m wi 9 kh§ric9maus er ist so arm wie eine Kirchen- 

maus. ^ 

64. V hot 8ult9 wi 9n saitraiwv er hat Schulden wie ein Säutreiber. 

65. k^U hot V wi haai, na ngt sou lap er hat Geld wie Heu, nur nicht so 

lang. 

66. V hot n houxmuut wi 9 pstantkaais er hat einen Hochmut wie eine 

Bestandgeiß. 

67. vr is 9n kh^l wi 9 pfunt wovst er ist ein Kerl wie ein Pfund Wurst. 

68. V hot epst wi 9n jut er hat Angst wie ein Jude. 

69. vr is too ks^Sd wi fin9f nis er ist dagesessen wie fünf Nüsse. 

70. V hokt too, wi wan v n§t uf trai tseeh kheent er sitzt da, wie wenn 

er nicht auf drei zählen könnte. 

71. ü khumt t9hf^ wi 9 fvJof9S hiiH9 er kommt daher wie ein verlaufenes 

Hühnchen. 

72. ü khumt rum in tv w§lt wi s slfct k(lt er kommt in der Welt herum 

wie das schlechte Geld. 

73. V semt sie wi 9n petsaaicv er schämt sich wie ein Bettseicher. 

74. V hot ai^f^l wi 9 aJts haus er hat Einfälle wie ein altes Haus. 
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75. V Jchumt (üfovt hinmoox wi ti alt fasonaxt -er kommt immer hinten 

nach wie die alte Fastnacht. 

76. V hot 9n tsotm m 9 haus er hat einen Zorn wie ein Haus. 

11. si hot s Joris wi t of9mv sai sie hat das Geriß wie die Offenauer 
Säue (d. h. man reißt sich um sie), wi d oLts phaa stifl wie ein 
alter Paar Stiefel. 

78. V Jceet trum rum wi t khats um td haais prai er geht darum herum 

wie die Katze um den heißen Brei. 

79. vr is Wfk wi dm pap9 sai^ tuus er ist weg wie Papas Dose. 

80. s Jchumt mv wi dm pok t müic es kommt mir wie dem Bocke die 

Müch. 
9il. si Jceet Ions wi 9 pistöol sie geht los wie eine Pistole. 

82. vr is kdtultic wi 9 lam er ist geduldig wie ein Lamm. 

83. ü Jiot khintv wi t origlpfaif9 er hat Kinder wie die Orgelpfeifen. 

84. vr is rout wor9 wi 9n krfps er ist rot geworden wie ein Krebs. 

85. V hot n turickJiaaug9 wi 9n tantspf^ er hat ihn durchgehauen wie 

einen Tanzbären. 

86. s Jceet wi s kJiatS9max9 es geht wie das Katzenmachen. 

87. s keet ahs turic9nantv wi kraut un riiw9 es geht alles durcheinander 

wie Kraut und Rüben. 

88. s keet tsuu wi in vr9 jutdsuul es geht zu wie in einer Judenschule. 

89. s is Stil wi in vr9 kh^ric es ist still wie in einer Kirche. 

90. s is tupkl wi 9m9 saJc es ist dunkel wie in einem Sacke. 

91. s is JdooD wi kleesprii, wi tiki tint9 es ist klar wie Klösbrühe, wie 

dicke Tinte. 

92. s fUmis is tsff wi juxtdl^tv, wi Jious9l^tv das Fleisch ist zäh wie 

Juchtenleder, wie Hosenleder. 

93. s is siis wi hunic es ist süß wie Honig. 

94. s is swats wi t naxt es ist schwarz wie die Nacht. 

95. s sit un mit khiwl es schüttet wie mit Kübeln. 

96. tes sen lait wi pfaroslait^ na n^t sou Jiailic dies sind Leute wie Pfarrers- 

leute, nur nicht so heilig. 

97. too is V ks§S9 wi 9 haifl9 eelent da ist er gesessen wie ein Häuflein 

Elend. 

III. TolkssnperlatiTe. 

1. aiskhalt eiskalt, p« aiskhaitv tropf ein eiskalter Tropf. 

2. ardmstik armsdick. 

3. edkl^t ölglatt. 

4. esicsauv essigsauer, tv wai^ is e. der Wein ist essigsauer. 

5. faivrout feuerrot, vr is f. wora er ist f. geworden. 

6. f^tvlaict federleicht. 

7. fiidum viehdumm. 

8. fuksfaivrout fuchsfeuerrot. 

9. fuJcstaifiswilt fuchsteufelswild. 
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10. funUnaaglnai fuiikeloagelneu, der erste Bestandteil ist wohl aus 

Funken entstanden mit dissimilatorischem Wandel von n > t 

11. haasoraai^ hasenrein, t9S hot v h, kspiilt dies hat er völlig rein ge- 

spielt, ti kiict is n^Jcants h. die Geschichte ist nicht ganz sauber. 

12. hifn9lap himmellang, sn him9lapv Jchpol ein himmellanger Kerl. 

J 3. hopfdlaict hopfenleicht, leicht wie Hopfen, auch übertragen ti ^mvdt 
is Ä. diese Arbeit ist sehr leicht. 

14. huntsknmai^ hundsgemein. 

15. huntsmiit hundsmüde. 

16. huntsslfct hundsschlecht. 

17. kaldpün gallenbitter. 

18. khanüundfol kanonenvoll, völlig betrunken. 

19. kh^nksunt kerngesund. 

20. kh^tsdkraat kerzengerade. 

21. khffswais käsweiß, vr is klai k. ward er ist gleich k. geworden. 

22. khoulswats kohlschwarz, schwarz wie Kohlen. 

23. khoulraawlswats kohlrabenschwarz, dissimilatorischer Übergang von 

n>?, Zsch. n, p. 137. 

24. khuglrunt kugelrund, o w^t aa'^fapd kants k. er wird allmählich 

ganz k. 

25. Uiinichdais glühendheiß, Tdiinic glühend = mhd. glüendic, 

26. klokdh^l glockenhell, auch von der Farbe, tv most is kh der Most ist g. 

27. koltkffl goldgelb. 

28. krait9wais kreideweiß, Spottverse auf den Schornsteinfeger lauten: 

swnstdf^^gv kraitdwais, 
hot 9 s^Tdd folv lais; 
khan vs nimi traag9, 
smaist vs uf td waagd; 
wan tv waagd prict, 
smaist vs uf td mist 

29. kraitspraaf kreuzbrav. 

30. krandatdfol granatenvoll, völlig bezecht. 

31. kr^^tdfd gerädenvoU, t epfl sen kr. kl^gd die Äpfel lagen gerädenvoU, 

gehört zum mhd. Verbum reden^ Prät. rat^ Part, gereden, Schm.* 
II, 57, Schwab, räden = sieben, Schmid, 420, DWb. unter räden, 
raden. 

32. krotdfol krötenvoll, völlig betrunken. 

33. krotdk^^l krötengelb, gelb wie eine Kröte. 

34. krotdpraait krötenbreit, v hot sie kr, naa^ksetst er hat sich kr. hin- 

gesetzt. 

35. kwitdkf^l quittengelb. 

36. laicdplas leichenblaß. 

37. l^tvwaaic lederweich, besonders in der Redensart: aan l, fvslaag^ 

einen 1. prügeln. 

38. lotvl^fv völlig leer, tv saal is Z. kw^t der Saal war völlig leer, ge- 
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hört zum Adjektiv loit> lose gefügt, mhd. loter locker, Lenz, Der 
Handsch. Dial. I, p. 29. 

39. niaishstü mäuschenstill. 

40. maustout maustot. 

41. paamstik baumsdick, sehr dick. 

42. patsnas batschnaß. 

43. pävpees bitterböse. 

44. pliÜQwais blütenweiß. 

45. plitsploo blitzblau, sai^ aauk is pl. sein Auge ist bl. 

46. plitskhaiüploo bUtzkeidelblau, Ichaitl = Keil, DWb. unter heidel\ das 

Wort findet sich nur in Südwestdeutschland. Man sagt hier auch 
9n hhaiü prout ein großes Stück Brot. 

47. pluutwenic blutwenig. 

48. poMhat bockelhart, sehr hart, s prout is so p, das Brot ist schon 

ganz hart, tt> poutd is p, kfroorg der Boden ist ganz hart gefroren, 
gehört zum Verbum pokl9 mit den Stiefeln geräuschvoll auf- 
treten, überhaupt Geräusch auf dem Boden (spez. Stubenboden) 
machen. 

49. pohstaif bocksteif, ti W(s is p. hfroord die Wäsche ist b. gefroren, 

verstärkt pokraJcstaif, vgl. Heilig, Beitr. zu einem Wb. d. ostfr. 
MA. des Taubergr., p. 14. 

50. praiwaaic breiweich, ti piirQ is pr. diese Birne ist br. 

51. priiwardm brühwarm, » hot s m glai pr, fvtsedt er hat es ihm gleich 

br. erzählt. 

52. rapltfü rappeldürr, völlig dürr, s holts is r. das Holz ist völlig dürr, 

DWb. unter rappeln, 

53. saaicwardm seichwarm, s piiv is s. das Bier ist s. 

54. saiwotd sauwohl, s is mv s. es ist mir s. 

55. sakfinstv sackfinster. 

56. saukrop saugrob. 

57. saml§ct sauschlecht, s is mv s, es ist mir s. 

58. sautum saudumm, gn sautumv khfvl ein saudummer Kerl. 

59. siitichaais siedendheiß. 

60. sneewais schneeweiß. 

61. sneesnooslwais schneeschlossenweiß, diss. Wandel von Z > w, Zsch. 

n, p. 136; Paul, DWb. unter schlohweiß, nd. slotewit = weiß wie 
Schlössen. 

62. snuvkraat schnurgerade. 

63. sp(Dwaag9wait sperrwagenweit, s houftoov is sp, ußstang das Hoftor 

ist sp. aufgestanden. 

64. spiglMat spiegelglatt. 

65. spimfaint spinnenfeind. 

66. spintdlt^ spindeldürr. 

67. staai^hat steinhart. 

68. staai^raic steinreich, 
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69. st^nhaaglfd stemhagelvoU, total betrunken, Synon. st^mikranaahfd. 

70. itipkfaul stinkfaul. 

71. stroutum strohdumm. 

72. toutaplas totenblaß. 

73. toutmiit todmüde. 

74. tropfnas tropfnaß. 

75. wargltik wargeldick, wargl = dicke runde Person, Schmeller ü, 998, 

tvargeln rollen, wargd Rollholz. 

76. winüwaaic windelweich. 

77. wisüdwoul wiesei wohl, s is mt> hau w. es ist mir heute w. 



-».E4^>.^xg>oHM^- 



Badisclie Flnmamen. 

Von Otto Heilig. 

(Fortsetzung.) 



II. Flar- und Ortsnamen ans dem Bezirk Weinheim und Umgegend. 

Quellen. 

Berains. Nr. 9501 des Großh. Generallandesarchivs. Jahreszahl 1381 

» » 9502 » » » » 1475 

» » 9503 » » » » 1494 

» » 9504 » » » » 1502 

» » 9505 » » » » 1522 

» » 9506 » » » » 1541 

» » 9508 » » » » 1555 

» » 9509 » » » » 1568 

Ferner: 

Weinh. Kopialb. 878 (Großh. Landesarch. Kopialb. 526) » 1429 

> » 1413 ( » » » 780b) » 1527 

Abkürzungen. 

A. = Acker. Bg. = Baumgarten. G. = Garten. W. = Wiese. Wg. = 
Weingarten. Ww. = Weinwachs. 

Atz = Atzmansweiler. Be = Bergheim. Bi = (Neckar-)Bischofsheim. 
Flo = Flockenbach. Gai = Gaiberg. Gro == Großsachsen. Ha = Hand- 
schuhsheim. He = Hemsbach. Hed = Heddesheim. Hei = Heidelberg. 
Hei = Helmstadt. Ho = Hohensachsen. La = Ladenburg. Lau = Lau- 
denbach. Lei = Leimen. Lü =- Lützelsachsen. Ma = Mannheim. Neu = 
Stift Neuburg. Op. = Oppaw, Oppfawe. Su = Sulzbach. W = Wein- 
heim. Wai = Waibstadt. 
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I. Flurnamen. 



A. 



Wg. im aczenzahell s. Atzenzagel. 

W. vnder den aheu W 1381. 

G. am Almender Wege W 1381. 
neben der almen W 1527. Al- 
mutwaßen W-Op 1522. 

W. an der Alraondt W 1475. 

Wg. an dem alten berge W 1381. 

Wg. am vnderen alten gefurcht 
W-He 1381. 

G. in der alten etat W 1381. 1494. 
1502. 

W. vff dem altpart W-Lü 1475. 

A. in dem Appengrunde W 1381. 
1494. 1555. 

A. in den Aspen W 1475. 

Wg. in dem Atzenzagel W 1494. 
Aczlenzagel W 1502. Atzel- 
zagel W 1502. Atzenzahel W 
1541. — Aczenzahell W 1522. 

bey dem Auchst (?) W-Op 1522. 

A. in der auwe W-Su 1494. W-Ho 
1502. W-He 1522. 

B. 

A. zfi dem bache W 1381. bachen- 
acker W-Ho. A. vf dem bach- 
graben W 1381. 1494. 1502. 
W. an der bech W-Ho 1475. 

an dem badtpfadt W-Op 1522. 

Wg. im Baier W 1541. 

A. vf derbanmaden W 1381. 1494. 
1502. 1541. W. vf den ban- 
weyden 1555. vff den bande- 
maden W 1522. 

vor den Bantzenlachen W-Neu 
1494. 

A. in der Bappelbach W 1381 
(s. beppel-, Boppel-). 

bech s. bach-. 

Ww. heißt der Bechenberg W 138 1 . 

G. by dem becherer W 1381. 
1494. 1502. 1522. 



Wg. in der beppelnbach W 1494. 

1502 (s. Boppel-, Weppeln-). 
A. (?) inn der berling gelegen W 

1541. 
W. genant die bettelwyse W-Lü 

1475. 
A. vf der befinden W 1381. 
Wg.im beyerlln(vf derwolfgröben) 

W-Lü 1475. 
Wg. ym binczig W 1381. 
G. am bischoff W 1494. 1502. 
Blatten s. Platten, 
im boUen Baumgartt W 1555. 
im böUenbawmgarten W-Lü 1475. 
Wg.in derBoppel(n)bach W 1381. 

1502. Böppelbach W 1568. Wg. 

am boppel bergk W 1522 (vgl. 

auch Weppel-, Wöppel-). 
G. bei dem Bftcherer W 1541 

(s. becherer). 
Wg. an der Bomgassenn W-Lü 

1475. 
Wg. bey dem boßen W-Ho 1475. 
G. vnden an dem Braltez W 1381. 
breitwyse W 1381. 1494. 1502. 
Bremer wege W-Op 1522. 
Wg. in dem breylman (?) W 1475. 
bronckel s. Brunckelle. 
bronnenweg W 1494. bronngassen 

W 1475. A. vber den bron wegk 

1502. Wg. an dem grafiwen 

brünner weg W-Lei 1381. A. 

hinder der brünigengarten W 

1381. 
by den brotbecken W 1381. by 

den brotschramen W 1381. 
Wg. by dem brucklin W 1502. 
Wg. by dem brückelin W 1381. 
A. im brüel W-Lü 1475. 
vff den bruwell W-Ma 1522. 
W. an dem Brunckelle W 1381. 

in daz brünckhuUe W 1381. 

Brunckwil W 1381. bronckel 

oder bron(t)quelIen W 1494. 
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1502. das tiff Brünckel W 

1494. 
Buchen wysen W-Ho 1475. A. 

im bfichelbröch W 1381. Im 

Buczweingart W-Lan 1522. 
Wg. an dem büfet W 1381. 
A. in dem Büdner W-Gro 1475. 

an dem Bäter W 1381. 
Bulle wyse W 1381. 
Burckbrunnen W 1381. 1541. 

Burgkbronnen 1494. 
Im Busenbruch W 1502. 1555. 

vflF daß bussenbruch W 1502. 

C. 

G. am cappelngarten W 1381. 
1494. Cappelhof W 1502. 1494. 
by dem Cappelstege W 1494. 

Chlegart W 1568. 

im Cleminfelt W 1522. 

vff den Creutzruden W 1541. 
creucz Hinten W 1522. A. by 
dem Cröcze W 1381. by den 
Grützen, Grützen W 1494 bezw. 
1475. 

vff die Gromelachen W-Neu 1494. 

D. 

Am Dabenberg W 1541. am 

Daubenberg W 1494. amtauben- 

berg im tale 1381. 
Im Dael W 1527. 
W. im dale W 1381. 1502. Wg. 

zu dalle W-Ha 1381. 
Tallenwingarten W-Neu 1381. 
bey der dantzstat W 1475. 
in der darmbach W 1475. 
dawmbach W-Lü 1475. 
vf den deych W-Op 1522. 
Bg. an dem deydinger W-Ho 1475. 
A. an der diechers hecken W 

1381. Wg. in diechers Klingen 

W 1381. 
A. an derDietzmans Klinge W-Wai 

1381. 



im dieffen gewend W-Su 1555. 

dirbuhel s. StoUenmat. 

Wg. in der dorre W-Hei 1381. 

dorrenbach W-Lü 1475. an der 

dürren nestenbach W 1381. 
am dreyeckechten gewende W 

1527. 
im dreyricktin gewende W 1512. 
Wg. an der drutzelßgassen W-Gro 

1475. 
vff dem dympellweg W-Neu 1494. 



A. vf der Eben W-Wai 1381. 
Eckartsbawmgart W-Ho 1475. 
A. vff dem eichel W 1494. 

vff dem eychel W 1381. 1494. 

1502. vf den eycheln W 1381. 

Eychbach W 1541. in der 

Eychenbach W-He 1381. A. 

hinder dem Eycholtz W-Wai 

1381. 
A. an dem ende wege W-Hel 1381. 
in dem Enttenwachß W-Op 1522. 
vorm Engelsbruch W-Neu 1494. 
Wg. an dem Engelssloße W-Lei 

1381. 
A. in dem Erlen W. 1381. 
A. vnder der Esche W 1381. 

Escheln W 1381. Eschig W 

1494. 1502. Eschenbohel W 

1522. EschlachW. 1381. Esch- 

lech W 1381. 
Etzwisse W-Su 1494. 

F. 

farren wießen W 1527. 

W. in der feistbach W-Lü 1475. 

die flaßreßin W-Atz 1475. die 

flaßwyssen W-Atz 1475. 
An dem flockenbecher wege W 

1475. 
Wg. inn der foggelberg W-L 1475. 

A. in der foglßgassen W 1475. 



Badische Flurnamen. 



187 



Ww. an dem forstwege W 1381. 

1494. 1502. 
A. an franckenforder straße W 

1381. 
Wg. vff dem frawenbohel W 1494. 

frauwenbohel W 1502. frawen- 

bühel W 1502. 
durch die frosche lachen W-Ma 

1522. 
vff dem frytage W 1381. 1494. 

freytag W 1541. A. vff dem 

frytag, heißt rodenackerW1502. 
Wg. heißt an dem fade wynckelle 

W 1381. füdwinckel W 1494. 
W. am pfudwynckell W-Su 1494. 
Wg. am dem fusselsphat W-Lü 

1475. füßelßpfade W-Gro 1475. 
Wg.an dem fyhe wege W-Lei 1381. 

G. 

by dem galgen W 1381. 1494. 

1502. in dem galgengruude 

W-Hei 1381. 
Wg. am sant Gallenbergk W-Gro 

1475. 
Wg. an der langen gassen W 

1381. 1494. 
W. heißt fraüwe Gerdrut wyse W 

1381. 
Wg. an der gerhelden W 1381. 

1494. Gerhalden W 1381. Goer- 

helden W 1522. 
A. im gern W 1381. 1475. A. 

vf dem gernd(e) W 1494. 
A. vff dem gerüte W 1381. gerütte 

W 1494. gerüd W 1502. 
A. am gessel W-Lü 1475. 1494. 

1502. 1541. 
Am Geßvbell W 1541. 
A. in der geuß W 1475. 
Inn dem langen gewend(e) W-Lü 

1475. W-Ma 1522. 
Wg. am geyersbergk W-He 1522. 
Geyersbergk W 1541. 
Am gyerßperg W-He 1502. 



Am geysberge W-Be 1381. 

Am geyßer 1429. 

in der glammen W 1429. 

in göbels W 1429. 

Goltwyse W 1381. 1494. 1502. 

Golttwieße W 1522. 
Gonnenbach s. Gundelbach. 
Goerhelden s. gerhelden. 
am Grappenacker W-Lü 1475. 
A. am graßberge W 1475. am 

graßwege W 1475. 
uff das graßlowe W-Neu 1494. 
Wg. an dem grawenbürner wege 

W-Lei 1381. grawenbronn W 

1429. 
an der Greßlachenn W-Neu 1494. 
Ww. in den grüben, grüben W 

1381. 1494. 1522. gruben W 

1502. 
Wg. in der grümphülen W 1381. 
Wg. in dem gründe W-Wai 1381. 
G. an der grömenbach W 1381. 

an der gumenbach W 1381. 

an der gumensbach W 1381. 
vfi* der Gundelbach W 1494. Gün- 

denbach W 1494. Gundelbach 

W. 1494. Günnenbach W 1494. 

Gonnenbach W 1494. 
die gudt wiesse W-Lü 1502. 
A. bey den guten luden, leuten 

W 1475. 1494. 
Wg. am gydeßberg W-Su 1494. 
Gysels hofestatt W-Op 1381. 

H. 

A. in dem hagenbosche W 1494. 

Hagenbusch W-Gro 1502. 
im hagenbüch W 1381. Wg. zu 

Hage WLü 1475. 
A. im Hammelbach W 1475. 
an der Hanßenlauben W 1522. 
W. vff den hardeckern W-Lü 1475. 

hareckern W-Lü 1475. 
am hasenbuhel W-Be 1381. am 

hassel W-Lau 1555. 
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Haßberg W 1522. 

vflf dem Haßwege W-Op 1522. 

in dem hohen hawe W-Op 1522. 

in der haüwegaßen W-Hei 1381. 

zu breyden Hecken W-Ha 1381. 

Hedderer s. Seckler. 

Wg. im heffner W-Ho 1475. 

an dem hefen W 1381. 

heg W 1381. Wg. zu hege W-Lü 

1475. A. an der Hegelbach W 

1381. an dem hegelberge W 

1381. in der hegerklingen W 

1381. heggerkUngen W 1494./ 

am hegerweg W 1502. 1494. 

1381. Hegßwege W-Op 1522. 
A. bey dem heiligen hüßel W 1475. 
Wg. an der beiden W-Ho 1475. 

Wg. an der Hellen W-Lü 1475. 

W-Ho 1502. 
Im Hener W 1527 (s. hüner-), 
vf der Herch W 1522. 
im Herdeck W 1522. Ww. vf 

der herl(e) W 1381. herde 1494. 

in dem herride W-Gro 1475. 

hertwyse W-Lei 1381. an hert- 

wyc Kreys W 1381. 
im Herczegk W-Lau 1522. 
Wg. in dem hertzoge W-Lü 1475. 
am henne W 1381. 
dutschen herrengartten W 1522. 

herngassen W 1502. 1494. 

Herrengrand W 1541. herren 

wingarten W-Ha 1381. 
A. in dem hetzengründe W-Wai 

1381. 
vff dem Heyschswege W-Op 1522. 
in dem hiltgarten W 1381. 
A. hinder den hoffen W-Ho 1475. 

hoffen W 1475. 
hofestatt W 1381. hofestetten W 

1381. hofstat W 1502. hoff- 

stete W 1494. 
Zu dem holderbüsche W-Ha 1381. 
in der hoUen gassen W 1522. 
vff den holen weg W 1494. 



holczweg W 1381. 1475. 1502. 

höltzwege W 1475. 
amhongelsbergW 1494 (s. Hunger- 

bergk). 
Hortzlender (Hartzlender?) weg 

W-Neu 1494. 
hoßgrauwe s. mfinchsperge. 
der hubewingarte W 1381. hup- 

wingart W 1494. huppweg W 

1502. 
Wg. am Hungerbergk W-Lau 1522. 
Wg. an der Hüffheit W 1494. 
am hünerwedel W 1494. 
vff dem Hyerbohel W 1522. 
Wg. an der hÄndesaleyp W 1381. 

hundesalleybe W 1381. Hün- 

deßaleyben W 1494. hünds- 

alawben W 1494. hundsolauw 

W 1555. hundsolaup W 1541. 

hündtsalaüben W 1494. 
Ww. am hönsbick W 1381. 

W. am hüntfeld W 1475. 
Wg. am hupergW1541. hüpperg 

W 1494. 
bey der Hütten (geforcht) W-Ma 

1522. 
W. heißt der hützgarten (?) W 1381 . 
in der hyltgarten W 1381. 

J. 

Jacobeswingarte s. Zedelhunde. 

K. 

bei dem Kalckoffen W-Ma 1522. 
an dem Kaienberg bei Kirchheim 

W 1429. 
Wg. im Kallenberg W-Lü 1475. 
heißt der ober Kammer W 1381. 
in der Kandelgaßen W-Hei 1381. 
vff die Kannelbach W-Neu 1494. 
Im Kangisser W 1494. 
Kappesgarten W-Op 1522. 
Wg. am busch in der Katzbach 

W-Lü 1475. 
A. am Katzbachsruck W-Ho 1475. 

Katzberg W 1494. Katzbech 
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W-Lü 1502. iu dem Katzen- 
grunde W 1381. Katzenpfad 
W-Op 1522. im Katzenloche 
W 1381. W. am Kotzberg W 
1494. Kotzsperg W 1381 (vgl. 
auch quaczberg, Quotsberg). 

Wg. am Kegerich W-Lei 1381. 

Wg. im Kergen oder Schnecken 
gelegen. 

an dem Kinberg W-Bi 1381 (s. 
Kynberg). 

Wg. am Kirschwege W-Ho 1475. 
by der Kyrchen W-Hedd 1381. 
W-Lei 1381. 

Kirßbaum W 1522. 

Wg. am Kiseling W 1494. 

bey dem Kießbronnen W-Neu 1494. 

vff dem Kießche, Kiesche, Kieß 
W-Op 1522. Kißelgarten WOp 
1522. A. am Kisseling W 1502. 
an dem Kißling, am laupknaben 
W 1502. Wg. vf dem Kyes 
W-Neu 1381. Zum Kysel W-Be 
1381. Wg. im Kyselaw W-Lü 
1475. Ww. am Kyselinge W 
1381. A. in dem Kysselteyl 
W-Hel 

An der Kladebechin W-Hei 1381. 
in der klingen W 1381. im 
Klingenstück (s. hegerklingen) 
W 1494. 

Wg. heißt der Klobelauch W 1381. 

W. vff dem knoblauch W 1522. 

In der Kolnbach W 1475. Wg. 
am Kolnberg W 1475. 

A. in den körn W 1381. A. am 
vssern kornquellen W 1502. 

am korczen morgen W 1522. 

Kotz- s. Katz-. 

vnder dem Krafstez W 1381. 

Wg. am krauwenbohel W 1502. 
krauwenböhel W 1381. kraü- 
wenbühel W 1381. kreenbohel 
W 1502. kreüwenbuhel W 1494. 
kreüwenböhel W 1 381 . krewen- 



bohel W 1494. kroenbohel W 
1494. krouwenbohell W 1522. 

an dem Kreben W 1522. 

vff dem kreiß W 1527 (s. hertwyc). 

an krichen wyßen W-Ho 1475. 
Wg. heißt der krieck, lit am 
Roßenberge W 1381. der krieg 
W 1494. 1541. Wg. im krigen 
oder Schnecken W 1522. Bg. 
vff der kriglwysen W-Atz 1475. 
A. leyt vff krögsbunen W 1494. 

kroen-, krouwen- s. krauwen-. 

im kromengewende W-Ho 1475. 

Am kurtzen morgen W 1494. 

kyrch- s. Kirch-. 

An dem Kynberge W-Wai 1381. 

kyes, kys(s)- s. kiseling. 



am labknaben,laubknabenW1494 

(s. Kißling). 
am lambelbuch W 1381. 
von lamprechtsgude W 1494. 
A. an dem lamßbuch W 1494. 
langen gewende W 1381 . — gassen 

W 1381. — Lauben W 1381. 

1502. 
am Langknaben W 1541. 
lannengruben W-Neu 1494. 
an der Lauben W 1522 (s. lowe). 
an dem laudßbuch W 1502. 
an der laudenburger straße W 

1381. 
Wg. an dem laösknaben W 1381. 
an der leyingruben W 1494. 
Wg. zu lechborn (?) W-Lei 1381. 
Wg. am letten W-Gro. 
by der leymgruben W 1381. 
vff leymental, laimental W-Neu 

1494. 
am leymers Reyne W-Lei 1381. 
uff der linden W-Ho 1475. lynden 

W 1475. A. am lindenbron 

W-Lü 1475. lindenweck W-Ho 
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1475. A. bey dem lyndenbron 

W-Gro 1475. 
lißen s. lueßer. 
hinderm lohell W-Neu 1494. A. 

in den lohern W-Ho 1475. Wg. 

in den lehorn W-Lü 1475. Lö- 

horn W-Lü 1475. 
Wg. im Lortschenberg W 1541. 
im Lössen W-Neu 1494. 
vff's lowe W 1494. 
vor der lachten W 1476. 
am lueßer W-Lau 1522. Weyde- 

gartten in der lißen W-Op 1522. 
bey dem lynßenlande W-Ho 1475. 

M. 

A. hinder dem maßen W 1381. 

uff den masen W 1494. hinter 

den raassen W 1502. mossen 

W 1494. 
mathwießen W 1522. 
W. in den mawerstücken W-Lü 

1475. 
Im melier felde W-Ma 1522. 
an der langen meczen W 1381. 

1494. 
Wg. vff dem melvßer W-Lü 1475. 
an der mergelgrube W 1381. 
W. genant die metelwißen W 1475. 
Wg. an dem meußberg W 1502. 
mittein lache W-Op 1522. 
A. in der moln W 1502. in der 

moltm W 1381. 
monchberg W 1429. 
monßberge s. münchsperge. 
In den moreckern W-Op 1522. 
A. vnden an den 7 morgen W-Gro 

1475. 
A. zu mulen W 1381. muleacker 

W-Ho 1502. muleacker W-Ho 

1494. Wg. in muH W 1541. 

A. am mfiinberge W 1381. am 

mullnwege W-Op 1522. 
A. in der multten W 1522. in 

der multdawe W 1494. 



A. an dem münchsperge W 1381. 
A. an dem mfinchsperge vnd 
heißt die hoßgraüwe W 1381. 
monßberge W 1494. 

•N. 
W. im neczstalle W 1381. netzstall 

W 1494. 
A. zu nestenbach W 1381. an 

der nestenbach W 1381. an 

dem nestenbacher wege W 1381 . 

zu dorren nestenbach W 1522. 
wiesen an dem neuwen weck W 

1502. 
Am nudiing W 1381. 
neben der nfinnen hof vf dem 

berge W-Op 1381. 
in der nuwen stat W 1381. 
im nydern velder velde W-Hei 

1381. 
Wg. am nyden Acker an dem 

sassenheymer weg W 1475. 

0. 

W. in der oppfelbach W-Lü 1381. 
1475. 

P. 

Wg. an dem dürren pfade W-Lei 

1381. 
A. vf der pfaffen grüben W-Hei 

1381. 
in der pfar W 1502. 
Bg. im pferrich W-Gai 1381 . W-Lü 

1475. 
Wg. in der Platten W 1522. 

Blatten 1381. 1494. 1541. 
W. im pintzig W-Ho 1494. 
Wg. am pflentzer W 1475. 
Wg. am pfüdwynckell s. ffide-, füd-. 

Q- 

Wg. am quaczberg W 1494, am 
Quatßberg an der leymgruben 
W 1494. Quatsberg W 1502. 
Quatschbergk W 1522. Quots- 
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bergW 1541. 1555. Quötsberg 

W 1568. 
Wg. am quenelberg W-Lü 1475. 

W-Gro 1475. 
am quentelstein W-Ho 1475. 

B. 

Wg. in der Raczbeche W 1381. 
vber dem Raederwegk W 1522. 
W. an dem Rain W 1381. 
Wg. an der ramen W 1494. 
A. an der Rannen W 1502. 
W. in dem Rapenden Rore W 

1381. ruppenden rore W 1494. 

rupenden rüre W 1502. rau- 
penden rore W 1541. 
Wg. am Raüber fSrht W 1381. 
W. hinder dem rauppenbuseh 

W-Lü 1475. Rupenberg W-L 

1502. Rupenbusch W-Lü 1502. 
Bangarten heißt der Reichenberg, 

gelegen bei der Spilburg W 

1541 (s. Ryehen-). 
an Remlersbiünd W 1522. 
Wg. an dem Rennmorgen W 

1502. an dem Rennewege W 

1381. 1494. 
W. in der retzenbaeh W-Flo 1475. 

retzelßgruben oder Rittersgruben 

W 1475. 1494. 
am Reymen morgen W 1381. 
Wg. vff dem rein W-Ho 1475. 

Reyn W-Ma 1522. Reyngassen 

W-Op 1522. Reynecks Eckern 

W 1381. Rynneckersacker W 

1502. 
A. im Reystenhusch W-Lü 1475. 

Reystenhüßer W-Lü 1475. im 

rüstenhusel W 1494. 
Bawmgart an dem riedt W-Lü 

1475. Rietgewanden W-Ha 1429. 
vff den Rinckwieser lohel W-Neu 

1494. 
Rittersgruben s. retzen-. 
Wg. im Robentale W-Lü 1475. 



vf der Roden vnd heißt die gut 

wyse W 1381. rodenacker W 

1494. A. am Rodensteyn W 

1494. 1502. 1522. W. vf den 

rodern, roddernW 1475. roten- 
^ stein W 1381. 

Ww. am Ropendenberg W 1381. 
W. in den Rorichtenn Wysen W 

1475. die Rorlach W-Op 1522. 

vff dem Roerbusche W-Ma 1522. 
am rosenberg W 1494. am Roßen- 

berge W 1381. 
Wg. zum Rotenbaüm W-Ha 1381 

(s. Roden). 
W. und A. am Rotzberge W 1381. 
vf der Rüden W 1381. vf den 

rüden W 1494. 1502. 
A. zu Rudolßdal W-Be 1381. 
Rupenbusch und Ruppenberg s. 

Rauppen-. 
Wg. am Rüssemding W-Sachsen- 

heim 1381. 
Am Rußfalter W-Op 1522. 
Garten stoßt an ein bäum, heißt 

der Rüst W-Op 1381. 
im Rüstenhusel s. Reystenhusch. 
vf dem alten Ruten W 1381. 

auff der Rutten am Schlangen- 

buhel W 1555. 
G. an dem von Rychenbach W 

1381. 1494. Wg. heißt der 

Rychenberg W 1502. 
G. in der Ryetgaßen W-He 1381. 

G. in der ryttgassen heysset der - 

steyngartt W-Su 1494.' 

S. 
A. in der Sälen und dem heiligen 

heusei W-Ho 1475. 
Wg. in der Recht Saltzgrüben W 

1381. 
Wg. vf dem sande W 1381 (s. 

stuembach). 
am Santbuhel W 1381. vf der 

santgrüben W-Lü 1475. uff 
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dem Saudi W-Ma 1522. Wg. 

im santsockeu (santrocken?) 

W-Gro 1475. 
A. an dem newen Satz W 1494. 

1502. 
A. vnd heißt der Schantzacker W 

1381. 
A. in der Schellung W 1522. 
Schelmbohel W 1494. Schelmen- 

bohel W 1494. 1522. am 

Schelmenbuhel W 1541. 
im Schemel genannt das Becker- 
lein W 1541. am Schemelle 

W 1381. im Schemeln W 1494. 
Schenkenacker W 1381. W-Lü 

1475. Wyse vnd heißt des 

Schenken gerüte W 1381. Wg. 

in der Schencken von Erppach 

Grunde W 1494. 
A. vff dem vssersten Scheym 

W-Su 1494 (wohl = Schleim). 
A. stoßt vff die Schicksgassen 

W-Lü 1475. 
Wg. am Schillig W-Lü 1475. am 

Schilling W-Ho 1494. W-Lü 

1502. 
am Schlangenbohel W 1502. — bo- 

hell W 1522. 
vff dem vndernn Schleim W 1541 . 
A. in der Schmeißgasse W 1475. 

Schnelßgasse W-Lü 1475. 
Schnecken s. Kergen und Krigen. 
bey dem Schoffhofe W 1494. 

Schoffhoeff W 1522. 
Wg. am Schutzbühel W 1475. 

Schützbuhel W-Lü 1475. 
Bg. in dem Schüttenbelcz W-Lü 

1475. 
Wg. hindenn am Seckler, genant 

am Hedderer W 1541. 
Wg. an dem Seiacker W 1381. 

Seieacker W 1494. Selewingarten 

W-Ho 1475. 
Wg. lit zö denSenssen W-Be 1381. 
A. vff dem SeöwelW1381. 1502. 



vff dem sewel W 1494. A. uff 
dem seüel oder vff die Soltz- 
bach W-Su 1494. vff dem 
SeüwheU W 1522. 

A. oben am seytwege W 1475. 

Wg. im Silberloch W-Lü 1475. 

Silgenwieße W 1494. 

vff dem Slym gefurcht W-He 
1381. vff dem Slyn, vff dem 
Schiin W 1494 (s. Schleim). 

A. an dem Snyders berge W-Wai 
1381. 

an der Soltzbach W 1494. 

Wg. in der Somerhalden W 1494. 

Wg. im SonnenbergkW-Lau 1522. 
Wg. in der Sonnenhalden W 
1502. 

Sunnenhelden W 1381. 

im Spicz W 1522. Wg. heißt der 
Spiczer, Spitzer W 1381. 1494. 
1502. 1522. 

in dem Stampf W 1381. 

A. im Statzwinckel W-Lü 1475. 
Wg. bey dem stetzfloß W-Lü 
1475. 

Wg. vf der steige W-Lü 1475. 
by dem steyg W 1381. vf dem 
Steygewege W-Hei 1381. 

A. in den langen Steiln W-Gro 
1475. 

Wg. am stein W 1381. W 1475. 
Wg. an dem Steinberge W- Lei 
1381. A. an dem Steinbrück- 
lein W 1522. Wg. by der 
Steinbfichs W 1381. steyn- 
buchßen W 1494. Steynbußen 
W 1494. Wg. vff dem stein- 
busch W-Lü 1475. an den 
Steinbüschen W 1381. Stein- 
gassen W 1475. hinder dem 
huße W-Lü 1502. am stein- 
hüsel W 1475. in der stein- 
muren W 1429. steinweg W 
1494. steynwege W 1502. 

Steyg s. steig. 
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Wg. an dem Stogech W-Lei 1381. 
die StoUenmat im dirbuhel W 

1494. StoUenwingart W 1381. 

— wysen W-Ho 1476. 
am Stocken wege W-Lei 1381. am 

Stockheimer berge W-Lei 1381. 
jm Stormer W 1641. 
Inwendig den Strengen W-Neu 

1494. 
Stroßheimer feit W-Neu 1494. 
vfif dem strupff W 1622. 
Wg. am Stumpff W-Ho 1494. 

W-Lü 1602. 
A. im Stuembach vff dem Sand 

W-Atz 1476. 
in der Sumergassen W 1476. an 

der Sumerhalden W 1556. Wg. 

an der Summerheide W 1381. 
Sunnenhelden s. Sonnenhalden, 
am Südtwinckel W 1555. 
A. by Sylgüsbaüme W-Hel 1381. 
W. an des Swertfegers graben 

W-Wai 1381. 

T. 

Tallenwingarten s. Dali-. 
Taubenberg s. Daubenberg, 
in der Thellung W 1522. 
A. by dem Tubenbaumen W-Hei 
1381. 

XJ bezw. T. 

A. vff dem vbelhard W-Ho .1475. 
A. an vilre wege W-Ho 1475. * 
A. heißt der vlenacker an der 

beche W 1381. 1602. vlinacker 

W-Ho 1494. 
Wg. Am vlrichsmorgen W 1381. 
Wg. am vmbühel W-He 1381. 
Wg. zfi vngebrünne W-Lei 1381. 

am vngelb&mer wege W-Lei 

1381. 
Wg. an der vtersklingen W-Lei 

1381. 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. IV. 



w. 

Wg. an dem wachenberge W1381. 

1494. 1541. 1556. 
Wysen genant walchers wysen W 

1381. 
Wg. am walpart W-Ho 1476. 
A. im walßgrund W-Lü 1476. 
Hetteßheimer feld gen Walstat 

W-Neu 1494. Walstetter weg 

W-Neu 1494. 
in den Wasserbetten W-Neu 1494. 
G. heißt der weltzklingen W 1381. 
wensehberg s. Wunschberg, 
an der Weppelnbach W 1494. 

am Weppelsberg W-Ho 1476 

(s. beppelnhach Boppel-, Böppel). 
Wg. by dem (den) Werren W-He 

1381. W-Su 1494. Werren- 

graben W-Lü 1475. 
G. an der weschechtz W 1494. 

Weschetzt W 1494. Wesch- 

schetzt W 1494. 
W. in weyer, wyer W-Lei 1381. 
A. am widderweg W 1602. 
A. in dem wiechtelsgrunde W 

1494. 
G. gehört zu der wilden hüben 

W 1381. 
Am Winbohel W 1494. 
A. zu winnenden W-Wai 1381. 
A. in der wißgassen W 1494. 

1602. — wyßegassen W 1381. 

Wysen weg W 1381. 
Wg. am woenberg W-He 1602. 
G. by der wolffesgriiben W 1381. 

A. vff der wolffgrüben W-Lü 

1475. in der Wolffskeln W-Op 

1522. 
Wg. am wöppelßberg W 1494 

(s. Beppeln-, Boppel-, Böppel-, 

Weppel). 
Wg. am womberg(k) W 1641. 

1555. 
in dem wüchelsgrönde W 1381. 

im Wucherers gründe W 1502. 

18 
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im Wucherers gnind W 1494. 

wuchners grandt W 1541. 
A. an des wamers beiden W-Wai 

1381. 
an dem wunsehberg W 1541. 

am wenschbergk W 1522. 
G. in der wurtzelbach W 1502. 

würtzgarten W 1541. 
A. z& dem wüsten wege W-He 

1381. 
an der wybelsgassen W 1381. 
hinder den wyden W-Be 1381. 
A. am wyder wege W 1381. am 

wydolwege W 1381. im wydich 

W-Neu 1494. 



Z. 

zfim zedelbunde furht an Sant 

Jaoobes wingarie W-Be 1381. 
A. lit an des zentgreffen hüse 

W 1381. 
in dem zipfiFel W-Op 1522. 
A. bey dem Zigeloffen W-Lü 

1475. gegen dem Zyegelhüse 

W 1381. 
Wg. by dem nehem zil bäumen 

W-Lei 1381. zyllen bäumen 

W-Hei 1381. 
Wg. in der zimmerbaeh W 1541 . 

zymerbach W 1381. 1494. in 

der zymmerer bach W 1381. 

in der zymelbach W 1494. 



2. Ortsnamen. 



Atzmeßwyler W 1475. 
Bergheim W-Be 1381. 
Bickenbach (Grefin von) W-He 

1381. 
Birckaüwe (Lypfrit von) W 1381. 
Birckenauwe W 1494. Byrkenau 

W 1502. 
Blingen (?) (by den von) W 1381. 
Bodiken (Junckher Gerhart von) 

W 1494. 
Buchenbach (hinder dem von) W 

1381. 
Bychenbach W 1381. 
ByschoflFeshein (Neckar) W-Wai 

1381. 
Daspach (b. Waibst.) W 1381. 
dossenhem W-Neu 1494. 
Effenbuch W-Wai 1381. Eppfen- 

bach W-Wai 1381. 
Eppelhein W 1381. 
Erbach W 1381. 
Erlickheym (Ruprecht von) W-Lü 

1475. 
Feydenheim W 1494. 
Flockenbach W 1494 (s. Nider- 

flockenbach). 
Geyberg W 1381. 



Grossensassenheim W 1475. 

St. Gylgen W 1381. 

Hedesheim W 1475. Hedyshein 
W1381. Heydischeym W 1502. 

Hehnstat W 1381. 

Hembspach W 1502. 

Hemspach W 1381. 1494. 

Hentzoshein W-Hei 1381. 

Hepfenhein W. (?) 

Heydelberg W 1381. 

hoensassler bech W 1475. 

Hülspach W 1381. 

Katzwiler W 1381. zu Katzwyler 
W 1381. Katzwyller W 1381. 

Kantzenbach W-Ho 1475. zu 
Katzenbach W 1381. 1502. 

Kefferndal W 1381. Keffertall 
W 1522. Kerffenthall W 1555. 
1568. 

Ludenbach W-He 1381. Lauden- 
bach W 1555. Laudenbfirg W 
1381. Laudenberg W 1475. 
Ladenperg W 1502. 

Leubenbach W 1502. 

Leymen W 1494. Leymhein W 
1381. 

Lieberspach (Alheim von) W 1381. 
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Historische Veröffentlichungen aus dem Veriag 

von 

rxsa Carl Winter'« UniversitäUbuchhandluiifi: in Heidelberg, rxrxo 



Soeben erscheint: 



Topographisches Wörterbuch 



des Großherzogtums Baden. 



Von 

Albert Kriegen 

Herausgegeben von der Badischen Historischen Kommisaion. 

Zweite durchgesehene und stark vermehrte Auflage. 

Erster Band. Erster Halbband. Lex.-So. geheftet 10 M. 

Erscheint in etwa 4 Abteilungen au je 10 M. 

Professor Dr. Kirchhoff -Halle schrieb über die erste Auflage: 
«sin wahrhmft moniineiitAlee Werk, das In mustergültiger Art sowohl den Bedfirf- 
nissen der Landeskunde als der Landesgeschiohte Rechnung trfigt. In alphabetischer 
Seihenfolge verseichnet es sämtliche Namen Jetziger oder schon eingegangener Ortschaften 
Badens, einschließlich der Einzelhöfe, femer die der Klöster, Burgen, Gaue, Flüflse und 
Beige des Landes nach ihren urkundlichen Formen , gibt die Deutung der Namen, soweit 
das anglUiglich, erörtert die Lagenftage, die Frage nach alten Besitz- und Lehnsyerhfilfcnissen 
(dies alles in knappster Fassung, aber womöglich mit wörtlichem Abdruck der entschei- 
denden Belege aus urkundlichen oder. den echtesten chronistischen Quellen). Endlidi 
findet man noch bei sämtlichen örtlichkeiten erschöpfende Angaben über Torgeschicht- 
liche oder römische Funde der Gegend. Auch die ftühere territoriale Zubehör der Ort- 
schaften wird stets bestimmt bezeichnet und überall auf die beste Literatur sum weiteren 
Nachforschen durch genaues Zitat verwiesen.» 

Das Werk kann in der jetzigen Neubearbeitung als abgeschlossen 
gelten. Die Käufer werden also nicht zu befürchten haben, daß das Werk 
in einigen Jahren durch das Erscheinen einer neuen Auflage veralte. 



Abhandliingen, Heidelberger, aar mittleren und neueren Cheschichte. Heraus- 
gegeben von Brich Marcks und Dietrich Schäfer, 

1. Heft: Lilienfein, Heinrich, Die Anschauungen von Staat und 

Kirche im Reich der Karolinger, gr. 8^. geheftet 4 M. 

2. Heft: Wittichen, Friedrich Karl, Preußen und England in der 

europäischen Politik 1785-1788. gr. 8®. geheftet 5 M. 
Albert, Peter P., Die desobiclLts- und AltertnmsTereine Badens. 8^. geheftet 
80 Pf. 

— Steinbach bei Mudan, Geschichte eines fränkischen Dorfes» Mit 

15 Abbildungen und einer Gemarkungskarte, gr. B^, geheftet 3 M. 
Almanach der Universität Heidelberg. Zweite Ausgabe für das Jahr 1888. 

Herausgegeben von Paul Hintzelmann. Mit einem Bilde, einer Tabelle 

und einem Plan. 16^. geheftet statt 3 M. nur 1,60 M. 
Beyerle, Exmrad^ Die Konstanzer Batslisten des Mittelalters. Herausgegeben 

von der Badischen Historischen Kommission. Lex.-8^ geheftet 

n.n. 8 M. 

— OrnndeigentamsTerhältnisse und Bürgerrecht im mittelalterliohen 
Konstans. I. Band, 1. Teil : Das Salmannenrecht. Lez.-8^ geheftet 5 M. 
n. Band : Die Konstanzer Grundeigantumsurkunden der Jahre 1 152 — 1371. 
Lex.-8o. geheftet 16 M. Q[. Band 2. Teil in Vorbereitong.) 
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rsso Carl Wfnter's Utüversltatsbuchliaiidluiisr, Heldelbers:. Ti^T> 

Bibliograplüe; PfUziBche. Verzeichnis der pfiüser Broschüren ans der Samm- 
lung des Herrn Albert Mays in Heidelberg zur 500jährigen Jubel- 
feier der Buperto-Garola, herausgegeben von der Universitätsbibliothek 
in Heidelbere. gr. 8^ 4 M. 

Kbliotheca Litnrgioa Maniisoripta. Nach Handschriften der Großherzoglieh 
Badischen Hof- und Landesbibliothek von Hitgo Ehrensbergef. Mit 
einem Vorwort von WilMm Brambach. Preis M. 2,50. 

Blum, Hans, Bismarek. Ein Buch für Deutschlands Jugend und Volk. Mit 
Titelbild und. Abbildungen, gr. 8°. fein Leinwandband mit Decken- 
zeichnung von E. R. Weiß 5 M. 

Brambach, Wilhelm, Des Baimundiu Lullus Leben nnd Werke in Bildern des 
XIV. Jahrhunderts. 12 Lichtdrucktafeln mit Erklärungen. Fol. 22,50 M. 

Bfcmdiy Karly Quellen nnd Forschungen zor Ctoschichte der Abtei Beiohenan. 
Herausgegeben von der Badischen Historischen Kommission. 
I. Die Keichenauer Urkundenfälschungen. Mit 17 Tafeln in Lichtdrack. 
gr. 40. geheftet 12 M. — H. Die Chronik des Gallus öhem. Mit 
27 Tafeln in Lithographie, gr. 4». geheftet 20 M. 

Buchmheraer, Adolf, Finanzpolitik nnd Staatshaushalt im C^rolVherzogrtnm 
Baden in den Jahren 1850—1900. Zugleich ein Beitrag zur deutschen 
Finanzpolitik, gr. 8^ fein Leinwandband mit Deckenzeichnung von 
E. R. Weiß 7 M. 

CoM, Julius, Der Bappenmttnzbnnd. Eine Studie zur Münz- und Geld- 
ges(^chte des oberen Rheintales. Mit 2 Lichtdrucktafeln, gr. 8^. 
geheftet 7 M. 

Dave, Alfred, C^roßherzog Friedrich als Landesherr und deutscher Fürst. 
196 Seiten Text mit einem Bild des Großherzogs in Lichtdruck and 
Umschlagzeichnung von E. R. Weiß. gr. 80. geheftet 1,20 M., fein 
Leinwandband 2,20 M. 

Duhn, F. V., und Jacöbi, L., Der griechische Tempel in Pompeji. Nebst einem 
Anhang über Schomsteinanlagen und eine Badeeinrichtung im Frauen- 
bad der Stabianer Thermen in Pompeji. Zur Erinnerung an die Studien- 
reise badischer Gymnasiallehrer nach Italien im Frühjahr 1889. Mit 
9 lithogr. Tafeln und 8 Photozinkograph. Fol. geheftet n.n. 10 M. 

Erdmannsdörffer, B., und Ohser, "EL, Politische Korrespondenz Karl Friedrichs 
Ton Baden. 1783—1806. Herausgegeben von der Badischen Histo- 
rischen Kommission. Lez.-8o. geheftet. Erster Band. 1783—1792. 
n.n. 16 M. Zweiter Band. 1792— 1797. n.n. 20 M. Dritter Band. 1797- 
1801. n.n. 16 M. Vierter Band. 1801—1804. n.n. 20 M. Fünfter 
Band. 1804—1806. n.n. 25 M. 

Festschrift zum fünfzigjährigen Begiemngq'ubilänm Seiner KSnigl. Hoheit 
des Großherzogs Friedrich von Baden. Ehrerbietigst gewidmet von 
dem Großherzoglichen General-Landesarchiv in Karlsruhe. 
I. Eine Schweizerreise des Markgrafen Karl Friedrich von Baden im 
Jahre 1775. Aufzeichnungen des Professors Johann Lorenz Böckmann, 
mitgeteilt von Friedrii^ wn Weech, U. Voltaires Beziehungen zu der 
Markgräfin Karoline Luise von Baden-Durlach und dem Karlsruher Hofe, 
von Karl Ohser. in. Die Vermählung des Markgrafen Friedrich Magnus 
von Baden-Durlach und der Prinzessin Auguste Marie von Schleswig- 
Holstein, von Albert Krieger, IV. Die Erziehung des Markgrafen 
Georg Friedrich von Baden-Durlach, von Karl Brunner, V. Zur Charakte- 
ristik des Großherzogs Karl Friedrich, ein genealogischer Versuch von 
Otto Konrad Boller, Lex. -80. geheftet mit Umschlagzeichnung von 
Hermann Göhler 2 M., fein Leinwandband 3 M. 

Fisöher, Kuno, Die Schicksale der üniTorsitfit Heidelberg:. (Festrede.) 
3. Ausgabe. gr.8o. geheftet 2 M., fein Leinwandband mit Goldschnitt 8 M. 
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3. Heft (die hessische Bergstraße). Heppenheim, Starkenburg, Bens- 

heim, Schönberg, Auerbacher Schloß, Bickenbacher Schloß, 
Tannenburg, Frankenstein und Lindenfels. 8 Tafeln und Text. 
Quer4^ geheftet 2,50 M. 

4. Heft. Lichtenberg, Keichenberg, JElodenstein , Otzberg, Breuberg, 

Michelstadt, FOrstenau, Einhardsbasilika, Erbach, Beerfelden, 
Freienstein, Wildenburg, Kloster Schönau. 8 Tafeln und Text. 
Quer-4°. geheftet 2,50 M. 

5. Heft Zwingenberg, Burgheide bei Eberbach, Minneburg, Mosbach, 

Lohrbadi, Neckarelz, Neuburg, Dauchstein, Horneck, Guttenberg, 
Ehrenberg, Wimpfen. 7 Tafeln und Text Quer-4<^. geheftet 
2 M. 50 Pf. 
Neu, Heinrich, Geschichte der eYangelischen Kirche in der Grafschaft 

Wertheim. gr. 8«. geheftet 4M. 
Neujahrsblätter der Badischen Historischen Kommission. Neue Folge, gr. 8®. 
geheftet je 1,20 M. 
Heft 1. 1898. Römische Prälaten am deutschen Bheln. 1761—1764. Von 

Friedrich von Weech. 
Heft 2. 1899. Johann Georg Schlosser. Von Gerhard Gothei^. 
Heft 3. 1900. Konstanz im Dreißigjährigen Kriege. 1628—1638. Von 

Konrad Beyerle. 
Heft 4. 1901. Baden zwischen Neckar und Main in den Jahren 1808 bis 

1806. Von Peter P. Ä^rt. 
Heft 5. 1902. Samuel Friedrich Sauter. Ausgewählte Gedichte. Ein- 
geleitet und herausgegeben von Eugen Kilian. 
Heft 6. 1903. Bilder vom Konstanzer Konzil. Von Heinrich Finke, 
Pf äff, Fridrich, Die große Heidelberger Liederhandsehrift. In getreuem Text- 
abdmck. Mit Unterstützung des Großb. Badischen Ministeriums der 
Justiz, des Kultus und Unterrichts. Mit einem Titelbild in Farbendruck, 
3 Tafeln, sowie Initialen in Buntdruck. Erscheint in 5 Abteilungen. 
Lex.-8^ geheftet je 5 M. Abteilungen 1 — 3 sind ausgegeben. 
Rokde, Erwin, Friedrich Crenser nnd Karoline Ton Gftnderode, Briefe nnd 

Dichtnngen. gr. 8o. geheftet 3,50 M., fein Leinwandband 4,50 M. 
Boller, Otto Konrad, Ahnentafeln der letzten regierenden Markgrafen von 
Baden-Baden nnd Baden -Bnrlaeh. Herausgegeben vom Großh. Ba- 
dischen General-Landesarchiv. Tafelband in 4^ und Textband in 
8» auf Büttenpapier, geheftet 20 M. 
Bosenherg, Max, Quellen zur Geschichte des Heidelberger Schlosses. Mit 
8 photo- und lithographischen Tafeln und zahlreichen Holzschnitten, 
gr. 40. geheftet 40 M. 
Schtdte, Aloya, Markgraf Ludwig Wilhelm von Baden nnd der Beiohskrieg 
gegen Frankreich 1693 — 1697. Herausgegeben von der Badischen 
Historischen Kommission. 2 Bände. 1. Band: Darstellung mit 
einem Bild in Heliogravüre. 2. Band: Quellen mit 9 Tafeln in Licht- 
druck. 2. billige Ausgabe. "^ Lex.-8<>. geheftet 12 M. 
Siegel der badisohen Städte in chronologischer Beihenfolge. Herausgegeben 
von der Badischen Historischen Kommission. Der erläuternde 
Text von Fr, von Weech, die Zeichnungen von Fr. Held. 

1. Heft. Die Siegel der Städte in den Kreisen Mosbach, Heidelberg, 

Mannheim und Karlsruhe. Mit 290 Siegelreproduktionen auf 
51 Tafeln und 32 Seiten Text. Lex.-8o. geheftet ii.n. 10 M. 

2. Heft Die Siegel der Städte in den Kreisen Baden und Offenbnrg. 

Mit 203 Siegelreproduktionen auf 41 Tafeln und 16 Seiten Text. 
Lex.-8<^. geheftet 11.11. 8 M. 
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TX30 Carl Wittter*« UnlvertltäUbttcliliandlttiiir, Hefdelbers:« aas^ 

SUdtreektoy OberrheiiiMlie. Heraum^eben yon der Badischen Hiato- 
riechen KommiBsion. 
L FriBkiMhe Beohte. Lex.-8^ geheftet. 

1. Heft. Wertheim, Freadenberg und Nenbronn. Bearbeitet von BidMrd 

Schröder. n.n, 2 M. 

2. Heft. Der Ob^hof Wimpfen mit seinen Tochterrechten Eberbach, 

Waibstadt, Oberschefflens, Bönnigheim und Mergentheim. Be- 
arbeitet yon Biehard Sehröder. nji. 5,50 M. 

3. Heft. Mergentheim, Landa, Ballenberg and Kraatheim. Amorbach, 

Walldam, Buchen, Kfllsheim and Taaberbischofeheim. Bearbeitet 
▼on Richard Schröder, ii.ii. 6 M. 

4. Heft. Miltenberg, Obembarg, Hirschhorn, Neckarsteinach, WeinheiiDf 

Sinsheim nnd Hilsbach. Bearbeitet von Bichard Sdwöder und 
Carl Koehne. nji. 6 M« 

5. Heft. Heidelberg, Mosbach, Neckargemünd and Adelsheim. Bear- 

beitet von Carl Ko^ine. ii.ii. 7 M. 

6. Heft. Ladenbarg, Wiesloch, Zozenhaasen, Bretten, Gochsheim, 

Heideisheim, Zentern, Boxbeig and Eppingen. Bearbeitet von 

Carl Koehne. nji. 5 M. 
HL ElsissiBclie Beehte: 

1. Heft, 1. Hälfte. Schlettstadter Stadtrechte. Bearbeitet von Joeepk 

G^y. Lex.-8^ geheftet ii.ii. 13 M. 
1. Heft, 2. Hälfte. Schlettstadter Stadtrechte. Bearbeitet von Joseph 

GSny. Lex.-8^ geheftet n.n. 25 M. 

Siösser^ Valentin, Orabatttten und Orabsohriften der Badisehen Begenten in 
LinearabstaBimiuig: tob Berthold L, HerBOff Ton ZShrinffen. 1074— 181L 
Mit 11 Lichtdracktafeln. Lex.-8^ geheftet 8 M., Leinwandband 10 M. 

Toepke, Dr. Gast., Bie Matrikel der üniTenitfit Heidelberg Toil 1886—1682. 
1. bis 3. Teü. gr. 8«. n.n. 80 M. 

1. Von 1386—1553. Nebst e. Anh., enth.: I. Galendariam academicom 

V. J. 1387. n. Jaramenta intitolandoram. HI. Vermögensyer- 
seichnis der Universität vom Jahre 1396. IV. Accessionskatalog 
der UniversitatsbibUothek von 1396—1432. n.n. 25 M. 

2. Von 1554 — 1662. Nebst e. Anh., enth.: L Matricula Universitatis 

1663—1668. n. Albom magistrorom artium 1391—1620. HI. Matri- 
cala alamnomm jnris 1527—1581. IV. Gatalogos promotoram in 
jore 1386—1581. V. Matricala stadiosorom theologiae 1556—1685. 
VL Promotionee factae in facaltate theologica 1404 — 1686. 
Vn. Syllabas rectoram aniversitatis 1386—1668. n.n. 25 M. 

3. 1. Hälfte. I. Personenregister, n.n. 18 Bf. 

3. 2. Hälfte, n. Ortsregister. HL Sach- nnd WOrterregister. n.n. 12 M. 

Vigener, Fritz, BeseichnimgeB Ar Volk imd Land der Deatschen Tom 10. 
bis siim 18. Jahrhimdert. . gr. 8o. geheftet 6 M. 

Wätjen, Hermann, Die erste englisohe BeTolntioii nnd die Offentlidie Mei- 
niokg in Deutschland, gr. 8^ geheftet 3 M. 

Wad, Erichy Mirabeans greheime diplomatisolie Sendung naeh Berlin, gr. 8«. 

geheftet 4,80 M. 
Wädf Karl, Philipp Ton SehOnbom, genannt der deatsche Salomo, ein 

Friedensfürst zar Zeit des dreißigjährigen Krieges, gr. 8^ geheftet 4 M. 

WUle, Jakob, Bruchsal. Bilder aas einem geistlichen Staat im 18. Jahrhondert 
Mit acht in den Text gedruckten Abbildungen. Zweite vieliach um- 
gearbeitete und yermehrte Auflage. Lex.-8<>. fein geheftet 2 M. 
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Winkelmami^ Ed,, ürkimdeiibiicli der üniyendtftt fleidelberg« Zur fOnf- 
hunder^ährigen Stiftungsfeier der Universität im Auftrage derselben 
herausgegeben, gr. 8^ Erster Band: Urkunden. Zweiter Band: Be- 
gesten. n.n. 40 M., in 2 feinen Halbfranzbänden n.zi. 50 M. 

Zehnter, J. A,, Gesehiebte des Ortes Messelhaiiseii. Ein Beitrag zur Staats-, 
Bechts-, Wirtschafts- und Sittengeschichte von Ostfranken, gr. S^, ge- 
heftet 6 M. 

Zimmermann, Joachim, Das Yerfassnngsprojekt des Broßhersogs Peter Leo- 
pold Ton Toskana, gr. 8». geheftet 4,80 M. 

(Stfd)td)U öerneuernp^ilofop^ie 

von Äuno ^tfc^er* 

3tibilftum0au00abe in )el)n 25änbtn. 

I. £fanb: T^t^atteM* teben, XOetit nnb Cel^re. 4. neu btaxbeüett TLufloQt. 

ÖT. $•. geheftet m. 11.—, fein Äalbfronjbanb Ttl 13.—. 

II. Zanb: 5pino5a# tebtn, ZOttle nnb Cel^re* 4. neu bearbeitete Auflage. 

Öt. 8^ öel)eftet HI. 14.—, fein ^aibfxanibartb Ttt. 16.—. 

III. XkLXib: tcibnlii* tehen, ZOexlc nnb Cd^te. 4. Auflage, ^r. 8^ ge- 

heftet nt. 18.—, fein Äatbfranabanb ITT. 20.—. 

IV. S>an6: Jimtnanntl Kant nnb feine Cel^re* 1. Ceti, (^ntfie^ung unb 

(SrunMegung 6er ftrttifi^en P^Uofopfpie. 4. neu bearbeitete 2luflage. 
gr. 8®. jjel?eftet JTl. 16.—, jetn Äalbfranjbanb HT. 18.—. 
V. 25an6: 3ifttK<^ttnel Kmtt ttn6 feine Cel^re» 2.CCeü. Das Demunftfi?jlem 
auf 6er örunblage 6er Pemunftbrttib. 4. neu bearbeitete aufläge, 
gr. 8^ geheftet m. 16.—, fein Äalbfranjban6 Ttt. 18.—. 
VL ISanb: jfi^tes tehtn, XJOetfc nnb CeJ^re* 3. 6ur<$gefe^ene Auflage. 

gr. 8". geheftet nx. 18.—, fein Äalbfrangbanb HI. 20.—. 
vn. Ban6: Sä^eUln^s ttben, Wette nnb Ce^re* 3. 6urd^gefehene un6 
wmte^tte Auflage, gr. S^, geheftet JTI. 22.- , fein Äalbftan3ban6 
nt. 24.—. 
vm. Xkrnb: ^efxels te'ben, XOetft nnb tefixe. 2 (teile mit 6em Ztlbe 6es 
DerfdfT^ts in Äeliograrüre. gr.8^ geheftet HI. 30.— , in jroel feinen 
Äalbfranjbdnben JTT. 34.—. 
IX. Banb: S^opetäfonetB teben, Wette nnb €e^xe. 2. ntn bearbeitete 
unb vermehrte 2(uf(age. gr. 8^ geheftet Vfl. 14.—, fein ^albfran^- 
ban6 HT. 16.—. 
X. 25an6: 9acon* 3. 2luflage. Jn Dorbereitung. 

Jn 6er »Deutfd^en Ket>ue* fd^reibt t^. lPie6emann in feinen »Sed^^e^n 
Jahre in 6er TPerbflatt teopoib von Haukes^: ,,Hanfe fu(^te nadj^ an6er« 
wettiger un6 an6ers aearbeiteter Belehrung. 3n £fe3ie^ung auf 6ie <bef<^i(^te 
6er neuern p^ilofop^^te jog er aUen an6eren bei weitem 6as TDerft von 
Kuno ^if^er por, 6em er (Setfhsrei^^tum un6 kongeniale ne|>ro6ubtion 6er 
i>erfd^ie6enen Svftcme nachrühmte/ 

,. . . . Was ßuno 5ifd^ers Bd^riften un6 Portrdge fo intereffant mac^t, 
6a5 tfi 6as wa^r^aft 6ramatif4e Üben, welches beibe 6urd^6ringt, 6ie innere 
Srtfc^ un6 getft^ (^füsitdt, wel^e bei6e auszeichnet. . . . Das TPerb gehört 
nid^t nur in 6ie £ftbIiot^eb 6es Sacpmannes, fonoem ifl 6a3u berufen, als eines 
6er hefUn 2fU6ungsmittel allen 6enen 3u 6ienen, 6te 6en ^od^flen 2lufgaben unb 
i6ealen Jntereffen 6er ganzen nienfc^^ett i^re 2lufmerbfamfteit 3u n>i6men im 
flan6e fin6.* (Segeimavt.) 
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r)n*n Carl Winter's Universitätsbuchfaandlunsr, HeidelberST* ^^^ 

Xm. Band. Zugangsverzeichnis 1. Oktober 1885 bis 31. Dezember 1886. 

0,50 M. 
XIV., XV., XVn.— XXX. Band. Zugangsverzeichnisse 1887—1901. (Ver- 
griffen XVin— XXI). Je 0,50 M. Wird /ortgesetzt. 
XVI. Band. Kartensammlung. 0,50 M. 
Kleinschmidt, Ä.^ £arl Friedrich Ton Baden. Zum 150. Geburtstage. Mit 
einem Bildnis Karl Friedrichs nach A. Demarle. gr. 8<>. geheftet 6 M. 
Knies^ Karl, £ari Friedrichs von Baden brieflicher Verkehr mit Mirabeau und 
Du Pont. Herausgegeben von der Badischen Historischen Kom- 
mission. Bearbeitet, und eingeleitet durch einen Beitrag zur Vor- 
geschichte der ersten französischen Revolution und der Physiokratie. 
2 Bände. Lex.-8o. geheftet n.n. 25 M. 
Knobloch, J. Kindler von, Oberbadisches Gbschlechterbnch. Herausgegeben 
von der Badischen Historischen Kommission. I. Band. A — Ha. 
Mit 973 Wappen, gr. 4o. geheftet n.n. 43 M. II. Band. 1./5. Lieferung 
je n.n. 6 M. 
Küffner, Georg M,, Die Deutschen im Sprichwort. Ein Beitrag zur Kultur- 
geschichte. 80. geheftet 1,20 M. 
Langwerth von Simmern, Freiherr Ernst, Die KreisTerfassnngr Maximilians I. 
und der schwäbische Beichskreis in ihrer rechtsgeschichtlichen Ent- 
wickelung bis zum Jahre 1648. Lex.-8o. geheftet 14 M. 
Linder, Gottlieb, Snlcerana Badensia. Gesammelt und herausgegeben, gr. 8^. 
geheftet 2 M. 

Inhalt: Briefe Simon Sulcers an Blaurer, Calvin, Herwagen, Bullinger, 
Marbach, Dürr, Erb, Marggraf Carl, und Briefe von Hanfeldt, 
Achacius, Betulejus, Dürr, Marggraf, Carl, Eflfechen, Marggraf 
Jakob^ Cancellarius, Marggraf Ernst Friedrich, Amelius a. Niefern- 
burg, Fabricius, Mechlinus an Simon Sulcer etc. 
Lindner, Gottlieb, Simon Snlzer nnd sein Anteil an der Reformation im Lande 

Baden, sowie an den ünionsbestrebungen. gr. 8**. geheftet 3 M. 

Luther, Br, Martin, Die Schmalkaldischen Artikel vom Jahre 1537. Nach 

Autograph in der Universitätsbibliothek zu Heidelberg zur 400jährigen 

Geburtsfeier Luthers herausgegeben von Karl Zangemeister. Mit 

47 Seiten in Lichtdruck, ausgeführt von J. Bäckmann. 2. Ausgabe. 

kl. 4«. 12 M., fein Leinmndband 14 M. 

Marcfes, JS'ncÄ, Wilhelm I. (Rede). 2. Aufl. 3.— 4. Tausend. 8o. geheftet 60 Pf. 

Mertz, Georg, Das Schnlwesen der dentschen Beformation im 16. Jahrhundert. 

gr. 80. geheftet 16 M., Halbfranz geb. 18 M. 
Muller, K., Badische Fürstenbüdnisse. Erster Band: Von Karl I. (1475) bis 
Karl Friedrich (1811). Mit 54 Lichtdrucktafeln. Folio gebunden 20 M. 
Zweiter Band: Von Markgraf Friedrich (1817) bis zur Gegenwart. Mit 
32 Liditdruck tafeln. Folio ^^eb. ri,50 M. 
Müll^j S.^ Fürstliche Heiratea und Frauen im Mittelalter, gr, 8^. geheftet 

75 Pf.} 
MfiazauB Stellung. Groß herzogliches Sa!nmlungsj^ehäude. Die BadiBchen 
Mün;?cn. Das Badieche Wappen von Wilhelm Branihach. Badiache 
Münzen imd Medaillen von Hermann WenU. 0,80 M. 
Hene Folge. MÜdä- and MeLiaiJleü kirnst unter GroÜherzog Friedrich von 
Baden. Mit einer Übersicht der früheren Frägekimst in Bactiachen 
DieiiBten von Wilhelm BrambacK 0,80 M. 
Mumim^Tj Ludwig y Die IKEtwioklung^ des InBeratenwfBeiia In den dentsehen 

Zeitungen* gr, S^ 2,40 M. 
Naeher, Jul., Die Bandenkmäler der unteren Ifeckarge^end nnd des Oden- 
waldes. Äaftiahme, Autographie und Beechmbung. Heft l und 2 ver- 
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T>!ss> Carl Wlnter's Unfversitfitsbachhandluiig» Heldelbersr. ssQ 

yreysteät^ KaroUne van, Srümenuiffen «u dem Hofleben. Mit 2 Bildern der 
Markgräfin Amalie von Baden. Herausgegeben von Karl Obser. gr. 8^ 
geheftet 5 M., fein Leinwandband 6 M. Fflrstenausgabe auf Bütten- 
papier in Ganzleder geb. 12 M. 
Gaquoin, Karl, Benksohrift Emu 400. Todestage des Bobertus Oagninas 
nebst seinen Elegien sum Lobe Heidelbergs und des dentscben Cfeistes. 
Mit 1 Titelbild, gr. 8o. geheftet 1 M. 
HalleTj Dr. Johs., Die dentsolie Fnblimstik in den Jahren 1668—1674. £in 
Beitrag zur Geschichte der Raubkriege Ludwigs XIV. gr. S^. ge- 
heftet 4 M. 
Handsehriften der OroßlierBOglioli Badischen Hof- nnd Landesbibliothek in 
Karlsrvhe. Lex.-8^ 
L Geschichte und Bestand der Sammlung von Wilhelm Brambach, ge- 
heftet 1 M. 
Beilage I. Ueimann von der Hardt in seinen Briefen und seinen 
Beziehungen zum Braunschweigischen Hofe, zu Spener, Francke 
und dem Pietismus von Ferdinand Lamey. geheftet 1,50 M. 
n. Orientalische Handschriften von S. Baetj 8, Landauer^ P. Hörn, Vor- 
wort von W. Brambach, geheftet 1,50 M. 
Beilage U. Romanische Handschriften von Ferdinand Lamey. Deutsche 
Handschriften von Theodor Längin. geheftet 4 M. 
in. Die Durlacher und Rastatter Handschriften bearbeitet von Alfred Holder. 
I geheftet 4 M. 

Beilage HI. Die ursprüngliche Herkunft der Handschriften, die aus 
Kloster-, Bischöflichen und Ritterschafts-Bibliotheken nach Karls- 
ruhe gelangt sind, von Emil Ettlinger. geheftet 2 M. 
ly. Die Karlsruher Handschriften, geheftet 5 M. 
Eeyck, Ed., Heidelberger Stndentenleben sn Anfang nnseres Jahrhunderts. 

80. 2. Ausgabe. 1 M. 
Immich, üf., Zur Vorgeschichte des Orlöans'sohen Krieges. Hontiaturberichte 
ans Wien nnd Paris 1685— 1688. Herausgegeben von der Badischen 
Historischen Kommission. Lex.-8o. geheftet 12 M. 
laidisehmidt, K. Th., Geschichte des Klosters, der Stadt nnd des Kirohspiels 
St. Georgen auf dem badischen Schwanrwald. gr. 8^. geheftet 5 M., 
Leinwandband 6 M. 
latalog der Qroßhenoglieh Badisohen Hof- nnd Landesbibliothek in 
Karlsruhe, geheftet. 
L Band. Enzyklopaedie. Allgemeine Bibliographie. Sprache und Schrift. 

Philosophie. Paedagogik. 1 M. 
Uj, Band. ReUgionswissenschaft. 1 M. 

III. Band. Geschichte. Hülfswissenschaften der Geschichte. Geographie. 

Reisebeschreibungen. 1,50 M. 

IV. Band. Orientalische und Slavische Philologie. Klassische Philologie. 

(Griechen und Lateiner der mittleren und neuen Zeit.) 0,80 M. 
V./VI. Band. Deutsche und Nordgermanische Literatur. Germanische 
und Keltische Altertümer. Englische, Französische, Italienische, 
Spanische und Portugiesische Literatur. 1 M. 
VIL Band. Kunst und Technik. Oekonomie. Handel. Gewerbe. Ver- 
kehrsmittel. Krieg. 1 M. 
Vni. Band. Rechts- und Staatswissenschaft Nationalökonomie. 1,50 M. 
IX./X. Band. Medizin. Naturwissenschaften und Mathematik. Varia'. 

(Vergriflfen). 
XI. Band. Zugänge zu Bändel— X. (Bis 80. September 1885.) 2 M. 
XIL Band. Bibliothek der Familie von Klüber. 0,50 M. 
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JM!5 Carl Winter's Universitätsbuchhandlang, Heidelberg, rxs^ 

Soeben etfd^ien: 

Kuno Si^^tt, 
Reihenfolge feiner @5enen. iCrfier ?CeiL 

((Soet^t'Bi^nftrn $.) $^ 0e])cftet 7 Ulf., fein iletnn>an6ban6 $ VXf. 

l>tx 1. uTib 2. Satib Mefes ftUifftfc^en n)eTKes tiegen bereits in 4. 2(uflase vor« €inen noäi 
arÄfeeren <£rfolfl nHr& &er foeben erfd^ienene 3. »an6 fidUn, roelt^er 6en ©ang ^es erften Celles bei 
SaufltragdMe erfttdrenb fc^ilbert, uvib 5er <Enbe 1903 erf^einenbe 4. Sanb, 5er ben daitd bcs atpeiten 
Celles ber Crag^Me be^anMn foH 

. . . Jn feiner Cefamt^t fieflt fid> Sifd?ers Werft als eine In Me Uttiefen »er Sauft» 
Jtd?tuna brtnqenbe <trldutening bar, n>elcl?e beren fletutgen eel?alt. fowett es nadyf dygff enftes JPenfcen 
oennao, erfcfegytt. tPie kein onberer bringt ^uno 5if0er mt (trhldrang bufer pl?ilotopfitf0ften, 
tieftinnigtten unb er^abenfien €kbd|)fung beutfcber Poefie bo« iPiffenf(J?aftU(^e Süfiseug utib bie 
kongeniale eeiftesart mit. Jebe p^afe ber wecbfelvollen öefd^icbte ber Cebetisbtc^tung ^oetbes imtb 



uns burt^ i^n wieber gegenmdrtig, überaQ fpflrt er mit intuitivem BU(ft bie ge^eimften dufantmen« 
Mnge auf. Jn jebe öAene bes (Sebiebtes oerfenht er ftd? mit gleicb liebevollem Verfidnbnis; jeber 
Stimmung yin^ Conarf, »om ilbermütigften Äumor ols jur erftbüttembflen Cragift, weife er ju 



folgen; allen poettfcben n>erten, bie ®oeti7e fpier in fo ilberivdltigenber Sülle gefc^a^en, wir» er ge< 
xtaii. Unb überall entf^mcbt fein erleucbtenbes HDort feiner grojsen 2tufgabe, uberaU erreid?! es in 
feiner Jllraft unb Jlufc^aulicbHeit bie geiftige unb Rünftlerifd?e Ädtje ber Picbtung. 0f?ne jemals 
ttn 6d7mel3 ber poefte abjuflreifen, münjt er ^vx ^belgefjalt bes (debicbtes unb feljt i^n in ftets 
giacbroertiger Sorm aus ber anfcbaulicben 6pl?dre in bie begriffliche um. Wlan mufi ftd? axi 
l>ixn%tx erinnern, um ermeffen ^u kennen, wel^eßd^e ber ^rftldrungsftunft ^ier erreicht tfl. Port 
ein JftleinHrdmer, bem alles, roas er angreift, }u ^cfterling wirb, ber bei allem Suchen nur 22egen> 
Würmer flnbet, Ijier ber öcbaljgrfiber, ber feeinen öpatenfüd? tut, obne öolb ans Cagesli(!bt ju förbem 
TOagner wnb Sauft! Penn nlQt nur a\xs ber SüUe gelehrten TOiffens ift biefer Kommentar geboren, 
fonbem — was ein Werfe rm (&oetbes »Sau^*» bas bte Summen ber (Errungenfd^aften nfd?t nur 
'bts reicbften (Einaellebens , fonbem ber ganzen menfd^b^it 8i«^i> ^^^ cXLvm. von feinem (Erklärer 
verlangt — aus einer Weltanfd^auung, wel^e htn l^dcbften dejicbtspunftt ber Picbtung erklommen 
^at, aus einer n>elterfa^rung, welche wie bie unferes ef)rwürbigen 2tutors auf brei (Generationen 
8urü(kbli(fet. . . . (Dr. €mft Croumann in ber ^ranffttrter S^tutt^) 

. . . Seine tiefen fiebanfeen , voll 6cbdnbeit unb Crleud^tungsferaft, wirken wie eine (Dffen* 
barung. Jebe pi^afe ber Pid^tung wirb burd? bie einbringenbfle üenntnis bes Cebensgonges 
(5oet^es erbeut unb fo ber Dx^itx felbfl 3um unerfcb^pflicben Cftema feines grdjsten Werkes ge* 
mad^t. . . . tfr wirb unter allen vorbanbenen Sauftkommentaren ben erflen 2tong fid? erringen unb 
behaupten. Wer biefem Sübrer im folgen wagt, bem erfd^liefet fid? bie Welt bes grdfeten Dichters 
o^ne Reft unb ofpne Porbe^att mit einer wunberbaren 6|>rad)gewalt unb einer SüKe reifer Cebens« 
Weisheit wirb ibm in 1^ eine gewei»?te etdtte ebelften «enuffes bereitet. Pie flifle niad)t bes 
«oetbefcben Genius wdd^ft von Cag 3u Cag. Unter Untn , bie bie 6tunbe feines ^^((flen Hu^es 
mit herauf füf)ren Reifen, ftef^t in erfter Hei^e üuno Sifd^er, ber bie vollenbete Bilbung 3ur 
(Einfalt unb (Einheit ber Uatur in Coet^efd^em Sinne surückgefülprt ^at. . . . 

(Prof. Dr. 2{. «od) in ber K$Inif<^en Seititnd.) 

Semer erfd^tenen: 
«oetBes 3j>]^igenle. 3. 2lufl. $«. geheftet HX. 1.20. 
t>le ^xtWnxnc^saxttti bes <9oet]^ef^en ßauft. S«. geheftet HT. 1.80. 
<5oet)^es (Caffo* 3. 2lufl. $<>. fein Ceinwanbbanb HI. 6.—. 
iSoet^e« 5onettenfran5» 8». ^efjßftet HI. 2.—. 
eoeüic unb Beibelbcx^^ 2. Aufl. 8«. ae^eftet ITT. 1.—. 
<0oet]^es Sauft. I. O^anb: X>ie jauftoi^tung »ot ^otti^c. 4. 6urd^ 
gefe^ene unb penne^rte ^tufla^e. 8^ öel)eftet HI. 4.-, fein Ceinwanb» 
banb nr. 5.—. 
^0ctf}es ßau% II. ^anb: €ntfte^ung, ^bce unb Hom|>ofition bes 
SoeÜfefcfyen ^anft* 4. burd^gefe^ene unb vermehrte TLu^laqt. 8^. 
geheftet Hl. 4.-, fein JCeinwanbbanb HI. 6.—. 
profyegte Aber Unno ^ifc^crs Wexlt flehen iebetgeit yoflftei stu? Perfflgmtg. 
C. F. Wlnter'sche Buchdmckerei. 
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Lippaw W 1502. 
Lobenfeit W-Lei 1381. 
Lutzelsagssen W 1502. 
Manhem W 1381. 
Mull W 1555. 
Mündenheim W 1381. 
Nestenbach (von) W 1381. 
Niderflockenbach W 1475. 
Nfißloch W-Lei 1381. 
Nüwenheim W 1381. 
Odickhenn W 1502. Odyckein 
. W 1381. Ödykan W 1381. 
Oppflfaflwe W 1381. Oppauw W 

1502. 
Planckstat W 1381. 
Rorbach W 1381. 
Ruczweyler W 1475. Rutzlwyler 

W 1475. Ruczwyler W 1475. 

Rüdweyler W-Ho 1475. 
Rychenbach (die von) W 1381. 
Ryßinsheim W 1381. 
Seckenhein W-Be 1381. 
Schonberg (Schenken von) W 

1381. 



Smachtendale (Demut von) W 

1381. 
Schftna&we W 1381. 
Schrießhera W 1522. 
Soltzbach s. Sulczbach. 
Studemheim W 1381. 
Sulczbach (zu) W 1381. Soltzbach 

W 1494. 1502. 
Sundenheym W-Op 1502. 
Sunsheiu (Wolff von) W 1381. 
venyen (Hans von) W-Wei 1381. 
veydenheym W 1475. 
Viernheim W-Su 1494. 
Watzenaüwe W 1381. Watzenaw 

W 1502. 
Waltdorff W-Lei 1381. 
Werberg (die von) W 1381. 
Weybstat W 1381. 
Wonstmichelbach W 1527. 
Wormesse W 1381. 
WybeHnge W 1381. 
Wynhem W 1381. 
Wyßenloch W 1381. 
Zelle (Behtold von) W 1381. 
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Auslautendes -ig^ -ich und verwandte Wortausgänge 

im Deutschen, 

Von Philipp Lenz. 

Keine Endsilbe der deutschen Sprache ist so vieldeutig und bietet 
hinsichtlich ihrer lautlichen Erklärung und ihrer Ableitung so große 
Schwierigkeiten wie das auslautende -ig, -ich. Schon 1892 hatte ich 
in meinem zweiten Programm über den Handschuhsheimer Dialekt 
(Darmstadt 1892, Heidelberger Gymnasialprogramm) gelegentlich der 
Erklärung des Flurnamens aüic^ (aus mhd. niuwelende) die hauptsäch- 
lichsten Quellen dieser Auslautsilbe ^ zusammengestellt. Seither habe 

^ Mit c bezeichne ich im folgenden den sogenannten ich-L&ut, mit x den so- 
genannten ac^-Laut. 

* Die Bezeichnung *Safl5x' würde nicht für alle im folgenden zu behandelnden 
Fälle zutreffen. 

18» 
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ich der interessanten Erscheinung wenigstens insoweit Aufmerksamkeit 
geschenkt, als ich alle irgendwie bemerkenswerten Fälle gelegentlich 
verzeichnete. Wer weitere Beispiele suchen wiU, wird solche ohne 
Zweifel zu Hunderten finden; und wenn ich auch nicht glaube, daß 
man viele neue Quellen des -^, -ich entdecken wird, so kann ich es 
nur auf das dringendste empfehlen, dieser Frage noch weiter nachzu- 
gehen und sie auf breiterer Grundlage zu behandeln, als ich es hier 
tun kann. Vor allem wäre ein näheres Ergehen auf verschiedene, 
noch nicht zur Befriedigung 'geloste Probleme erwünscht, so auf die 
Frage nach der phonetischen Geltung des in- und auslautenden g und 
seiner orthographischen Varianten^ im Ahd., Mhd. und Nhd. und auf 
die Frage, wann, wo und unter welchen Bedingungen in- und auslau- 
tendes ch palatale Aussprache angenommen hat. Naturlich müßten die 
Verhältuisse in den heutigen deutschen Mundarten berücksichtigt werden. 

Im folgenden gebe ich eine nach den Quellen geordnete Zusammen- 
stellung aller von mir gefundenen Fälle von auslautendem -ig, -ich etc. 
Bei den bekannten Suffixen -ich, -ig^ -iich u. a. sind natürUch von den 
zahllosen Beispielen nur einige angeführt. Nur die ober- und mittel- 
deutschen Mundarten sowie die Schriftsprache sind in meiner Arbeit 
berücksichtigt; die Frage, ob auch die niederdeutschen Mundarten alle 
die von mir nachgewiesenen Möglichkeiten der lautUchen Entwicklung 
und der Suffix vertauschung aufzuweisen haben wie die hochdeutschen, 
möge von anderen gelöst werden. Auch so glaube ich beachtenswertes 
Material geüefert zu haben, das weiteren Forschungen als Grundlage 
dienen kann. Die Resultate im einzelnen sind aus dem Folgenden zu 
ersehen; als allgemeines Ergebnis meiner Untersuchung darf ich es 
wohl bezeichnen, daß wir Formen wie gegnig = Gegend, obig = Abend, 
anüig = mhd. anUiUte, Jcemmich = Kamin u. a. in Zukunft nicht mehr 
als Entstellungen zu betrachten brauchen, wie es bis in die neueste 
Zeit hinein geschehen ist, sondern als Ergebnis lautgesetzlicher oder 
analogischer Entwicklung oder beider zugleich. Auch mit der bloßen 
Annahme einer willkürlichen Suffixvertauschung w^en wir uns 
nun nicht mehr zufrieden geben. Ein Suffix kann nur dann an die 
Stelle eines andern treten, wenn es diesem auf dem Wege rein laut- 
licher Entwicklung ähnlich geworden ist oder sich beide in ein und 
derselben Satzdoppelform b^egnen. 

Die Geschichte der beiden Endsilben -ig und -ich kann nicht ge- 
trennt behandelt werden; beide stehen von jeher in einer gewissen 
Wechselwirkung und in beständigem Austausch; und wenn sie auch 
in der Orthographie vielfach auseinandergehalten werden, so treten sie 
einander in der Aussprache um so näher. Ob -ig mit Reibelaut oder 



> Schon in ahd. und noch mehr in mhd. Zeit scheint nach der gewöhnlichen 
Annahme das aoslautende, zum Teil auch das inlautende g vielfach spirantische 
Geltung besessen zu haben. 
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Verschlußlaut, -ich mit palatalem oder velarem ch (phonetisch c, bezw. x) 
gesprochen werden, stets gehören sie in den Bereich der folgenden 
Zusammenstellung. 

Ich behandle zunächst solche Erscheinungen, zu deren Erklärung 
die Annahme rein lauthcher Entwicklung genügt, um dann allmählich 
zu den schwierigeren Fällen überzugehen, welche auf Analogiewirkung 
und Sufftxvertauschung beruhen. 

§1. 

-ich aus altem -ich (ahd. Ih). 
Beispiele: Nhd. pfirsich aus mhd. phersich, Orisneimen Stupferich 
(Großherzogtum Baden) = Stfipherrich 1292 (aus Stuotpherrich) (Krieger, 
Topogr. Wb.). Adjektiva auf 4ich (ahd. -lih, mhd. -lieh, -lieh). Wo 
ursprüngliches i zu i gekürzt wurde, wie bei den Adj. und Adverbien 
auf 'lieh, ließe sich die Erhaltung des i im Nhd. und in unseren jetzigen 
Dialekten durch den Hinweis darauf erklären, daß dieses i geschlossen 
war. Da aber auch beim Suffix -lieh die Entwicklung des i zu e, g^ a 
vorkommt ^ so wird die Erhaltung des i wohl besser der palatelen 
Aussprache des eh zuzuschreiben sein, soweit diese in den einzelnen 
Mundarten vorhegt. Dazu stimmt, daß die Entwicklung des unbetonten 
oder tieftonigen -ich zu -eeh, dch, e, ?, a hauptsächlich in solchen Dia- 
lekten nachzuweisen ist, welche nur die velare Aussprache des -ch 
kennen oder das auslautende -eh abwerfen. Vielfach fällt dieses in den 
unflektierten Kasus der Adjektiva aus, erscheint aber wieder in den 
flektierten, z. B. schweizerisch glüekli, flekt glüekleehi Fem. Sg. (Schweiz. 
Idiot. II, 624). Das ahd. butirih, mhd. büterich m. Schlauch, Gefäß, 
wird Schweiz, zu hütterieh, -eeh, -i, -ig (Schweiz. Idiot. IV, 1923). Damit 
kommen wir zu der interessanten Erscheinung, daß altes -ich in den 
Dialekten sowohl wie in der Schriftsprache vielfach als -ig erscheint. 
Die Erklärung wäre einfach, wenn überall wie in dem weitaus größten 
Teile von Deutschland beide Wortausgänge lautlich zusammengefallen 
wären und sowohl g als auch eh überall als palataler Reibelaut ge- 
sprochen würden, aber dies ist besonders im Alem. nicht der Fall: ch 
ist dort velar, g ist Verschlußlaut; so lauten die Adj. auf -lieh in Basel 
und andern Teilen der Schweiz auf lig, z. B. glicklig, aber auch pßrsig, 
essig u. a. (Bei mig = 'mich', Schweiz. Idiot. IV, 59, ist wohl eher 
Assimilation an folgenden gutturalen Verschlußlaut anzunehmien.) Nhd. 
Beispiele sind noch Rettig, bülig, vöUig, unzählig. Nach dem, was 
Kluge in seinem Etymol. Wb.* unter Essig bemerkt, wäre g aus ch in 
unbetonter Silbe lautgesetzlich entwickelt, doch scheint mir dies nur 
teilweise richtig. Ich nehme an, daß auslautendes -ich und -ig nach 
Abfall der Konsonanten sich zunächst in der Satzdoppelform auf -i be- 

' Vgl. schwäbisch /mfe 'freilich', Ä09»le 'heimlich'; bair., österr. «oöf, nah, noila 
'neulich'. 
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gegneten und daß dann erst bei der Bildung der flektierten Form (mit 
dem Konsonanten) Suf&zvertauschung eintrat.^ Daß wir im Nhd. bülig, 
voUig, unzählig etc. schreiben, aber nicht auch glüddig^ rührt daher, daß 
man bei letzterem Wort sicher war, das alte Suffix -lieh vor sich zu 
haben, während bei den anderen Beispielen infolge der Kürzung der 
langen Konsonanz U die Endsilbe -ig vorzuliegen schien. 

Auch Vermischung mit dem mhd. Suffix -UM^ -eht (z. B. in dem 
adj. schäckeht) hat teilweise stattgefunden; so lautet das mhd. Adv. 
niuweliche im Österr. auch neviet, nällat, frühnhd. neulickt, Aecht (s. 
Grimm, D. Wb. unter neulicht). Hier ist, abgesehen vom auslautenden t, 
ein rein lautlicher Zusammenfall der beiden Suffixe anzunehmen: -eU 
konnte zu -eck, -icM, -ich werden, mit Schwund des h auch zu -ef, wo- 
rauf dann die Vertauschung der SufBxe -eht imd -lieh nahe lag. 

In Wörtern von dem Typus des schon oben erwähnten Stüpfench 
(Ortsname) hat das e den Nebenton an das i der Endung abgegeben. 
Ich habe nur noch ein Beispiel mit altem -icA gefunden, das vermutlich 
ebenso zu betonen ist: Westerland. Tcirferich 'Kirchhor aus Kirchpferrich 
(bei Kehrein, Volksspr. und Volkssitte in Nassau). Vgl. hierzu auch § 35. 

§2. 

-icÄ, -ig aus älterem -ig, -eg. 
Hierher gehören vor allem die Adjektive auf -i^, dessen g nach 
Fischer, Geogr. d. schwäb. Ma., S. 64, vom Norden bis an den Fuß der 
Alb als palataler* Reibelaut (sog. leA-Laut) gesprochen wird. Bekannt- 
lich ist für die deutschen Bühnen jetzt diese Aussprache für das Suffix 
-ig (nicht nur der Adjektive) dann maßgebend, wenn keine vokalische 
Endung darauf folgt. Vor Vokal der Endung ist g als Verschlußlaut 
zu sprechen. Die Tatsache nun, daß das Suffix -ig eine Sonderstellung 
einnimmt und auch in solchen Mundarten mit palatalem Reibelaut ge- 
sprochen wird, in denen altes g immer nur die Geltung eines Verschluß- 
lautes hat, wird verschieden gedeutet. Fischer sagt hierüber folgendes 
(S. 64): cKauffmann nimmt, indem er an die Indicien für weitere 
oberd. Verbreitung in mhd. Zeit anknüpft, Wechsel je nach der Stellung 
im Aus- oder Inlaut an: -ix-'^g^, der dann zu Gunsten der einen oder 
anderen Form ausgegUchen wäre. Ich muß die allgemeine sprachge- 
schichtliche Frage unerörtert lassen; in der jetzigen Mundart ist ein 
derartiger Wechsel weder sonst, noch gerade bei den -ig wahrzunehmen. 
Auch hier macht aber die geographische Trennung der Gebiete die An- 
nahme eines früheren Wechsels unmöglich. Unnötig wird sie zugleich 
dadurch, daß die -«x iii sonstigem ^-Gebiet sich auf andere Weise er- 
klären lassen. Zweifellos ist, daß sie an Gebiet gewinnen; sie beherr- 

» Vgl. über diese Frage auch Fischer, Geogr. der schwäb. Ma. S. 72. 
* Mit velarem Keibelaat wird altes -ig, soweit ich flbersehen kann, nirgends 
gesprochen, auch im Hochalemannischen nicht. 
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sehen die Umgangssprache des altwürttembergischen Beamten und 
dringen mit anderen Elementen derselben vor. Man braucht also auf 
rahd. Zeiten gar nicht zurückzugreifen. Ob das -ix dann innerhalb des 
Altwürttembergischen aus dem sonstigen /-Gebiet stammt, wie ich früher 
gegen Kauffmann behauptet habe, kann man allerdings bezweifeln. 
Lautgesetzlichen Ursprungs ist es trotzdem gewiß nicht. Die Adjektiv- 
endung -ig, an die sich dann die anderen Fälle angereiht haben können, 
steht in deutlicher Wechselwirkung mit -lieh; manche alte Adjektive 
existieren in derselben Bedeutung in beiden Formen und bei einzelnen, 
wie ""adelich, billich' gehören schon sprachgeschichtliche Kenntnisse dazu, 
um sie der einen oder andern zuzuweisen. So gut -lieh in Formen auf- 
tritt: -lig, -ling, welche nur aus Vermischung mit -ig erklärbar sind, 
kann oder muß man auch die -i/ < -ig aus Einwirkung der -K/ er- 
klären. Die exzeptionelle Stellung der -ig gehört also überhaupt nicht 
in die Geschichte der Media g, sondern in die Formenlehre. » Zu diesen 
Auslassungen Fischers habe ich folgendes zu bemerken: Zunächst 
möchte ich es mit Fischer bezweifeln, daß das -i/ innerhalb des Alt- 
württembergischen aus sonstigem X'G^biet übernommen sei, da mir ein 
ähnlicher Fall von Entlehnung nicht bekannt ist. Sodann sehe ich 
nicht ein, warum die geographische Trennung der Gebiete (mit -ig und 
-i'x) die Annahme eines früheren Wechsels (-ix : -^e) unmöglich machen 
soll. Daß innerhalb desselben Dialekte ursprünglich im Auslaut die 
Spirans, im Inlaut der Verschlußlaut gesprochen wurde, erscheint vom 
sprachwissenschaftlichen Standpunkt um so wahrscheinlicher, als es 
sich ja hier um eine bald tonlose, bald nebentonige Silbe, handelt. ^ 
Auch könnte ein solcher Wechsel in den jetzigen deutschen Mundarten 
wohl noch nachgewiesen werden, wenigstens scheint die jetzige offizielle 
Bühnenaussprache des -ig, welche diesen Wechsel vorschreibt, für das 
Vorhandensein des letzteren in den Mundarten oder in der Umgangs- 
sprache zu sprechen. Gegen die Annahme Fischers, daß die -ix ihr x 
dem Einfluß yon -lix verdanken, habe ich an sich nichts einzuwenden, 
nur müßte dieser Einfluß näher begründet werden. Ich glaube, es ist 
auch hier (wie oben § 1) von den Formen auszugehen, welche das g 
und ch, sobald es in den Auslaut trat, verloren haben, also einerseits 
z. B. ostfrk. süli ^schuldig", ledi 'ledig' (Heilig, Gramm, d. ostfrk. Ma. 
§ 269), andererseits Schweiz. glücJdi (flekt. glücklechi) (Schweiz. Idiot. II, 
624). Das Zusammentreffen der -ig und -lieh in der Satzdoppelform auf 
4 hätte dann den Anlaß zur gegenseitigen Beeinflussung der Suffixe 
gegeben. Doch muß ich gestehen, daß auch die Kauffmannsche Hy- 
pothese vieles für sich hat, so auch die Tatsache, daß in den Schweiz. 
Maa. die Adj. auf -ig nicht in der Aussprache e (palat.) oder x (velar) 
erscheinen. 



* Vgl. auch Michels, Mhd. Elementarbuch § 161: «Früher und verbreiteter ist 
der Eintritt von Spiranten in unbetonter Silbe, namentlich in der Endung -ig (-egji^, 
femer Behaghel, Grundriß«, § 103, 3. 
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Audi mhd. -ic, -ee anderer Wortarten erscheint in den jetzigen 
Mundarten vielfach, als -ic (palat.), wenn sie auch nicht überall die 
gleiche Entwicklung wie die Adj. genommen haben. So lauten z. B. 
im Ostfrk. des Taubergrundes (Heilig § 259) die Adj. in der flexions- 
losen Form auf -i, während es ebenda hoonic, dstoandsic heißt. 

Was den Vokalismus anbelangt, so schwankt das Mhd. zwischen i 
und e] damit, daß die Adj. auf -ig ursprünglich teils auf -ig, teils auf 
-ag lauten, hat dieses Schwanken nichts zu tun, jedenfaUs aber ist das 
Durchdringen des i der Entwicklung des -g zum palatalen Reibelaut 
zuzuschreiben.^ 

§3. 

'ic, -ig aus -i;, bezw. i. 

Beispiele: pfälz. antünich 'Anton\ andifig 'Endiviensalat' (Auten- 
rieth, Pfalz. Idiot. S. 11, 12) {g hier vermutUch als palatale Spirans zu 
sprechen); Handschuhsh. Dial. khewic m. mhd. kevje, lilic f. drehbarer 
Teil des Faßhahns, «ist jedenfalls nicht anders als 'Lilie', denn der 
Griff des Faßhahns ist vielfach ähnlich der heraldischen Lilie ausge- 
schnitten» (Pfaff, Beitr. 15, 189), ämvric f. Anna Maria, aus einem vor- 
auszusetzenden älteren Annmerje; als Nebenform des nhd. Ferge ver- 
zeichnet das D. Wb. (unter Färge) : Ferre, Ferg, Ferich entsprechend 
den mhd. ver, verge, verige, ahd. ferio, ferigo; aus mlat. petraria wird 
mhd. zunächst '^'p^trerge, daraus nach dissimilatorischem Ausfall des 
ersten r *pöterge, *peterige und endlich die belegte Form hederich 
'Schleudennaschine' (s. Lexer, Mhd. Handw. II, 242, unter phetersere); 
luzemisch spaisig f. Raum = lat. spatium (Brandstetter, 3. Abhandl. 14). 

In den meisten der angeführten Beispiele scheint nicht das i selbst 
dem lat. (ahd.) i zu entsprechen; es wird sich wohl erst später infolge 
zweigipfliger Betonung (in Pausastellung) aus dem folgenden j* entwickelt 
haben, welches auf das lat. (ahd.) i zurückgeht. Dieses j wurde in- 
lautend vor Vokalen in vielen Maa. zu g, vgl. schwäb. üge, otüge. 
metshy metskr, metskd (KauSmann, Gesch. der schwäb. Ma. S. 253). 
Eine Form wie ämvric erklärt sich dann entweder aus dmerig (mit Ver- 
schlußlaut), welches nach § 2 zu dmvric werden mußte, oder aus dmvrij 
mit Verlust des Stimmtons im Auslaut nach lautgesetzlichem Ausfall 
des Endvokals. 

Wie bei altem -ich spielt auch hier das Adj. -Suffix -echt herein; das 
D. Wb. belegt als Nebenformen des nhd. käfich, käfig : käfidU, keffet, 



1 Vgl. Sütterlin, Die deutsche Sprache der Gegenwart, § 68 : ein den Endungen 
-i^, -isch^ 'ich (heilig, Bräutigam, Rüdiger, herrisch, Fittich) ist der folgende Mit- 
lauter schuld an dem Dasein des t» und noch bestimmter, § 52 (S. 45): ein den 
Endungen -ig etc. ging wegen des folgenden Mittelgaumenlautes das frohere e in i 
über». Vgl. ferner Paul, D. Wb. unter Bräutigam: «Der erste Bestandteil ist die 
alte Form des Gen. Sg. (i durch das folgende g veranlaßt, wie in Nachtigatt, nicht 
etwa aus ahd. brüti bewahrt)». 
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kevit, für deren Erklärung ich auf das aih Schluß des § 1 Gesagte ver- 
weise. S. auch unten § 17. 

§4. 

•ig, 'ich aus -eg. 
Einziges Beispiel: alem. almig, albig, amig, ämig, aüig 'immer' 
(daneben tiZte, almets, albed, amed, Schweiz. Idiot. I, 208—210) := mhd. 
alwec adv. immer. Das schwäb. cMig, ällig, aleg, eleg, elix, elep Adj. 
ganz, PI. alle, als Adv. immer, jedesmal; ehemals (Fischer, Schwäb. Wb. 
S. 142) stimmt lautlich besser zu mhd. allich, ellich Adj. allgemein, 
gänzlich, alHche, elliche Adv. durchgängig, insgesamt, vollständig, immer. 
Vielleicht ist auch das Schweiz. aUig von alwec zu trennen. Eine Ety- 
mologie des schwäbischen Wortes gibt Fischer nicht, dagegen verweist 
er am Schluß des Artikels auf ein anderes äUig unter eUig^. Das 
schwäb. Adv. aUet, alat, dat 'immer' (Fischer S. 139) ist ebenfalls auf 
mhd. alllche, elliche zurückzuführen; wegen der Erklärung vgl. § 1 
Schluß. 

§5. 

Ach aus 'iTc. 
Es handelt sich hier wohl nur um Fremdwörter wie Chronik, Musik, 
Grammatik, die in den Dialekten teilweise auf -ic (mit palatalem Reibe- 
laut) auslauten. So höre ich hier in Baden-Baden oft müsic, kramätic; 
Kaufifmann verzeichnet als schwäb. musix 'Musik', kronix 'Chronik' 
(Gesch. d. schwäb. Ma. S. 111); elsässisch ist außer müsik und miVsik 
noch musi und im älteren Straßburger Dialekt miVsic (im Pfingstmontag 
noch noehrfach Musich)\ schweizerische Nebenformen von musik sind 
müsich, müsig, mussi (Schweiz. Idiot. IV, 485); Schweiz, ettich neben 
ettik, -ig, -i m. Schwindsucht (lat.-gr. hectica); im Bayrischen gilt müsig, 
müsi (Schmeller I, 1675). Ofifenbar sind diese Wörter, besonders aber 
Musik, von den einzelnen Mundarten genau so behandelt worden, wie 
die Adjektive und Substantive auf -ig, weshalb ich wegen der Erklärung 
auf das im § 2 Gesagte verweisen kann. Zu betonen ist die Tatsache, 
daß in Formen mit auslautendem -ch oder ->-der Akzent immer auf 
der zweitletzten Silbe ruht und daß Ableitungen wie Musikant, musiken 
(vb.) nicht anders als mit Verschlußlaut vorkommen, wodurch bewiesen 
wird, daß das -ch ursprünglich auf den Auslaut der unbetonten End- 
silbe beschränkt -war. Leider geben die mundartlichen Wörterbücher 
die Pluralformen der obigen Fremdwörter nicht an, 

§6. 
ich aus mhd. iuch. 
Nur ein Beispiel: mhd. iuch 'euch' erscheint rheinfränk., schwäb., 
alem. und wohl auch in anderen Maa. als ic (alem. ix). Infolge der 

1 Das Schwäb. Wb. ist noch nicht beim Buchstaben £ angelangt. 
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unbetonten Stellung des Wortes innerhalb des Satzes unterblieb die 
Diphthongierung; auch die Entrundung des ü zu i ist lautgesetzlich. 
Die starkbetonte Form heißt rheinfränk. aic. 

§7. 
'ich aus älterem -ach. 

Die Entwicklung war ungefähr folgende: ax:9x:ic; in einem Teil 
der oberdeutschen Maa., besonders in den schweizerischen, ist es nicht 
zur Entwicklung des palatalen c gekommen; sie zeigen vielmehr ent- 
weder velares x oder Ausfall des Reibelautes. Wo dem -oc'A ein Labial 
vorausging, wie in den zahllosen mit -bach zusammengesetzten Flur- 
und Ortsnamen, wird das a in der mundartlichen Aussprache häufig 
zu oder u, was phonetisch durch den Einfluß des Labials auf den 
nachfolgenden nebentonigen oder unbetonten Vokal zu erklären 
ist. Die Entwicklung des a zu 6 und i zeigt schon das Mhd., vgl. 
mhd. sitech, sitich aus lat. psittacus; vettach, vettache, vittich = ahd. 
fettäh. Zweifelhaft ist, ob man daraus auf palatale Geltung des ch 
schon für die mhd. Zeit schließen darf; nur soviel ist gewiß, daß das 
e älter ist als das t, vgl. auch die älteren Nebenformen des badischen 
Ortsnamens Büchig: 1500 Btichech, 1683 Büchich (aus mhd. buochach 
n.), Krieger, Topogr. Wb. S. 92. Dazu buechich 1555 als Durlacher 
Flurname (Zeitschr. f. hochd. Maa. IV, 3). 

Wo statt -ich -ig geschrieben wird, ist teils -ic, teils -ig zu sprechen, 
letzteres immer in der Schweiz; vgl. hierüber oben § 1, 2. 

Über die Endung -Uch^ -lech, -lach des Plurals der Deminutiva, in 
welcher nach einer weitverbreiteten Ansicht das KoUektivsuffix ahd. -ahi, 
mhd. -ach, nhd. -ich(t) stecken soll, vgl. § 31. 

Beispiele: Zusammengesetzte Fluß-, Orts- und Flurnamen auf 
ursprüngliches -ach, ahd. aha, entsprechend gotischem ahwa 'Wasser', 
z. B. rheinfränk. hailickraitstäamc (Handschuhsh. Dial.) = Heiligkreuz- 
steinach im Odenwald, schon 1711 im Geburtsprotokoll des protestan- 
tischen Pfarrhauses in Handschuhsheim «Heil: f steinig» geschrieben. 
Urach, Württemberg. Oberamtsstadt, mundartl. auric, alt Uraha (Fischer, 
Schwab. Wb. I, 448); ein schwäbisches Dorf wird Äurich geschrieben 
und gesprochen; der Name geht ebenfalls auf altes Uraha zurück 
(ebenda) ; fränk.-hennebergisch Baarkich = Berkach (Ortsname, vgl. Spieß, 
Volkstüml. aus dem Fränk.-Henneb.). 

Schwab, hilic = mhd. lilach 'Leintuch' (Kauffmann, Gesch. der 
Schwab. Maa. S. 111); Ortsname Nassig (Baden) = älterem Nassach 
(neben Nassau), s. Krieger; rheinfränk. spiilic, nhd. Spülicht^ mhd. spüe- 
lach; nhd. Bottich, mhd. botech, ahd. botah; mhd. lewerich, lewerech^ 



^ Da die Lerche ihr Nest mit Vorliebe in die Ackerf Drehen baut, so ist das 
Wort vielleicht aus weetgerman. laizawerkja^ -werka ^die in den Furchen bauende' 
entstanden; vgl. ahd. •leisa 'Spur' in waganleisa, lat. llra 'Furche'. 
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(Nebenform von Urche) = ahd. *lewrahha (Kluge, Etyin. Wb.« 246); 
nhd. Enterichy schwäb. daHr^c, aaHr^ct, aa^traxd, aaHrfft, ee^tric etc. 
(vgl. Fischer S. 276), mhd. antreche, ahd. antrehho, -trahho (Kluge, 
Etym. Wb.). 

Sehr zahlreich sind die KoUektiva von Pflanzennamen mit dem 
Auslaut -ich, -ig, -icht, mhd. -ach, ahd. -ahi; in den heutigen Maa. sind 
sie teils noch Gattungsnamen, teils Flur- oder Ortsnamen. So ist Uäß- 
lieh ein weitverbreiteter Flurname, mhd. haselach 'Ort, wo viele Hasel- 
stauden stehen', z. B. bei Baden-Baden, bei Lauf (südl. v. Bühl), mehr- 
fach in der Schweiz, in Hessen-Nassau (Kehrein, Volkssprache etc. HI, 
135) etc. Ebenda erwähnt Kehrein noch folgende Orts- und Flurnamen: 
Heßloch, Ehrlich (aus mhd. erlach 'Erlenwald'), Aspich, Lindi^h, Sprei- 
dich, Stauidich, Weidich, Letzteren verzeichnet auch Heilig aus Bark- 
hausen (Durlach): am Weydach, Weydich 1577 (in dieser Zeitschrift 
IV, 7). Der Waldname Ehrlich findet sich femer östlich von Gaggenau 
(bei Rastatt); aus mhd. aspach 'Espengehölz' wird schwäb. aspich, aspig, 
äspich (Fischer, Schwäb. Wb. I, 342); nhd. Böhricht, Reisig, Domicht 
gehören ebenfalls hierher. Die schweizerischen Formen Aspi, Eschi, 
Eichi, Buechi, Birchi, Hasli u. a. sind doch wohl von den alten Kollek- 
tiven auf-acA nicht zu trennen; ich nehme an, daß sie den auslauten- 
den Konsonanten in unbetonter Silbe auf lautgesetzlichem Wege ver- 
loren haben wie die Adjektiva auf -lieh, s. § 1. 

Von Bach-, Flur- und Ortsnamen auf -bach, die in der Ma. auf 
-ich lauten, erwähne ich folgende: fränk. Foomich = Fambach, Löppich 
= Leubach, Schwoerzbich = Schwarzbach, Stäämich = Steinbach etc. 
(bei Spieß, Volkstüml. aus dem Fränk. -Henneb.); alem. Blimch = Blei- 
bach (s. Heilig, In Dorf und Hof I, 22); auch im Nassauischen und 
Thüringischen lautet -6acA in Zusammensetzungen vielfach -bich, -wich, 
-mich, vgl. Hertel, Salzunger Wb. S. 32. Schwierig ist die Frage, wie 
sich diese -ich-Formen zu den Formen mit -och, -wcA verhalten; letztere 
finden sich z. B. ebenfalls im Nassau, und Fränk.-Henneberg. : Selmuch 
(Selenbach), Bickemuch (Bickenbach), beide bei Kehrein, Bauerboch (Bauer- 
bach), Höselboch (Haselbach) bei Spieß, rheinfränk. (Handschuhsheim) 
häa^^ox (Hainsbach, Bach und Flur in Handschuhsheim), äatvpox (Eiter- 
bach) Dorf im Odenwald. Ich nehme an, daß die -och, -wcA-Formen 
auf -ach, die -icÄ-Formen dagegen auf umgelautetes -äch, -eck zurück- 
gehen. Schon früh wurde nämlich das Wort in einem von Fischer, 
Schwäb. Wb. I, 552, näher umgrenzten Gebiet wie ein Fem. nach der 
t-Deklination behandelt, d. h. es hatte im Gen. Dat. Sing, und im ganzen 
Plural den Umlaut. Dieser hat sogar in einigen Maa. den ganzen Sing, 
ergriffen; so .sagt Fischer a. a. 0.: dn den Gegenden (Württembergs), 
welche das Fem. haben, kommt auch öfters die sing. Form Bach vor» ; 
siehe ebenda die weiteren Belege für umgelautetes Bach, Bech^. 

* Vgl. nun auch Heilig, Bad. Flurnamen (Fortsetzung) in dieser Z. IV, S. 185 ff., 
wo sich Bezeichnungen wie «an der bech», «in der Racsbeche» u. ä. finden. 
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In mehreren der obigen Beispiele findet sich ein auslautendes t, 
das nach meiner Ansicht durch Beeinflussung des -acA-Suffixes von 
Seiten des Adjektivsuffixes nhd. -idit, mhd. -eht zu erklären ist. Diese 
gegenseitige Beeinflussung konnte allerdings erst eintreten, nachdem 
beide Silben sich auf rein lautlichem Wege einander genähert hatten, 
d. h. nachdem beide zu -eck, -ich geworden waren; s. § 1 Schluß. 

Zu diesen ^Formen gehört auch der badische Ortsname Kaßlet 
(bei Bonndorf), 1621 im Haßlet, wenn Krieger, Topogr. Wb. 322, es mit 
Recht aus altem "^Gehaselahi erklärt. 

§8. 
-ig, 'ich aus -ag (-dk), 

Entwicklung zweifelhaft; entweder ag (aJc):9g:'ig O-ic) oder ag 
(-ak) : -ax : -dx : -ac ; ic. 

Beispiele: für -oft nur das weitverbreitete mundartliche itsk 
Isaak (z. B. rheinfränk.); dafür Schweiz. Isach (Schweiz. Idiot. I, 536); 
für '(ig nur Zusammensetzungen mit -tag: alem. suntig, masasntig, tsistig, 
donitig^ f ritig, samstig^ Ifbtig (Basler Ma., g Verschlußlaut), selbst güentig 
guten Tag (Schweiz. Idiot. IH, 384; dagegen südfränk. und rheinfränk. 
huUtddk oder nur tadk, Jcuntäx) ; das Schwäbische hat Formen mit Ver- 
schlußlaut und Reibelaut: afterdäestix Mittwoch, aftermeetig Dienstag 
(Fischer, Schwab. Wb. 111), barthmaesHg Bartholomäustag. Kauffmann 
äußert sich in seiner Gesch. d. schwäb. Ma. wie folgt: «Ein analoger 
Vorgang (wie die Entwicklung von mhd. nsech zu rsisix, hentschuoch 
zu hentsix) ist für -lach <C -dix (-dik) anzunehmen in den Wochentags- 
namen meedix, tsäesdix, däösdix, froidix etc., sowie den Ableitungen 
fdidix Feiertag, l^ptix Lebtag.» Siebenbürg, sanktich Sonntag (Korre- 
spondenzblatt des Vereins f. siebenbürg. Landeskunde 25, 20); westerw. 
Sonnig, Monig, Dienstig u. s. w. (Kehrein I, 7). 

Hierher gehören eigentlich auch die Adjektiva auf -ig, soweit sie 
ahd. auf -ag lauten, sie werden aber hier nicht mehr weiter behandelt, 
da ihr a bereits im Mhd. zu i, e abgeschwächt erscheint, s. § 2. 

Statt weissixgen würde es wohl nhd. *weissigen heißen, wenn nicht 
schon im Mhd. Anlehnung an 'sagen'' stattgefunden hätte; vgl. Wil- 
manns, Deutsche Gr., 11. Abt., § 343. 

§9. 
'ic, 'ix aus unbetontem älterem -auch, 
Mittelstufen -ax bezw. -oa?, '9x, -dc. 

Beispiele: rheinfränk. knöwlic aus mhd. knobelouch, schon 1500 
in Frankfurt a. M. knobelach (Sievers Beitr. 4, 26; vgl. auch D. Wb. 
unter Knoblauch), schwäb. kpöblix (Kaufl&nann, Gesch. der schw. Ma. 
S. 111), Schweiz. Ghnoblach, 'lacht, -lech, -lecht, -lichj -lig, -li (Schweiz. 
Idiot. III, 1006), ebenda ähnliche Formen von Schnittlauch (dazu noch 
Schnittlet), bei dem aber die Entwicklung zu -lic nicht soweit verbreitet 



Auslaatendes -ig, -ich und verwandte Wortausgänge im Dentschen. 205 

zu sein scheint (so heißt es in Handschubsheim Jcnowlic^ aber sniüax^] 
erzgeb. tvairicskkartsl Weihrauchskerzchen (Zs. f. hd. Maa. I, 126). 

In den mundartlichen Formen von Knoblauch, Schnittlauch zeigt 
sich der Einfluß der SuflBxe -cht (-leht), -lieh, -ig, -Ung (SchnittUng, s. 
D.Wb.), s. diese. 

§ 10. 

-ic aus -och (Mittelstufe -»a:, -gc). 
Zwei Beispiele: nassau. Mettwich, Mittwich (Kehrein I, 7) = mhd. 
mittich(e), miteche, miiche, mitachc, Nebenformen von mittewoche (s. Lexer); 
österr. Zitterich neben Zitteroch (s. Schmellerll, 1165); Schweiz. Födlsch, 
Füttle, Füdli n. der Hintere, mhd. vutloch (Idiot. HI, 1023); anders 
D. Wb. unter Füdloch. 

§11. 
•ic, -ig aus altem -og^ -Sk. 
Mittelstufen entweder -oa:, -dx^ -qc oder -gg, -ig. 
Beispiele: Bostig (wohl mit palatalem Eeibelaut), mundartliche 
Bezeichnung von Klein-Rostock in Sachsen (Zs. f. deutschen Unterr. 
16, 220); Schwab, hertsix Herzog (Fischer, Geogr. S. 64), basl. heertsig, 
Aussprache des Familiennamens Herzog; nassau. ellig, iUig, öllig^ ullig^ 
nach Viehoff aus önlook (= ags. yneleäc) Zwiebel (s. Kehrein 207). 

§12. 

-ic, -ig aus ahd. -ug. 
Mhd. -ec, -ic in zweinzec, drijec u. s. w., nhd. swanzig, dreißig (mit 
Verschlußlaut g oder palatalem Reibelaut). Eine merkwürdige Neben- 
form des letzteren Wortes bietet eine Tauberbischofsheimer Urkunde 
von 1396: drisset (Heilig, Gramm, der ostfränk. Ma. S. 188); sie läßt 
sich nur durch Einfluß des Adjektivsuffixes -eht erklären; die ver- 
mittelnde Form wäre -ech, 

§ 13. 
-ic aus altem uch, -uck (Mittelstufe -9X, -9c). 
Nassau. Hollerich, Hdrich (Ortsname), 1142: Holdenruche, 1146: 
Holdinrucke (Kehrein, Volkssprache etc. HI, 216). 

§ 14. 

-ic aus ahd. -üh. 

Mittelstufen -9X, -9C. 

Beispiele: nhd. Lattich, ahd. lattüh, mhd. lattech; nhd. Attich, 
ahd. attuh, attah, mhd. attech; mundartlich milic (weitverbreitet) = 
ahd. miluh, mhd. milch; nhd. Kranich = ahd. kranuh, mhd. kranech; 
rheinfr. poovric Baruch (hebr.). 



1 Schon 1473 in Frankfurt a. M. snydelach (Sievers Beitr. 4, 26). 
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§ 16. 
-ic, 'iXj -ig aus mhd. -noch. 

Mittelstufen -qx, -dC. 

Beispiele: henisic in Mundarten weitverbreitet für nhd. Hand- 
schuh. Hierüber bemerkt KauflFmann, G. d. schw. Ma., S. 111: «wo in 
mhd. hentschuoch wurde wohl äu o, 9 reduziert und dieses letztere 
durch den folgenden Palatal zu i gewandelt '^hentsic* Dabei ist frei- 
lich nicht zu vergessen, daß das mhd. ch hier erst palatal werden mußte, 
was jedenfalls erst nach der Abschwäcbung des tw zu 9 oder i geschehen 
konnte. Erzgeb. hantic Handtuch (Zs. f. hd. Maa. I, 126); tirol. fürtich, 
ßrtig Schürze, Fürtuch (dafür elsäss. fierdi [D.Wb.], kämth. fürtach). 

§ 16. 
-ic, -ig aus mhd. -iht. 

Der Ausfall des -t ist lautgesetzlich und aller WahrscheinHchkeit 
nach ursprünglich auf zwei Fälle beschränkt: auf die Stellung des 
Wortes vor konsonantischem Anlaut und vor einer Satzpause. Über 
den Wechsel von -ic und -ig vgl. oben § 1 u. 2. 

Beispiele: mc nicht (besonders in nd. Maa.); in unbetonter Stellung 
vor Vokalen ist nit, bezw. mt zu erwarten, vor Konsonanten nie; der 
Heidelberger Dialekt hat nit, der Handschuhsheimer ndt, betont net, in 
beiden schwindet das t gewöhnlich vor folgendem Verschlußlaut. Nd. 
nig (D.Wb. VII, 691) ist wohl durch Angleichung an folgendes jr, k 
entstanden. 

Schweiz, ützig ^irgend etwas' neben iitjsit, ikhzit aus mhd. ihtes iht, 
Schweiz. Idiot. I, 83f. S. auch § 17. 

§ 17. 
-i(j, "ig aus mhd: -ekt. 
Die Adjektivendung -eht liefert hier die Mehrzahl der Beispiele. 
In meinem Programm: Der Handsch. Dial., Heidelberg (Darmstadt) 
1892, S. 1 hattef ich mich über die große Bedeutung, welche dem Suffix 
-eht für die Entwicklung etymologisch verschiedener -ic, -ig u. s. w. zu- 
kommt, in folgender Weise geäußert: «Das -ic hat besonders durch den 
lautgesetzlichen Ausfall des n und h vor d^ bezw. t z. B. in tüsenU 
schecJcehte (Plur.) seine große Ausbreitung erhalten. Den Ausgangs- 
punkt für die Suffixvermischung haben wir aber in der Ad- 
jektivendung -eht zu erblicken: In dem Worte scheckeht z. B. 
konnte im Satzzusammenhang vor Konsonanten das t schwinden, also 
scheckech, scheckich] in den flektierten Formen schwand das Ä^ also 



1 Schwund des h in der Lautgruppe ht zwischen Vokalen in nebentoniger Silbe 
finde ich z. B. in dem Ortsnamen Schönmattenwag, schon 1439 Schiemetewag (aus 
*8chiumehten wäge), vgl. Archiv f. d. (^esch. der Stadt Heidelberg 5, 38, u. Pfaff in 
ßievers Beitr. 15, 191). 
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scheckete. Es entstand so ein lebendiger Wechsel der Endungen -eht 
(•4U), -et, -ech (-ich), in welchen jedes alte ety ent, eck, ich etc. eintreten 
konnte. Es existieren hier noch, wie anderwärts, die Doppelformen 
nahic naJc9f, tr^Jcic treht u. a.» Den gesperrt gedruckten Satz halte ich 
auch heute noch der Hauptsache nach aufrecht, wenn ich auch zugeben 
muß, daß sich Fälle wie kemich Kamin, Jcümich Kümmel u.a. auch 
ohne Zuhülfenahme des Sufßxes -eht erklären lassen. 

Abgesehen von töricht sind in der jetzigen Schriftsprache die Ad- 
jektiva auf -acÄ^ wenig gebräuchlich; man zieht die von jeher daneben- 
stehende Bildung auf -ig vor, z. B. nhd. steinig, hergig, knorrig, holzig 
n. a. (s. Wilmanns, Deutsche Gr., II. Abteil., S. 464-466). Für das 
mhd. 'loht der Adjektiva, welche eine Ähnlichkeit in Farbe, Geschmack 
und Gestalt bezeichnen, bevorzugt das Nhd. die Formen auf -lieh, z. ß. 
gdblichy oder auf -lig, wo es sich um eine Ableitung von einem Sub- 
stantiv auf -l handelt, z. B. schweflig, schimmelig, runzelig (Wilmanns 
a. a. O.). Über dieses lig vgl. oben § 1 Schluß. 

Die jetzigen Maa. sind teils ähnliche Wege gegangen wie die Schrift- 
sprache, teils haben sie die volleren Formen des Mhd. und Ahd. bei- 
behalten. Der oben aus Handschuhsheim belegte Wechsel von -ic und 
-gt^ findet sich entsprechend auch anderwärts, z. B. böhmisch humhlicK 
bumblat 'ungeschickt' (Wilhelm, Fremdwörter des Saazer Flachlandes, 
S. 38), tirol. modlet, moalig fleckig (bayr. mmHg, kärntn. mdlat, s. D. Wb. 
VI, 1911), ostfr. s^gix sfgit, nagi nagi^ nagit, hudsif^ hudsit 'klein ge^ 
wachsen' (Heilig, Ostfr. Ma., § 259, Anm. 2). 

In isolierten Fällen wie mundartl. sim>ddwöok = Schönmattenwag 
(Dorf nö. von Heidelberg, in Handsch. sirnttowöok genannt), wo es sich 
um intervokales -ht- handelt (der Ortsname lautete 1346 Schymmechtin- 
wage = stagnum spumosum, vgl. Pfaff in Sievers Beitr. 15, 191), wird 
natürlich ein solches Schwanken nicht leicht vorkommen. 

Zahlreiche Beispiele bieten auch die Familiennamen auf -brich, 
-berich, soweit dies auf älteres -breht (berht) zurückgeht. Hierher ge- 
hören wohl Namen wie Ulbrich, Olbrich^ und Herberich. Der Knecht 
Ruprecht heißt im Vogtland Rupprich oder Hupprich, s. Dunger, Kinder- 
lieder etc., S. 94.» 

Die weitverbreiteten mundartlichen Formen Ünschlicht, ÜnscMicht, 
Inschlicht (bezw. -echy -echt, -ich, -ig u. s. w.) führte ich früher samt dem 
nhd. Unschlitt auf mhd. ingeslehte 'Eingeweide' zurück. Nun aber 
sind einerseits die Formen mit u, andererseits die ohne h so früh be- 
zeugt, daß ich die Annahme zweier ursprünglich verschiedenen Wörter 
nicht abweisen möchte. Freilich scheint die Vermischung beider 

^ Ein besseres Beispiel wäre a^kic, s^kdt gewesen. 

* Olhrich entweder ~ Ulbrich (ahd. Uodalberaht) oder aus *älbrich = ahd. Adal- 
beraht. 

* Hupprich wohl zunächst aus *Upprich, dieses infolge falscher Auffassung des 
r aus der Verbindung der Rupprich. 
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wenigstens in lautlicher Hinsicht schon in ältester Zeit eingesetzt zu 
haben (vgl. ahd. unsliht neben unslith, unslit 'arvina'), zumal ja auch 
die Bedeutungen sieh nahe berühren. Für IngescJdecht heißt es alem. 
Ungeschlechi, s. Schweiz. Idiot. I, 348. Die Erklärung der Entwicklung 
von Unschlich(t) aus Unschlitt geht aus dem oben in diesem § Gesagten 
hervor; vgl. auch Hörn im Litteraturblatt für germ. u. rom. Phil. 1900, 
S. 8. 

§ 18. 

-ig, -ichf aus -acht 
Beispiele: Schweiz. Nebenformen von Fasnacht: Fasnecht, -nicht, 
-net, -nach (Idiot. IV, 645), von hinacht 'diese Nacht': hinecht, -nicht, 
henig, hinet u. s. w. (Idiot. IV, 661). 

§ 19. 
-ic, -ig aus -ing. 
Schon in ahd. Zeit «hat der gutturale Nasal vor g in Nebensilben 
die Neigung zu verklingen» (Braune, Ahd. Gr.*, §128, Anm. 2), vgl. 
Formen wie cunig, phennig. Von modernen Dialektformen erwähne ich 
nur alem. änd9ric, ändric = mhd. engerinc, Z. f. hd. Maa. III, 89. 
Doppelformen wie Pfenning, Pfennig u. ä., die sowohl in der Schrift- 
sprache wie in den Mundarten vielfach vorkommen, sprechen für eine 
alte Deklinationsweise Pfenning, Pfenniges, Pfennige, Pfenning u. s. w., 
bei der natürlicherweise die -ig-Formen als die zahlreicheren die Ober- 
hand erlangten. Dieser Wechsel von -ig bezw. -ich : -ing wurde dann 
auch auf Fälle übertragen, wo weder n noch g ursprünglich vorlag; so 
sagt man in Tauberbischofsheim (nach mündlicher Mitteilung O. Heiligs) 
Jientiip neben hentsic 'Handschuh', pftersip neben pfsersic Tfirsich', 
Jcwftiip neben kwftüc 'Zwetschge'. Schließlich kann sich die Form mit 
unorganischem p allein festsetzen, so heißt es in Handschuhsheim nur 
phasvsip^ henüp. 

§20. 

-ic, -ig aus -ang, 
Mittelstufen: -ag, -gg (?). 

Beispiele: Schweiz.« Befig, Büfig 'Einzäunung' = mhd. bivanc 
(Schweiz. Idiot. I, 856), schwäb. (jetzt nur noch in Flurnamen) Asich^ 
Assig, Ossig, Osing, Au'^sig, Maunsing = mhd. äsanc 'Abbrennen, Ab- 
sengen zum Zweck der Urbarmachung' (Fischer, Schwäb. Wb. I, 336). 

Die gewöhnliche Entsprechung des ahd. honang, honag im Mhd. 
ist honec, honic; nhd. Honig. 

§21. 

-ig entsprechend älterem -ung (-ing). 
In weiten Gebieten des Oberdeutschen, Mittel- und Niederdeutschen 
entsprechen den schriftsprachlichen Abstrakten auf -ung solche auf -ing 
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(schwäb. -eng), woneben im Alemannischen -ig (mit Verschlußlaut) er- 
scheint; so verzeichnet das Schweiz. Idiot. 1, 441 die Formen Orning, 
Or(d)mg neben Ornung 'Ordnung'. Die Suffixe -ung und -ing stehen 
schon seit altgermanischer Zeit in den verschiedensten Dialekten neben- 
einander. Nach Paul (in Paul-Braune, Beitr.VI, 236) haben wir es hier 
mit einer älteren Vokalabstufung zu tun; «innerhalb keines alt- 
germanischen Dialektes kann -ing aus -^ng abgeschwächt sein; eine 
solche Auffassung ist nur erst zulässig bei den späteren niederländischen, 
nieder- und mitteldeutschen Formen». Vgl. über diese Frage noch 
Braune, Ahd. Gv.\ § 64, Anm. 2. Die alem. Formen auf -ig sind also 
zunächst auf älteres -ing zurückzuführen. 

Über rheinfr. prffrip f. 'Breite', tiifip f. 'Tiefe' u. ä. s. mein Progr. 
Der Handsch. Dial. Konstanz 1887, S. 38». 

§22. 

'ig, "ic aus mhd. -et. 
Von den zahlreichen älter nhd. und mundartlichen Formen des 
nhd. Adj. nackt {= mhd. nacket, ahd. nackut, nahhut, nackit) berühren 
uns hier besonders folgende: nacket, nackicM, nackit, nackich, nackig, 
nackedig, nackedich. Die Erklärung der ersten vier Formen ergibt sich 
aus dem in § 17 Gesagten; alem. nackig (mit Verschlußlaut g) kann 
doch wohl nur auf älteres nackich zurückgehen, mit dem es in der 
Weise wechselte, daß -ch im Auslaut, -g- im Inlaut stand (s. oben § 1 
u. 2); nackedich, -ig sind Weiterbildungen, die wohl da am leichtesten 
entstehen konnten, wo die Doppelformen nacket, nackich nebeneinander 
bestanden. Dieser letztere Fall kommt jedenfalls sehr häufig vor, so in 
Tauberbischofsheim, wo nagit, nagi-/^, nagi miteinander wechseln (Heilig, 
Ostfrk. Gr., § 259); aus Handschuhsheim ist mir nahic neben nakdt ge- 
läufig, vgl. § 17. 

§23. 

-ic aus -dt. 
Bezüglich der Erklärung dieses Übergangs vgl. § 17. 
Beispiel: ortsic 'Ortscheit' (Brüx, Böhmen) in Zs. f. hochd, Maa. 
n, 282; die Diphthongierung des mhd. t (ortschit) braucht hier niemals 
eingetreten zu sein. S. auch § 25. 

Für nhd. Arbeit habe ich noch nirgends eine Dialektform *arbic, 
*erbic gefunden, wohl aber heißt es luxemburgisch ärbecht (s. W. Goergen, 
Hem6chts-Te^n, S. 59). 

§24. 

-ic, -ix (-dx) aus -eid(e). 

Aus mhd. galreide (Nebenformen galrei, -rede, -redel, -rat, -hart, 

-hert) 'Gallerte' wird bayr. Gallerich, alemann, gallerech, gallirich, gallere, 

galier. Das Schweiz. Idiot, macht zu diesen Formen folgende Bemerkung: 

«Die daraus (d. h. aus dem Mhd.) verkürzte Form galler mit -ech, -ich 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. IV. 14 
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weiter gebildet nach Art der Kollektiva auf -ccA, -ich(t) aus ahd. -aAi». 
Nach meiner Ansicht verhält es sich vielmehr so: die Formen gaUere^ 
gdUer sind allerdings aus dem schon mhd. galrei verkürzt, aber gaUerech, 
gallirich sind keine Weiterbildungen, sondern gehen direkt auf eine 
Form *galr9t^ *galrä zurück. Wie nun beim Adj.-Suffix -eht sich laut- 
gesetzlich die Doppelformen -gt ('tt):'9X ('ix\ bezw. -de entwickelt haben, 
so konnte nun auch neben *galrdt ein gallerech, -ich treten. 

Aus mhd. meineide Adj. wird in Glarus meined^ nmnech in der 
Interj. potz meinech! (Schweiz. Idiot I, 93). 

§ 25. 

-iCy 'ig aus mhd. -i/, -U. 

Zur Erklärung vgl. § 17. S. auch § 23. 

Beispiele: Luzerner Ma. joortsig neben joortset 'kirchliche Jahres- 
zeit' (Brandstetter, Drei Abhandl., S. 23); von Hochzeit verzeichnet das 
D. Wb. u. a. folgende dialektische Formen: nürnberg. hauchtet, fränk.- 
henneberg. und Schweiz, hochjsig; dazu füge ich schwäb. haotsik, haotsix 
(Kauffmann, G. d. schw. Ma., S. 111) und rheinfr. hoxtsic] alem. aleig 
neben alset aus mhd. allezit 'immer' (Schweiz. Idiot. 1,2 12); über die dia- 
lektischen Formen des nhd. UnscMitt vgl. § 17. Schwierigkeiten macht 
die Erklärung des schon seit ahd. Zeit belegten ch von Teppich gegen- 
über zu gründe liegendem lat. tapetum, tapete, das sich in den ahd. 
und mhd. Formen auf -it, -id lautgetreuer widerspiegelt. Mit dem 
Adj.-Suffix mhd. -cht, ahd. -oM ist hier nichts anzufangen. Ich glaube, 
wir müssen von einer lautgesetzlichen Form ahd. teppi ausgehen, die 
auch wirklich belegt ist (Graff, Ahd. Sprachschatz V, 348; ebenda ags. 
taeppe, plur. tseppedu; jetziges bayr. teivi ist aus tewich erst in späterer 
Zeit gekürzt). Bei der Bildung der flektierten Formen müßte dann 
Unsicherheit bezüglich des stammauslautenden Konsonanten geherrscht 
haben, so daß man z. B. bald richtig teppidun, bald unrichtig teppihhun 
bildete. Freilich sollte man erwarten, daß auch ein etymologisch be- 
rechtigtes h{sM8k) schon in ahd. Zeit im Auslaut schwinden kann, um 
diese Suffixvertauschung glaubhaft zu machen; soviel ich aber bis jetzt 
sehe, ist ein solcher Abfall von h nur bei wellh und solih auf alem. 
Boden belegt (vgl. Braune, Ahd. Gr.S § 292). 

Nach dem Muster der Satzdoppelformen 'it:ic (§ 17) ist wohl der 
Personenname Gottfried zu Göpferich geworden (letzteres z. B. in Bretten 
als Familienname vorkommend; umgelautetes Göttfried findet sich 
schweizerisch schon 1334; vgl. Schweiz. Idiot. II, 527). 

§ 26. 
'ic, -ig aus mhd. -ide. 
Neben mhd. geswistr^de n., gevetride geveterde, welche sich jetzt 
in mundartlichem geschwistert n. (sing. u. plur.), bayr.-österr. geschwistrat, 
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alem. gvatterti, gvätterti (Schweiz. Idiot. I, 1129) widerspiegeln, und neben 
mhd. gelihtrlde finden sich zum Teil schon in mhd. Zeit Formen auf 
-i^, 'ich, welche ebenfalls in den heutigen Mundaii;en weiter leben: 
südfränk. (Rappenau) Jcswistvric (Zeitschr. f. hd. Maa. II, 127), schwäb. 
kswistrix (KaufiFm., S. 111), schon 1381 geschwisterige (Blaubeuren), 
Schweiz, gfätterig, gfaiterig (16. Jahrb., Schweiz. Idiot. 1, 1129), altschwäb. 
gef eitrig (Zim. Chron.) und pfettreich^ (Kauflfm., S. 111). Die Entstehung 
der Formen mit auslautendem -ig, -ich ist vielleicht eine ähnliche, wie 
ich sie in § 25 für das -ich von Teppich angenommen habe. Auch 
hier fehlt es nicht an Belegen für Formen ohne jeden auslautenden 
Konsonanten: Schweiz. Gvatery (1609; Idiot. I, 1129), bayr. gefäUrey 
(Schmeller I, 851). Das schon mhd. gesmstergtde, -gtt, -git, das besonders 
dem Oberdeutschen eigen ist, scheint aus geswistrig + ide entstanden zu 
sein, umgekehrt späteres geschwisterdig aus geschtvistrid + ig (s. D.Wb. 
Geschwister); geschwistrigert ist eine KontSimina.tion aus geschmstrig und 
geschwistert Neben mhd. gelihtride finden wir gdihtergit (Wilmanns, 
Deutsche Gr. II, S. 245). 

§ 27. 
-ic (-i), -ig aus mhd. -ät, -at. 
Mittelstufe -9t] zunächst Wechsel zwischen dt und ic (-ix, -ig) nach 

§ 17. 

Beispiele: Schweiz, hostig aus Hofstatt (Idiot. II, 1765); alem. 
(Kenzinger Ma.) kumik = mhd. komat, -et 'Kummet' (Zs. f. hd. Maa. 
III, 92); dialektisch (Sulzbach) ras9t, ras7iA = Rastatt (nach O. Heilig); 
fränk. hatterich 'Barchent' (Fischer, Schwäb. Wb.), ostfr. hadri 'StoflF 
aus zweierlei Tuch' (Heilig, Gr. d. ostfr. Ma., § 259, Anm. 2) aus 
mhd. *beiderwät bezw. *beiderw8ete, das zunächst wohl zu *beideret ab- 
geschwächt wurde. Die Gleichsetzung mit «Barchent», die ich bei 
Fischer zweimal finde (unter Barchent und Batterich), halte ich für un- 
richtig. Die Entwicklung von mhd. ei zu ä (über ä) ist im Fränk. etwas 
ganz Gewöhnliches. Wie aus linwät: Leinwand wurde, wie neben 
Heimat: Heimandt vorkommt (s. D.Wb.), so finden wir auch hier eine 
Form mit n: beiderwand (D.Wb.). iid. beierwand. Weitere Nebenformen 
8. bei Vilmar, Kurhess. Idiot., S. 29; Hertel, Thür. Sprachsch., S. 66; 
Kehrein unter 'Baderem', Schmeller I, 414, Meisinger in Zs. f. hd. Maa. 
n, 125; Crecelius, Oberhess. Wb., S. 147. 

§28. 
-ig, -echt aus mhd. -ote, 
Mittelstufe: dt, dann zunächst Wechsel von dt und -ich (nach § 17). 
Beispiele: alem. gegnig neben gegni, gegned, geged = mhd. 
gegenöte, gegene 'Gegend'. Für mhd. heimöte 'Heimat' sollten wir 

1 Vielleicht ist das rheinfr. phetmic m. Pate (z. B. in Handschubsheim) aus 
gfettrich entstanden; bisher wurde es lateinischem patrinus gleichgesetzt. 

14* 
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mundartliches ^heimich, *h€imig erwarten, das nirgends belegt zu sein 
scheint, doch heißt es luxemburgisch hemecht; älter nhd. Nebenformen 
sind heimet, heimandt, heimen, wovon die beiden letzteren nur der 
Schriftsprache anzugehören scheinen. 

§29. 

-ig aus mhd. -ütte. 

Mittelstufe: -it, -dt, darauf Wechsel mit -ix (-ic) nach § 17. Über 
alem. -dg statt -ix s. § 1. 

Nur ein Beispiel: Schweiz, anüit, andlet^ -lat, antlig, -leg = mhd. 
antlütte 'Angesicht' (Idiot. I, 350). 

§30. 

-ig, 'ic aus älterem -end^ -ent. 

Mittelstufe: ot^ worauf Wechsel zwischen -ot und -ic (§ 17), bezw. 
Festhalten der einen von beiden Formen. 

Beispiele: oberhess. dausich 'tausend' (CreceUus 256) neben rheinfr., 
bayr. tausdt, alem. tausig, tusig, schon mhd. tüsig neben tüsent; merk- 
würdig ist, daß Lexer und andere Wörterbücher das zu erwartende 
*tüsetj Hüsich für die mhd. Zeit nicht aufweisen; erst H. Sachs hat 
tauset (nach D. Wb.). Alem. ahig, obig neben abed, obed, abid, obid 
'Abend' (Idiot. I, 34); rheinfr. (AschafiFenburg) inmch 'inwendig' = mhd. 
in wende (vgl. Hörn, Zs. f. hd. Maa. 11, 282); aüic m. Flurname in Heidel- 
berg-Handschuhsheim, in amtlicher Schreibung: Neulich, urkundlich 
1217 niuwelende (bei Gudenus, Sylloge Diplom. 1, 101). Das Part. Präs. 
endigt in den Schweiz. Maa. auf -end, -ed (-et), -ig (Idiot. I, 752) z. B. 
fallend, falled, fällig. 

§ 31. 

-ic, 'ig aus mhd. 4w. 

Für die Erklärung dieser Suffixvertauschung ist es nicht notwendig. 
Antreten eines d oder t anzunehmen, so daß zunächst -int, dann mit 
Abschwächung -mt, -et, -it entstanden wäre, vielmehr ist auch hier als 
vermittelndes Glied die nasallose Form auf -i anzunehmen, die in den 
heutigen Maa. der Schweiz und Oberdeutschlands ganz geläufig ist. 
Von hier lassen sich dann die Nebenformen auf -ic, -ig mittelst fol- 
gender Proportionsgleichungen gewinnen: 

ferti (unflekt. Form) ; fertiger = guldi : guldiger, freundli : freundliche 
(Dat. PI.) = kemi : keniiche (Kamin). Schon Schmeller, Maa. Bay. 
§ 593 — 595 hat die richtige Erklärung der Stoffadjektiva auf -ig = 
mhd. -in gegeben. 

Beispiele: aus lat. cummum wurde ahd. chumin, chumi, chumihy 
mhd. humin, -ich, kümich, frühnhd! kümig, Schweiz, chümmich, -ichty -ig, 
-i. Neben mhd. kamin standen Nebenformen wie kerain, chemi (alem.), 
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kemit, kernet, daraus muudartl. Jcemmich (bayr.), Mmik alem. (Ma. von 
Forchheim, Baden, Zs. f. hd. Maa. I, 166); Schweiz, lanzig^ lansig neben 
langsi (Idiot. DI, 1340), algäu. hnzig 'Lenz' = ahd. lengizin, lenzin 
(D.Wb., Lenz); für mhd. hulztn 'hölzern' heißt es alem. hvJ,z% holz% Jwlzig, 
flektiert holzene, holzige (Idiot. II, 1266). 

Merkwürdig ist die Erscheinung, daß in zahlreichen mittel- und 
oberdeutschen Maa. das Diminutivsuffix mhd. -Im im Plural (seltener 
im Sing.) die Form -lieh annimmt. Am ausführlichsten hat meines 
Wissens hierüber A. Landau gehandelt (Deutsche Maa., ed. Nagl I, 
S.51— 58). Er gibt eine sorgfältige Übersicht über die Verbreitung dieses 
'lieh in neuer und alter Zeit, äußert sich aber nicht deutlich genug 
über die Herkunft des Suffixes. Das Richtige hat, wie ich glaube, 
schon Schmeller getroffen, der in seinen Maa. Bayerns § 435 wörtlich 
sagt: «An die Diminutivendung im Plural: If, Id wird vermutlich im 
bewußten Verfolgen der Ähnlichkeit mit der häufig vorkommenden 
Adjektivendung -lieh, It ein ch angefügt». Wie das im Auslaut ge- 
schwundene eh von Adjektiven wie glüeUi (-le)^ liebli in den flektierten 
Formen wiederkehrt, so bildete man zu dem Sing. Maidli, Maidle einen 
Plural Maidlieh, Ich kann also nicht Fischer beipflichten, der dieses 
-McÄ, «wie man längst erkannt habe, aus Deminutiv + Kollektivendung 
-ach C> ic^) entstanden» sein läßt (Geogr. S. 73). Daß das i vielfach, 
besonders in der älteren Zeit und auf schwäbischem und bayrisch-öster- 
reichischem Sprachgebiet als e oder a erscheint, ist kein Beweis gegen 
Schmellers Ansicht, da das i der Nebensilben in diesen Maa. sehr leicht 
in a übergeht (vgl. die schon früher erwähnten bayr.-öst. Geschwistrat 
aus mhd. geswistride und noila neulich, s. D. Wb.), und die Ab- 
schwächung eines i in nebentoniger Silbe zu e, 9 überhaupt das Laut- 
gesetzliche ist. Die ganze Frage verdiente einmal eine ausführlichere 
Behandlung, wobei auf das Verhalten des Deminutivsuffixes -lich^ -lech, 
'laeh zu dem Kollektivsuffix -ich, -ech, -ach und dem Adjektivsuffix -lieh 
besonders zu achten wäre. Daß die Entwicklung von altem -Un und 
'lieh stellenweise Hand in Hand geht, ist aus den Äußerungen Fischers 
a. a. O. zu erkennen. 

§32. 

-iCy -ig aus -en. 
Beispiele: oberhessisch neewie 'neben' (Zs. f. hd. Maa. II, 282), 
wohl ursprünglich wechselnd mit nehet (nach § 17), das aus nebent ent- 
standen und wie dieses aus mehreren Maa. belegt ist (s. D.Wb.); 
nassau. nebig, zwischig (Kehrein I, 19); Schweiz, urehig, urig (neben 
urehe, -i, ureeh^ urch), Kompar. ürchner 'rein, echt' aus mhd. *urchen 
zu ahd. erchan 'echt, ausgezeichnet'. Zur Erklärung dieser verschiedenen 
Formen vgl. Schweiz. Idiot. I, 436. Die Form urehig beruht wohl auf 
urehi; über dieses selbst äußert sich das Idiot, wie folgt: «wrcÄi mag 
auf Verdünnung des e'^ zu i beruhen wie in Ableitungs- und Flexions- 
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endungen, vielleicht unter Mitwirkung des i der Endung -in (nhd. -en) 
von Stoffadjektiven, denen unser Wort insofern nahe kommt, als es 
zwar nicht selbst einen bestimmten Stoff, aber Reinheit stofflicher Be- 
schaffenheit anzeigt». Vgl. auch § 33 (söttiger). Nassau, dierdichj 
dirdig = älternhd. Direndei 'grober Zeug, halb aus Flachs, halb aus 
Wolle bereitet' (Kehrein S. 112), franz. tiretaine, holl. tieretein (schott. 
tartan); es erscheint mir zweifelhaft, ob dierdich aus einem nicht be- 
legten *dirden^ *dirdent, *dirdet oder aus *dirdei zu erklären ist. 

§ 33. 
-ic, 'ig aus mhd. -an. 
Beispiele: mundartl. safric (z. B. in Obergimpern bei Sinsheim, 
Baden) = mhd. safrän (mit den Nebenformen safferen, -ung, -at); eine 
weitere dialektische Form safferet (s. D.Wb.) weist auf ursprünglichen 
Wechsel von -ic- und -d^Formen (s. § 17). Eine solche Erklärung ist 
nicht möglich bei dem weitverbreiteten mundartlichen sootic (in Rappenau 
soutic) 'so beschaffen' aus mhd. s6tän, sogetän; Verkürzung aus dem 
in der älteren Schriftsprache vielfach belegten sotanig ist wohl kaum 
anzunehmen, vielmehr glaube ich, daß ein lautgesetzliches sotäner aus 
sötäner nach dem Muster von guldener : guldiger (§ 31) die Doppelform 
sotiger hervorgerufen hat, vgl. tir. söttiger neben sö^^ewer (Schöpf 680). Auch 
der Umlaut des o scheint auf Einfluß der Stoffadjektiva auf -in zu 
weisen. Weitere zahlreiche Nebenformen des Wortes s. D. Wb. unter 
sothan, sogethan, sothanig. 

§34. 

-ic aus -an. 
Nur ein Beispiel: Köfmich (wobei das K als ungehauchter Ver- 
schlußlaut zu sprechen ist), nach Albrecht in Leipzig scherzhaft für 
'Kaufmann', meines Wissens auch in der Studentensprache üblich. Eine 
Erklärung wage ich nicht zu geben, ich möchte aber darauf hinweisen, 
daß das Wort -mann in Zusammensetzungen zuweilen zu -ma verkürzt 
wird, so heißt es Schweiz, teilweise chaifme für Kaufmann, lern^ für 
Lehenmann, Pächter (Idiot. IV, 265 f.). 

§35. 

-ic aus palatalem cA, g oder j, 
vor dem sich ein i sekundär entwickelt hiat. 
Die Entwicklung des Sproßvokals i (Svarabhakti) erfolgt besonders 
häufig nach r und l und bei starker, doppelgipfliger Betonung oder in 
Pausastellung. 

In sämtlichen dreisilbigen Beispielen, die ich hier aufzähle, hat das 
neu entwickelte i den Nebenakzent au sich gezogen. 

Beispiele: mhd. scäwerich 'lorifex' neben sarwürke, -würhte (D.Wb. 
Sal wirke; 1 infolge Dissimilation vor folgendem r wie in nhd. Pilgrim). 
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rheinfr. (Handschuhsh.) pelvric m. Mauerwerk, innerhalb dessen sich ein 
Wasserrad befindet, wohl zunächst aus BeUerich, das sich in der Mühlen- 
ordnung für das Großherzogtum Baden (Karlsruhe 1822) findet; mhd. 
*betwerch, betwerc n, Bau in einem Flußbett, Gerinne (Lexer); nassau. 
und rhein. sind folgende Formen (Kehrein 61): barich, barrerich^ ber- 
rerich, petterich, perch, wobei das a aufföUt, wie auch bei dem Schweiz. 
Bädere (Idiot. IV, 1017) das ä und d\ vgl. zu dem Wort noch mein 
Progr. Der Handsch. Dial. 1892, S. 18. Trierisch Heimerich = mhd. 
heimbürge 'Bürgermeister' (Kehrein); rheinfr. (Handsch.) iwüic 'schwül' 
= mhd. swilch. 

Zahlreiche Beispiele bieten Ortsnamen auf -burg^ -berg, bei denen 
die -tcÄ-Formen zum Teil sogar schriftsprachUch geworden sind: Mol- 
merig = Mahlberg (Kehrein I, 278); Biebrich = altem Biburch, Bye- 
borg, Bieberg (Kehrein III, 169); ostfrk. -m^ri (für älteres -mdric) : ganidri 
'Gamburg', swaam^ri Schweinberg (Heilig, Gr., § 257); thüring. almeric 
= Altenburg (bei Naumburg); stolpdric Stollberg (im westHchen Erz- 
gebirge), hharpdric Kirchberg (beides in Zs. f. hd. Maa. I, 114). 

§36. 

Den Schluß möge die Zusammenstellung einer Anzahl von Fällen 
bilden, deren Erklärung besondere Schwierigkeit macht. 

Schon mhd. bestanden neben eltes litis' die merkwürdigen Neben- 
formen eltechs, ütig\ Schweiz, heißt es neben Imbiß stellenweise imbig 
(Idiot. I, 236 fif.), Feiig für Felix (I, 772); nhd. Fähnrich = mhd. venre 
(s. Schweiz. Idiot. I, 832); schwäb. apperich n. und f. vollgesponnene 
Spindel (Fischer, Schw.Wb. I, 289) = *Abwerch? Schwäb. an^ig unter- 
dessen, einstweilen' (Fischer I, 298), Dreißig (sächs. Ortsname), urkund- 
lich Dreischkau, Dreißka, Dreißigkau 1657 (Zs. f. den deutsch. Unterr. 
16, 218); südfränk. saimic Salomo (Rappenau; Zs. f. hd. Maa. I, 172); 
Schweiz, färig 'junge Äsche' (Idiot. I, 903), doch wohl dasselbe wie das 
ebenda erwähnte färet, pfärre, pfärret; alem. gunderich eine Pflanze (bei 
Hebel, Alem. Ged. ed. Behaghel, S. 132), wohl = Gund trabe, Gundelräbe 
'Gundermann' bei Stalder, Schweiz. Idiot. I, 496. 

Schheßlich erwähne ich noch eine kleine Auslese von Ortsnamen 
auf -ig, deren urkundliche Formen mir leider nicht zur Hand sind: 
Mutjsig, Merjsig, Aussig^ Wasserbillig, Lövenich, Gürsenich, Meiderich, 
Loverich, Billmerich. 
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Wie idele Wörter dsr dfinteßhen Bpradhfi sind iq dsr 
Tolkssprache tblidii? 

Ton Fliilqip Leia. 



Die erste Anregung zur Beantwortung dieser für die Geschichte der 
neuhochdeutschen Schriftsprache hochwichtigen Frage hat B. Kahle 
gegeben. Er tat dies im XV. Jahrg. der Zeitschrift des Allgemeinen 
Deutschen Sprachvereins (1900), S. 2901, in einem kurzen Aufsatz mit 
der Überschrift «Der Wortschatz der Bauern». In der Einleitung be- 
zweifelt er mit Biecht die Angabe eines GeistHchen, «daß viele der ar- 
beitenden Klasse angehörige Insassen seines Pfarrbezirks nicht mehr als 
300 Wörter in ihrem Sprachschatze besitzeu». Eine solche Behauptun^;]^ 
kann nur derjenige aufstellen, der sich nie ernstlich mit der Sprache 
des Volkes befaßt hat. Sodann macht er nähere Mitteilungen über 
Methode und Ergebnisse der sprachstatistischen Arbeiten des Schweden 
Alfred Smedberg. Dieser hat 2200 Wörter der Wortliste der schwe- 
dischen Akademie durchgesehen und darunter 1200 Wörter, also 54 ^/o, 
gefunden, «von denen er mit ziemhcher Sicherheit glaubt sagen zu 
können, daß sie von der Bauernschaft seiner Heimatslandschaft, der 
Gegend zwischen Ulricehamn und Falköping, gebraucht werden. Da 
nun die ganze Worthste 41400 Wörter zählt, so berechnet er danach 
den Wortschatz der niedrigeren Klassen auf etwa 22600 Wörter.» 
Letztere Zahl stimmt so ziemlich mit naeinen auf Schätzung be- 
ruhenden Angaben über den Wortreichtum der Yolksqirache, welche 
ich in der Vorrede zu meinem Heidelbergs Gymnasialprogramm «Der 
Handschuhsheimer Dialekt, Nachtrag etc., Darmstadt 1892», gemacht 
habe. Dort heißt es wörtlich: «Jeder erwachsene Mann, gleichviel 
welchen Berufs, verfügt wohl über 10 — 15000 Worte; die Gesamtein- 
wohnerschaft eines Dorfes aber, mit all ihren Unterschieden nach Ge- 
schlecht, Lebensalter und Beruf, über etwa 20000 Worte». 

Als ich die Ausführungen Kahles las, hatte ich bereits eine ahn- 
hche Zählung für meine engere Heimat Handschuhsheim (seit 1. Januar 
1903 Stadtteil von Heidelberg) begonnen und zwar auf Grund meines 
«Vergleichenden Wörterbuchs der neuhochdeutschen Schriflsprache und 
des Handschuhsheimer Dialekts». Ich führte nunmehr meine Statistik 
zu Ende, komme aber erst jetzt dazu, das Ergebnis deraelben zu ver- 
öffentlichen. 

A^on 6075 Wörtern der deutschen Schriftsprache^ welche mein 
Vergleich. Wbch. auf Grund von Kluges «Etym. Wbch. dei* deutschen 
Sprache)/ (5. Aufl.) verzeichnet, kommen im Heidelberg-Handschuhsheimer 
Dialekt vor »688, also 61,37 ^o; es fehlen ihm 2487 Wörter, also 86,63 <^/o. 

^ Darnnter befinden sich auch eine Anzahl mundartlicher Aufldrüoke van he- 
Bonderem spracligeschichthchem Interesse. 



Pii. Xieziz. ^i£ vMb 'Waxter dar d HUteelM Bn iäimiGiie «ind in der Toüaspr. tüilidi? 2T7 

Ißats Smedbacg: iör «enie TTflrmHt mir M^/o «olGiiEr «cbrifijqBsacb- 
jichen H^üTter, i^^pßLche "vulfamlilieh -BiDd. Leransröiümet, nmp «ajueii Gmiiä 
n. a. f^iarfn Jiabeii, daß «r -eiii H^arterbncii zu .gnmcfe getegrl iiat, ^weliäDtK 
"Wühl den ^^««aiEteii DTartscbÄtz äer Scbrift^irEjdK* inF An^ faßt, abD 
auch die ZxjHonwHiimslBznixgen und ein« p-üßt An^Bhl von Vürtem der 
(iiFefeeiirtBnBpiaclHi, bfiBDBderF Al)Btrafcfca, "während -bf Su^ in «einem 
"WöTterbuda mehr auf di« Bestandteik uiffleps; "WortBühatzffi ahgfesehen 
hat, welche -en] -etyniDlQgisßhö? oder wartgeBchichthcheF InterMse bieten. 

Tor -emasitigfer 3ieiirteilim|!: «ülcher fiprachfitatistwidjen Zahlen, die 
zn 'FfllwnHffn SdbliißfQlgfBrirQg^n führen müßte, kann ich übediffapt nicdil 
firrnff ffnrl ^fenug "WHmen. "BtetE muß Tnim die fir rmdlagmi im Auge l»e- 
hahfin auf deiffin die Zählunir l«niht. ü ist 2. B. ziemhch gewiß, 
dal^ dis Telative ügfehni? der letarteren jed^mal -ein anderep seni wird, 
je nachdem man 1. den Wurtechatz erner Person, 2. den -eiuK; T>nrfeR^ 
3. einei' Gegpemd, 4. d» ganzen deutschen Sprach^hietF mit dem Vcrrt- 
fichatz der ßchrrfteprache xahlemaQiLüig T^erpleichl. Anch ist -bb dnrch- 
aiiF uidit ideichgüttif;, welchem Vürterbuch der SEhiiftejirache man 
der Jterßßhnimg zn gründe i^rt, ob die zn tHihandelnde Gf^jend aneder-i, 
mittel- oder tiberdenCBch ist, welchem Geschlecht, Ah^r und Beruf die 
PeBBon angehüTt, deren Wartschatz man lefftstellen will. Ferner Ät die 
Gffianze zwffldien dem Üblidifin und Süchtübüchen meht immer ieicht 
zu ziehen. 'Es «iud liier Hstwa folgende Grade zn unterscheiden.: 1. dias 
zw^ifehoF Tülkstümhche und häufig Gebrauchte, 2. da^ Yol^atumhche. 
al^er «eben Gebraudite, weil die damit tKJzeichiiet-e Sache überhaigTt 
oder für den !Einzebien -selten varkamurt oder im Be^rriff ist zu Terahen, 
D. daf offeiibar mclrt Tolbstümhche. IkitiehLite, aber dennoch naehr oder 
weniger' häufig Gebrauchte, 4. daf durchai» Pugebrauchhche, aber 
dennodi Bekamrtie (z. B. fm' 1-1 f^ i d^l \ »fyrg -"R gn d«nh 1 1 i ifiTn aTm UTörter wie 
Pferd, Zi€ige, «ehr u. a.), d. qöe gänzüch Tnifekanme (z. B. Aalraufie, 
ireisel. üieche, Kriechente, ILretschem u. a,). JSx. 1 — S lial« ich zu 
dem Übhcheu, JSr. 4 und d zn dem Kichtübhchen gerechnet; alle nicht- 
ütih(iffin Vürlier «ind in -nffihtffm A eigleich. Vbch. mit Sternchen ^er- 
fiehen. 

UasB XerMbren. bei dem "mim sich auf den Vonschatz -eines ein- 
zelnen Dorfep iKÄchränkl und ein kleinerem dentsdjeE "Wörterbuch wie 
das von ülu^ oder Paul znr Grundlage der vergleichenden Berechnung 
noÄcht, scheint ttitt das ^infBchwte zu «ein und die zuT^erläesigßten Jjt- 
gelmiflfflE; zu iueten. 

Ich iurfife, daß noch recht viele der von Hahif xregel^enen, dankens- 
werten AriT f^ rmg folgen werden: wir wm-uen aui diese "Weise z. B. in 
die läge gesetzt sein. zaUenmäLig nachzuweisen, weiche deutschen 
Mundarten uns erer' Schriftsprache am nächsten stehen, d. h. ihr den 
größten Anteil ihx^ "Wartschatzep genefen haben. 

-«$-^«#»-^§j»- 
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Hebel in der Hausener Mundart 

Von Otto HeUig. 



Zu den Anmerkungen, S. 1 29 ff. meiner Hebelausgabe, seien noch 
folgende hinzugefügt. Sie beziehen sich auf Gedichte, die die Ausgabe 
nicht enthält. 

Und noch eine Präge (Behagheische Ausgabe Nr. 14). 
Vers 23 Zweyte = in Hausen dstvgida. 28 glitz*rig = glids9fng. 
34 und 36 Dom und Dome dorm. , 

SchreinergeseU (Nr. 18). 

1 Hamberch, f in Hausen. 

Hans und Verene (Nr. 19). 
6 Paredies = härddis. 15 chnapp; in der Mundart besser gnab. 
18 wie mer; geläufiger dafür ist: widsmr. 20 redt's = reddds. 25 I ha's 
em = i handms, 37 Kerli = Tcmrli. 43 wisplet = mibdhd. 

Der Storch (Nr. 24). 
62 Feldpiket f. 64 Ackerfeld = axrfxld. 66 d' Rabe = cf gräb9. 
78 sen ischs, besser S9 sei's. 

Auf einem Grabe (Nr. 26). 

2 ligsch = lis. Chies = x^. 5 liit der = litr. 10 'sehnli' ist mit 
offenem e zu sprechen. 46 Unmeih f- 49 tagt := dägdy oder auch 
ddg9d. 52 'erquickt' ist nicht mundartlich. 56 Hallelujah, sprich hälälutä 
(Hauptakzent auf se). 

Der Wächter in der Mittemacht (Nr. 27). 

16 en Uehl = wa id. 18 Mond = mö. 37 Gräbere = grehard. 

39 almig f, dafür ämig. 50 bizli = hids9li. 60 lopperig, dafür loddrig. 

73 Stäpfli = sdxpfdli. 74 hienechtie = hmxxdio (Hauptakzent auf dem 

letzten f). 99 goldne = gölddrid. 121 o iemerst = ö jemrst, daneben 

^ß/flfli 76 

Die Vergänglichkeit (Nr. 29). 
1 Röttier = rödlr. 36 zweytusig = dstvgidäusig. 53 Moos = mias. 
83 lut = luty mit kurzem w. 111 zwische drinn = dswüsQ in, 119 gwettet 
= givxdod. 

Der Jenner (Nr. 30). 

23 Wintergfrist = windrgfrist 40 Brunnentrog = hründdrog^ neben 
seltenerem bründrög. 

An Rechnungsrat Gyßer (Nr. 36). 
70 Rebberg = rsehb^rg. 
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Die Überraschung im Garten (Nr. 39). 
3 Mangeld = mäpgld. 45 summst = sumst und sumt, Infinitiv 
sumsd. 

Dem aufrichtigen und wohlerfahmen Schweizerboten (Nr. 40). 

29 und 33 Meidschi, Meidsch'ne sind schweizerische Wörter. 40 heit 

= hed; heit ist schweizerisch und hier wohl absichtlich genommen; 

ebenso wie 44 das in Hausen ungebräuchliche 'Landamma'. 63 g wohnet 



Das Gewitter (Nr. 42). 
36 Weitzen-Ern = wmsmsem. 62 Schnüüfli = snüfdi. 

Des neuen Jahres Morgengrul^ (Nr. 43). 
58 gföhrli = gferli, vgl. auch Häfnet-Jungfrau 85. 

Riedligers Tochter (Nr. 47). 
9 erbaut = Mut, ohne Präfix. 10 Tremel = drem. 34 heb = hmg, 
36 en Ehle lang = rid el-läp; Frauweli = fräudi. 59 Marfel f. 84 des- 
halb = mundartlich toxgd dasm. 139 Nom. Plur. Engel = aspb. 155 glitsch, 
dafür ist slipf im Gebrauch. 

An Geheimenrat v. Ittner (Nr. 48). 
52 eue = öÜ9r9. 

Das Liedlein vom Kirschbaum (Nr. 51). 
13 Zahn = dsä. 14. Blattli = Usedli\ will Hebel mit seinem a 
das überoffene ä hier bezeichnen? 21 Veili = feidli, 

Geist in der Neujahrsnacht (Nr. 52). 
2 Scheibe = khd. 8 liege = hgd, 13 witschte = widosdd. 38 Wittwe 
= widwd. 41 Apfelchüechli = ö'pflxtQxli. 45 Zetter = dsastr. 48 Merite f. 
50 schnurrt's = snurds, 60 Nebelduft = nxblduft, u ist halblang. 

Geisterbesuch auf dem Feldberg (Nr. 54). 
23 Wacht = wäx. 28 Tabatiere = dabädird (selten). 30 bi m Here 
= bim her. 31 versorgt; für das Präfix ver- tritt hier &e- ein; also hsörgt, 
35 G'spenstli = gsbsepsdli. 80 Chalble = xalbdh. 83 Rosinli = rosmli 
(mit Hauptakzent auf ?), oder auch rosmli. 84 Honig = hünig. 85 Löckli f, 
dafür in der Mundart flögli. 86 Dordurwille f, jetzt darum. 98 Schwebel- 
hölzli = swxflhöldsU. — Kolrabe = goldräbd. 99 Paraplü = bärdblü. 
99 'Koof ist wohl jüdische Form, in Hausen dafür xäuft, 99 Chümmi 
= xümi. llOPuhuhf. 116 {övchie = f6rx9. 124 t\XTchthai = fürxbär, 
wenn letzteres überhaupt echt mundartlich. 

Des rheinl. Hausfreundes Danksagung (Nr. 55). 
13 wüßet = wüst. 24 glabt = gläbt. 37 Chiisichern, dafür besser 
mundartlich xridsisdxi, 42 distellirt = desdohrt. 
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Insel bei Odelshofen (Nr. 56). 
2 Harpfen = harfd, 20 wenn's en = vcxns n9. 

Die Feldhüter (Nr. 57). 
5 Schuhu in der Mundart fi dafür näxt-hpä. 56 Stemli = sdämcUu 
58 Seif = sasibf; Seife = sasibfi, 63 verschieden = frsxidd. 79 Mareie 
= tnärei9y häufiger märi9 (Hauptakzent auf o). 

Auf den Tod eines Zechers (Nr. 59). 
20 Künig = künig; die Form xüpg findet sich nur im Kegelspiel. 

Die Hafnet-Jungfrau (Nr. 68). 
9 geltet = gxl oder gxldd; gadd^t sprechen die Grießener. 31 Meinet 
dr = mmndr. 47 nöchste = nmxidd. 

Die glückUche Frau (Nr. 72). 
30 Chümmich = xümi, vgl. Geisterbesuch 99. 39 frisch = früs. 
34 es schmeckt = ds gsniegt, vgl. auch meine Hebelausgabe Anm. 164. 
39 zimmert = dsim9r9t. 

»*^-c<3^»-^}»* 



NadlerstndieiL 

Von Philipp Keiper. 

Der reiche Stoflf, den Nadlers Gedichte in Pfälzer Mundart der 
wissenschaftlichen Mundartenforschung darbieten, harrt noch ganz und 
gar der Ausbeute und methodischen Verarbeitung. Es wäre zu be- 
grüßen, wenn der folgende Versach in dieser Richtung vielleicht als 
ein Vorstoß wirkte, sämtliche Nadlerschen Etymologieen — sowohl 
die fremdwörtlichen als die deutschen Ursprungs — in ähnlicher Weise 
zu behandeln, wie es HofiFmann-Krayer (vgl. diese Zeitschr. Jahrgang IV, 
Heft 3—4, S. 145) hinsichtlich des Hebeischen Wortschatzes getan hat. 

1. Cyprianer Aage. 
Dieser bei Nadler^ vorkommende Ausdruck wird im Wörterbuch 
der Lahrer Ausgabe erklärt durch «Augen wie die Cyprianer Taube, 
roth» — eine Erklärung, die sich mir auch als richtig herausgestellt hat. 
Nach längerem Hin- und Hersuchen fand ich den gewünschten sach- 
lichen Aufschluß in Meyers Konversationslexikon, Artikel «Taube» : 
dort ist unter den auf einer Tafel in Farbendruck abgebildeten Tauben- 
arten Nr. 21 als «die Cyprische Taube» bezeichnet. Sie hat in der 
Tat ganz rote Augen. Zu Nadlers Lebzeiten scheint diese Taubenart 

1 Siehe das Gedicht «Der Antiquar», Lahrer Ausgabe, S. 196, Zeile 4 von 
oben: «ün der mit seine rodhe Cyprianer Aage, Der dick Lord Notbinghead, 
schteigt aus» u. s. w. 
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weit verbreitet und beliebt gewesen zu sein; sonst hätte der Dichter 
nicht ohne weiteres für «rote Augen» «Cyprianer Aage» (00x9) setzen 
können. Wahrscheinhch war diese Vergleichung in Heidelberg und 
Umgegend beim Volk gang und gäbe. Mir ist die Benennung «Cypri- 
aner Taube» und ^isipriaamr aax9* noch nicht zu Ohren gekommen. 
Auffallend ist die Wortform «Cyprianer» anstatt «cyprische» oder 
«Cypertaube»^ Denn das zum Namen der Insel Cypern, lat. Cyprus, 
gehörige Adjektiv lautet im Lateinischen Cyprius, Cypricus und Cypria- 
cus. Im Französischen finden wir als Namen der Insel: Cypre oder 
Chypre, als Adj. dazu Cyprien, -ne. Cyprienne ist übrigens auch ein 
weiblicher Vorname, bei dessen Kreierung wohl der Gedanke an die 
kyprische Göttin, «die Kyprierin» schlechtweg, Aphrodite, vorschwebte. 
Bekanntlich führt ein Bühnenstück von Sardou den Namen Cyprienne. 
In der italienischen Sprache heißt Cypern Cipri; das Adj. ciprigno 
wird nur vom Planeten Venus, der «Kyprierin», gebraucht. Ob auch 
cipriano für «cyprisch» vorkommt, weiß ich nicht; das ital. Wtb. von 
Michaelis wenigstens enthält diese Form nicht. Man sollte aber meinen, 
daß im älteren Italienisch ein cipriano existiert habe.* Denn im mittel- 
alterlichen Latein findet sich in der Tat Cypriana, Cipriana 
als Femininform des Adj. Cyprianus, cyprisch. So hieß nämlich 
eine Art von Frauenkleid, wie es von den Einwohnerinnen der Insel 
Cypern getragen wurde. Vgl. Du Gange, Glossarium mediae et in- 
fimae Latinitatis, tom. II, p. 333 und 687: Cipriana sive Cypriana, 
Vestis species, Cypriis mulieribus usitata. — Die Cyprianer Taube ist 
wohl durch itahenische Vermittlung nach Deutschland gebracht worden. 
Schließlich bemerke ich, daß der Name des berühmten Kirchen- 
vaters und Bischofs von Karthago, Cyprianus, der im Jahr 258 den 
Märtyrertod erlitt, auch nichts anderes bedeuten wird als «der Cyprier». 
Französisch lautet dieser Eigenname Cyprien, so daß also Cyprienne, 
auf lat. Cypriana zurückgehend, das weibliche Seitenstück dazu bildet. 
— Überraschend ist es endlich zu sehen, daß der Name Cjrprian, 
geschrieben Ciipriän, unter den Riesennamen Reinfrieds von Braun- 
schweig (cod. Hannov.) f. 194a erscheint. Vgl. Wilh. Grimm, Die 



1 Nach Lexer, Mhd. Hdwb. 3, 1132, kommt neben zipres, zipreese (aus 
lat. cypressus) und zipres-, zipressen-boum, sowie ziper-boum, d.i. Baum 
aus Cypern, als Benennung der Cy presse auch cyprlÄn stm. (bei Konrad von 
Würzburg, Goldene Schmiede) vor, aus mlat. Cypriana, sc. arbor, hervorgegangen. 
— Über die strittige Frage, ob die Insel Cypern ihren Namen von den Cy- 
pr essen, die dort wuchsen oder deren Holz von dort ausgeführt wurde, erhalten 
hat oder nicht, vgl. V. Hehn, Kulturpflanzen und Haustiere, 7. Aufl., neu heraus- 
gegeben von 0. Seh rader (Berlin 1903), S. 288/89 und 595. 

a Ein namhafter italienischer Maler und Kupferstecher des 18. Jahrhunderts 
aus Pißtoja hieß Ciprianu Dieser Name kann entweder auf das Adj. Cyprianus, 
bezw. Ciprianus, cyprisch, aus Cypern stammend, zurückgehen oder auf den Eigen- 
namen Cyprianus, womit der Riesenname Ciipriän der deutschen Heldensage iden- 
tisch zu sein scheint 
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Deutsche Heldensage, 3. Aufl., bearb. von Reinh. Steig (Gütersloh 1899), 
S. 195: «Ciipriän scheint kein anderer als Riese Kuperan im Liede 
von Siegfried. Ich will hier anmerken, daß auch Ulrich von Türheim 
im Wilhelm (cod. Cassell. 290b, Pal. 212a) einen Riesen Cuppiron^ 
nennt.» 

2. Daawiian und andere Bildungen auf -ian. 

Dem Wortausgang nach klingt an «Cyprian-er» an: däawrian, so 
daß man auf den ersten Blick auch einen fremdländischen, genauer 
aus der lateinischen Sprache stammenden Namen* dahinter vermuten 
könnte. Doch dies wäre ein Irrtum ! Vielmehr konmit däawriaan (dieses 
Wort fand ich indes nirgends bei Nadler selbst) nach dem Wb. der Lahrer 
Ausgabe von daah, der allgemein pfälzischen Aussprache von taub : «Davon 
Baawrian spottweise ein Tauber, Harthöriger». Ich kann mich 
nicht mehr entsinnen, ob ich während meines früheren Aufenthaltes in 
Ludwigshafen a.Rh. diesen Ausdruck aus dem Volksmund gehört habe. 
Man wird nicht fehlgehen mit der Behauptung, daß däawriaan auf die 
Vorder- und badische Pfalz beschränkt sei. Denn ich habe dieses 
Wort in der West- und Nordpfalz niemals vernommen. Auch bestätigt 
mir Herr Lehrer Theodor Zink in Kaiserslautern, ein treflFlicher 
Kenner der Westricher und Nordpfälzer Volkssprache und bewährter 
Schriftsteller auf dem Gebiete der pfalzischen Mundartenforschung und 
Volkskunde, daß da^awrian im Westrich und in der Nordpfalz nirgends 
vorkommt. Vielleicht hat das Wort im Sprachbewußtsein des Volkes 
außer der vorwiegenden Bedeutung «taub, harthörig» noch die Neben- 
bedeutung «geistig beschränkter, einfaltiger, unbeholfener Mensch>. 
Denn Schwerhörige machen ja nicht selten zugleich einen derartigen 



^ In meiner Schrift: «Französische Familiennamen in der Pfalz und 
Französisches im Pfälzer Volksmund» (1891), S. 22, Anm. 1, habe ich die 
Vermutung ausgesprochen, daß der in der Rheinpfalz vorkommende Familienname 
Kuprion^ auch Kupperian geschrieben, wohl eins und dasselbe sei mit diesem Riesen- 
namen. — Neben Ciipriän steht in der genannten Quelle auch der Name des Biesen 
Asjpriäny über dessen Etymologie W. Grimm sich nicht äußert. 

2 Das lateinische Suffix an- (usj wird nach Ferd. Schultz, Lateinische 
Sprachlehre, 9. Ausg. (1881), § 217, 8, namentlich an Ortsbenennungen und 
Ordnungszahlen angehängt, um zu bezeichnen, wozu etwas gehört, wie mon- 
tanus, den Bergen angehörig, gebirgig; urbanus, oppidanus, rusticanus; primanus, 
zur ersten (Legion, Klasse u. s. w.) gehörig, decimanus u. s. w. Ich füge noch bei, 
daß -anus auch an Ländernamen tritt, vgl. Africanus neben Africus. An Per- 
sonennamen angehängt bezeichnet -anus gleichfalls die Zugehörigkeit, z. ß. 
Aemili-an-us «zur gens Aemilia gehörig». So wurde der Sohn des L. Aemilius Paulus 
nach seiner Adoption durch den älteren Scipio Africanus genannt: P. Scipio Aemi" 
lianus, d. i. Sohn des Aemilius, bezw. dem Aemilischen Geschlecht angehörig. 
Manche Römernamen auf -anus wurden den Deutschen recht geläufig, z. 6. Valerie 
anus, Hadrianus, Maximilianus, Julianu8(a) u. s. w. — In manchen Fällen sind 
deutsche Fremdwörter auf -an wohl unmittelbar auf italienische Urbilder 
zurückzuführen. Hierher möchte ich rechnen «Indi-an-er» von ital. Indi-an-o, « Amerik- 
an-er», -isch, von americ-an-o und ähnliche. 
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Eindruck.^ So nennt man in der West- und Nordpfalz eine schwer- 
hörige und dabei geistig wenig regsame, gutmütige, linkische Frauens- 
person «a däawjf 6rs9h, d. i. eine taube Ursula. Auch <^aldif, asbsjj 
(d. i. verkehrte), iwortswfrcjj orsoh hört man häufig als Schelte oder 
spöttische Bezeichnung für ein solches weibliches Wesen. Es genügt 
übrigens die Benennung orhl allein, um das nämliche, freilich etwas 
schwächer, auszudrücken. Sanders in seinem DWb. kennt ebenfalls 
den aus Ursula gekürzten weiblichen Eigennamen Ursel in ver- 
allgemeinerter Bedeutung (wobei er zugleich auf den entsprechenden 
Gebrauch des Namens Hans hinweist), jedoch nicht in spöttisch-ver- 
ächtlicher Anwendung, sondern nur im Sinne von *das alte Weibi>, 
z. B. «Mutter Ursel». Nach Kehrein, Volkssprache und Volkssitte in 
Nassau, 1,300, «wird Orschel oder Urschel, der Eigenname Ursula, als 
Scheltwort gebraucht für eine etwas einfilltige Weibsperson ; vgl. Uttel^ 
Ms, Stoffel, Barthd^. 

«Ein Daawria(a)n'» ist also etwa soviel wie pfalz. «a daawdr kerh^. In 
formeller Hinsicht zerlegt sich das Wort in daaw-dr^ die stark flektierte 
Form des Nom. Sg. Mask., und -ian. Dies ist aber nichts anderes 
als Jan, d. i. Jan, eine Abkürzung des Vornamens Johannes. 
Daawr-ia(a)n ist wohl eine Analogiebildung nach dem Muster 
Dummer-ian. Über dieses Wort gibt Kluges Et. Wtb. d. deutsch. Spr. ® 
folgenden Aufschluß: „Das Wort findet sich schon bei Henisch 1616; 
dafür im 16. Jahrh. ^ein dummer Jan*: Jan^ = Johann weist auf 
das Niederdeutsche als die Heimat der Wortbildungen auf 
-ian (z. B. westfäl. adriän, udriän u. a.), wie denn auch in den ndd. 
Maa. dumrjän volksüblich ist (es fehlt im Oberdeutschen, z. B. dem 
Schwäbischen), aber bayer. tirol. Dummian. Vgl. auch JanhageV 

Nach Kehrein 1,119 ist Bummerei (unterrh.) für Dummheit, sowie 
Bummerjan und Bummes (Westerw.) für Dummkopf in Nassau geläufig; 



1 Vgl. hierzu, was im Bayr. Wb. unter täppisch über die Bedeutung von bayr, 
tap (taub) bemerkt ist. 

2 Diese starke Form des Adj. im Nom. Sg. Fem. kann ich auch aus N ad 1er 
selbst belegen: «Du bischt jo wie e daawi Kaffeehohn'» — offenbar ein echt volks- 
tümlicher Vergleich! — liest man in «Die Tante Schlemmelmann un ir Umstand» 
(S. 121, Zeile 4 von oben der Lahrer Ausgabe, nach welcher ich zitiere). Auch in 
der Rappen auer Mundart, die nach 0. Meisinger nicht zum Rheinfränkischen 
gehört, wurde mhd. -tu der Endung > -i im Nom. Sg. Fem., z. B. a hraafi fraa, 
eine brave Frau. Dieses i wurde analog auch auf den Akk. Sg. übertragen, jedoch 
nicht auch auf den Nom. Akk. PL Mask. und Fem. Vgl. Meisinger «Die Rappe- 
nauer Mundart» in dieser Zeitschrift, Jahrg. II, S. 134, ferner noch S. 98, § 3. In 
diesem Punkt stimmt die Rappenauer Mundart genau mit den Pfälzer Mundarten 
überein I 

» In der NordpfaJz wird nach gefälliger Mitteilung des Herrn Th. Zink anstatt 
daawrian der Ausdruck daawsr güsdvn gebraucht. Das Wort gühm ist mir bis jetzt 
völlig dunkel. 

* Bekanntlich kommt Jahn auch als weitverbreiteter Geschlechtsname vor. 
Die Schreibung ohne h zeigt der Name der in bayr. Mittelfranken beheimateten, 
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dazu bemerkt er: vgl. laus. Dummrian eigentlich «dummer Johann».* 
Als Gewährsmann für dae Vorkommen dieses Wortes in der Pfalz 
nenne ich Kühn, in dessen «Pälzer Schnitze» sich S. 227 ^Dummer- 
jann = Dummkopf * vorfindet. In dem interessanten Artikel «Hans» bei 
Sanders stoßen wir auf eine stattliche Anzahl volkstümlicher Zusammen- 
setzungen mit Hans, meist mit verächtlichem Sinn, wie Hans Affe, 
Hans Dampf, Hans Einfalt, Hanswurst, dazu auch Hans in Verbindung 
mit einem bekannten sehr derben Wort, und dann taucht auch auf 
«dummer Hans». Diese Bildung ist von Dummer-ian nur durch die 
abweichende Form der Verkürzung des Namens Johannes und durch 
die Nichtzusammenrückung beider Wörter zu einem Worte verschieden. 
Die Verbindung «Iäiwä Dumm* stellt sich dar als die Umdrehung von 
^dummer Hans^, zu vgl. mit Hans Hagel gegenüber Janhagel, und er- 
scheint dann noch in der Erweiterung ^Hans Dumm-harU. Überraschend 
wirkt geradezu die Verbindung Hans Dumm^rjahn, welche Sanders auch 
anführt: hier steht nämlich der Name Johannes zweimal, einmal in der 
Form Jahn, sodann als Hans. Dieser Pleonasmus erklärt sich leicht 
daraus, daß man Dummerjan^ nicht mehr als Kompositum, bezw. -jan 
nicht mehr als Rest des Namens Johann(es) empfand, sondern als ein 
Wortganzes auffaßte im Sinn von Dummer, Dummkopf. Daher konnte 
man, um den Begriff der Dummheit zu verstärken, den entwerteten 
Namen Hans in seiner verallgemeinerten Bedeutung «guter, einfältiger 
Mensch» noch davor treten lassen. Neben der Kurzform Hans wird 



vielleicht ursprünglich aus Niederdeutschland eingewanderten Familie von Jan. In 
Niederauerhach bei ZweibrOcken findet sich der Familienname Janes, eine andere 
Kurzform des Namens Johannes, in welcher die lateinische Endung erbalten ist, 
vgl. unten nass. ToUer-janes (Appellativ), daneben Toller- jan, und ToUel-janes. In 
der Bheinpfalz ist Hannes die volksübliche Abkürzung des Namens Johannes, 
vorwiegend bei der Landbevölkerung im Gebrauch. Seltener bedient man sich hier- 
zulande der Namensform Jöohann, die in den «besseren» Familien geradezu verpönt 
erscheint — kein Wunder! Ist ja doch heutzutage «der Joohann», wohin man auch 
kommt, als appellativische Benennung des Hausknechts gang und gäbe. Anden 
Einfluß des Franzosentums, dem die Pfalz früher so lange ausgesetzt war, er- 
innert neben manchen andern französischen Vornamen, die noch in Gebrauch sind, 
der häßliche, auch in den b^esseren Ständen ziemlich häufig vorkommende Name 
Jean, ausgesprochen : Schaa"^- Dem in die Pfalz eingewanderten oder versetzten Alt- 
bayer oder Franken fällt sofort der pfälzische Jean auf: im jenseitigen Bayern hat 
man dafür den «Äaws», der übrigens keineswegs entwertet und gering geschätzt ist. 

* Woher Kluge bayr. Dummian hat, gibt er nicht an. Im Bayr. Wb. von 
Seh melier- Frommann läßt sich das Wort nicht auffinden. 

2 Nebenbei erwähne ich, daß nach Andresen, Über deutsche Volksetymologie*, 
S. 153, seinerzeit dem französischen General Dumouriez in Deutschland der Name 
Dummerjahn gegeben wurde, und, was wohl mehr bekannt ist, dem berüchtigten 
Vandamme der Name Verdammt Auch wurde auf diesen (von Arndt oder wem?) 
das ganz ähnliche Wortspiel gemünzt: * Vandamme, den Gott verdamm!» —Irgendwo, 
vielleicht bei Abraham a Sota. Clara, findet sich die ähnliche, witzige Umdeutung des 
römischen Namens Hadrian im Sinne von «zum Hadern geneigt», also eine bewußte 
Anlehnung an den gleichklingenden Stamm des deutschen Wortes Hader, 
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in der Pfälzer Volkssprache auch die andere, Hannes, in ähnlichem 
geringschätzigem Sinn verwendet. Vgl. hierüber meinen späteren Ar- 
tikel dahhdh, bzw. ^Ddpphännes», Häns-Däpp, 

Nachdem ich so mit daawrian und dem Worte, das wohl als 
Modell dafür gedient hat, dummriany zu Ende gekommen bin, will ich 
im folgenden eine Anzahl anderer Wortbildungen auf ian vor- 
führen. Zunächst erwähne ich Crroft-iai^, eigQniWch gröber Johann; vgl. Erbe, 
Schwab. Wortsch., S. 17 u. 18, wo tfaule Grefe'», Prahl-hans und Schmal- 
hans, sowie Rüpelf eigentlich Koseform von Ruprecht («Knecht Ruprecht») 
damit verglichen sind. Kluge, Et. Wb. 152, sagt über das Wort: «eine 
gleichzeitig mit Qrohität auftretende komische Wortbildung, lat. grobi- 
anus aus humanistischen Kreisen, schon durch das 16. Jahrh. allgemein 
üblich (vgl. Scheidts Grobianus 1551)». Über Schlendrian, von schlendern 
gebildet, teilt Kl. folgendes mit: ,,In der heutigen Bedeutung seit Frisch 
1741 gebucht, aber als Schlenitrianus in Seb. Brandts Narrenschiff 1494 
bezeugt: eine humanistische Bildung (vgl. Sammelsurium und Schwulität) 
wie ^Stolprianus» «das Stolpern» bei Hans Sachs. Nach dem Muster 
von Grobian ist Schlendrian (wie Stolpr^pn) vielfach in die persönliche 
Bedeutung «Schlenderer, Bummler» übergegangen und Stieler 1691 ver- 
zeichnet Schlendrian «homo iners, indoctus — notarius imperitus, in- 
scius» (nach Stieler war Schlendrian bes. gern juristisch gewandt)." 
Auch Stölprian ist weit verbreitet: Kehrein 1,393 hat Stolper-jan und 
Stolper-janes m. (westerw. weit verbr.), ungeschickter, überall stolpern- 
der Mensch, und bemerkt, daß es auch bei Anton, Oberlaus. Idiotikon, 
sich finde. Das ßayr. Wb. 2,753 verzeichnet vfnter stolpen, stölpen, 
stolpern: Stölprian, ungeschickter Mensch. Auch in der West- und 
Nordpfalz ist Stölprian, gesprochen sdölbdrjänn, allgemein gebräuch- 
lich. Nunmehr lasse ich JDollerjan folgen, ein Wort, das — bei Kluge 
fehlend — von Kehrein 1,405 unter T verzeichnet ist: ^ToUer-jan, Toller- 
janes [also: <^toller Johanna] m. (westerw.), meist etwas stärker als Toll- 
patsch»,^ «Es is em zu Ohrn gekumme, dat sich unner euch menschliche 
Dollpatsche wierer [wieder] manche Dollerjannes befinue thäre» [täten] 
Firmenich 2, 89. Schalmerig m. bedeutet nach Kehrein 339 auch s. 
V. a. Dollerjan. Die Pfälzer Volkssprache kennt DoUerjan ebenso- 
wenig als nass. Tottel-janes, worüber Kehrein 406 sagt: * Totteln {rheiu.), 
stottern; Tottel-er, Tott-el, Tottd-janes, tottel-ig, Ge-tottel, bayr. tattern, 

» Über ToUpatsch, ältere Form Tolbatz (1698) bei Schmeller, siehe die Wörter- 
bücher von Kluge und Fuchs. Für das Sprachgefühl unseres Volkes ist ein ToU- 
patsch ein Mensch, der «toll» in etwas hinein«pat8cht». Wenn Fuchs damit recht 
hat, daß ToUpatsch von dem ungar. Wort talpas, breitfüßig, herkomme und von 
Haus aus ein Spottname der ungarischen Infanterie gewesen sei, so darf man viel- 
leicht in Ddlpes, nach Kehrein 1, 106 s. v. a. Tolpatsch, die ursprüngliche Gestalt 
dieses Wortes erkennen. Andrerseits freilich ist man auch berechtigt, mit Kehrein 
dalp-es von deutsch talpe f., Pfote, verächtliche Bezeichnung für Fuß, änhd. dalpen 
schwerfällig gehen, dalp-ig schwerfällig gehend, daher auch s. v. a. tölpisch, abzu- 
leiten. Vgl. über talpen Stalder 1, 260, Bayr. Wb. 1, 603, D.Wb. II, 700. 
Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. IV. 1«> 
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tuttem bedeutet schwätzen*.^ Mithin versteht man in Nassau unter 
einem ToUeljanes einen «Totteler», d. h. Stotterer, womit sich leicht 
die weitere Vorstellung eines einfaltigen, lächerlichen Menschen ver- 
binden mag. 

Zwei pfälzische Bildungen auf -jann habe ich in keinem Wörter- 
buch oder Idiotikon gefunden. Die eine lautet Storger-jann, ma. aus- 
gesprochen sdöorjdr-jänn, und dient als verächtüche Benennung männ- 
licher Individuen, doch kann ich über die Bedeutung, die das Volk 
damit verbindet, keine bestimmtere Auskunft geben. Man gebraucht das 
Wort z. B. im Dorfe Ulmet am Glan (an der pfälzisch-preußischen 
Grenze), aber auch in der Umgegend des Donnersberges. In gleicher 
Bedeutung verwendet man auch das einfache sdöorjor^ d. i. storger, 
m., oder (in Ulmet) sd^rprd^, d. i. storgerer. Ferner kommt noch die 
dem Sinne nach gleiche Zusammensetzung sdorJ9r-hannes, d. i. storger- 
hannes, vor. Diese Mitteilungen verdanke ich wiederum Herrn Lehrer 
Theodor Zink in Kaiserslautern. Vielleicht dürfen wir in dem 
Zeitwort sdorj9 = storgen das nassauische stoorjen, stoorgen (Helfers- 
kirchen, Amt Selters), sturrjen (Montabaur), «mit andern zusammenstehen 
und schwätzen, besonders heimlich, dafür sonst sprachen (Kehrein 1, 394), 
wiederfinden. Kehreins Vermutung, das Wort könne vielleicht mit 
mhd. storie, storje, Lehnwort aus franz. estor, altfr. estoire, Kampf, 
Gedränge, Getümmel, Kämpferschar, zusammenhängen, erscheint mir 
ziemlich unsicher. Schmeller 1, 780 denkt gleichfalls an dieses alte 
Wort storie, jedoch um eine passende Etymologie für «die Stör» a) Strauß, 
den man zu bestehen hat, Mühseligkeit, b) in der bekannten Ra. «aw/* 
oder in die Stör gen, auf oder in der Stör sein» vorzuschlagen. Näheres 
über die Bedeutung dieses Wortes gibt Bayr. Wb. a. a. 0. und Sanders 
DWb. In Roseggers Schriften kommt «auf die Stör gehen», «auf der 
Stör herumlaufen» u. s. w. häufig vor. Nach Bayr.Wb. 1, 781 besagt 
das Ztw. storgen in Nürnberg s. v. a. im Lande herumfahren, und «der 
Storger» ist eine Bezeichnung für einen Landfahrer, Hausierer, Quack- 
salber, Zahnarzt. Vgl. Adelung 4, 408; ferner Vilmar 402: storgen 
plaudern, schwatzen, austragen; unnütze Reden führen, also gleich- 
bedeutend mit dem oben erwähnten nass. stoorjen, stoorgen. — Schmeller 
verweist auch auf die Frommannsche Zeitschrift VI, 19: 5^orrm = mit- 
einander sprechen, wobei er fragt: «Hieher (nämlich zu storgen = im Land 
herumfahren) gehörig? Vgl. oben Sp. 779: die Stori Geschichte,' Be- 
gebenheit, wohl das ital. storia ; vgl. mhd. storie und storje (s. ob. Kehrein !) 
und Ztsch.V, 896: Stipp-störtje.» — Doch wäre es auch möglich, daß unser 
Wort mit sdprr9, sdoor9, mhd. storre Baumstumpf, zusammenhinge, in der 
Pfalz auch bildlich von einem störrigen, halsstarrigen, widerspenstigen 
Menschen gesagt, z. B. das iss d recddr sdorro! Eine Weiterbildung 
davon ist sdor-tsd, gew. Bezeichnung für einen Krautstrunk; vgl. storze 

1 Siehe hinten den Exkurs. 
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bei Kehrein 1,394. Auch das Adj. sdorr-ic störrig ist am Mittelrhein 
ziemlich verbreitet. Vgl. Bayr. Wb. 2, 779 über storren m. Stock, Stumpf 
von einem Baum, Adj. stor-ig (Aschaff.) halsstarrig und Sioräks m. un- 
lenksamer, starrköpfiger Mensch.^ Kehrein a. a. O. bietet storr-ig steif, 
hart, starr, störrig, widerspenstig, von Menschen und Tieren, dazu noch 
das Ztw. storrgern (hier und da rhein.) störrig sein, das offenbar aus 
storr-ig-ern zusammengezogen ist. Da dem pfälzischen Hauptwort 
sdgrjdror das nämliche Ztw. storrgern, gesprochen sdor(r)J9rd, zu gründe 
liegt, darf man demnach vielleicht mit Recht für die verächtlichen Be- 
zeichnungen storjerjann und storjerhannes die Bedeutung störriger, 
unlenksamer, steifer, unbeholfener Mensch annehmen, die ja auch dem 
nass. storaks, sturaks (Limburg, Diez) zu eigen ist. Gehört etwa auch 
nass. sterjer m., 1) Sperber, 2) langer, frecher Mensch, in der 
zweiten Bedeutung hieher, falls sterjer für störger steht? — Ferner ist 
wahrscheinlich west- und nordpfälz. sidjänn der Klasse der Wortbildungen 
auf -?aw, bzw. -jann, einzureihen. Wie ich durch Herrn Th. Zink 
erfuhr, wird es verbunden mit hlott, d. i. bloß, nackt, kahl — z. B. «a 
hlodddr buu» ist ein Jüngling, der noch keinen Anflug von einem Bart 
aufweisen kann (vgl. Kehrein S. 83 unter blott, blutt) — als Schelte ge- 
braucht: ^Uödddr sidjann^. Kühn a. a. O. S. 258 kennt Sitt-jann in 
der Bedeutung «frecher Mensch». Darf man vielleicht im ersten 
Bestandteil das Hauptwort «Sitte», mhd. site, suchen? Dann müßte 
man voraussetzen, daß in der Zusammensetzung mit dem pejorativ 
verwendeten -jann die Bedeutung von «Sitte» — mhd. site hat ja auch 
die spezielle Bedeutung «sanftes und bescheidenes Wesen, Anstand», 
€mit allen siten bitten* = «ganz bescheiden bitten» — sich ins gerade 
Gegenteil verkehrt habe. Es läge also hier ein Beispiel davon vor, daß 
durch ironische Anwendung ein Wort den Gegensinn seiner ursprüng- 
lichen Bedeutung bekommen hat, was ja nicht gerade selten ist. So 
bedeutet z. B. pfälz. j^uxt, besonders in der Wendung «jsuxt machd^, s. 
V. a. Lärm, Getöse, unanständiges Benehmen, wobei rohes 
Geschrei gemacht wird — also gerade das Gegenteil von nhd. und 



> Auch nassanisch, s. Kehrein 1, 394. Daneben hat das Wort noch die 
Bedeutung «Branntwein» — weil er «störrig macht», wie Kehrein meint. — 
Eine andere Bildung auf dks ist nass. ^Stombaks, StompaJca m., dummer, steifer Mensch, 
pfälz. StumpakSy österr. Stompfäks, zu Stumpf gehörig:» (Kehrein a.a.O.). Mir ist 
jedoch Sdumhaks als pfälzisch nicht bekannt. Auch im Bayr. Wb. steht es nicht. 
Pfalz, sdumhd = Stumpf bedeutet, ganz wie rhein. üumpd, «durch Abschnitt, Ab- 
schlagen, Abbruch entstandenes Reststück von Bäumen etc., auch einen kleinen, 
dicken Menschen, wie Storzey^ = pf. §torts9. Eine ähnliche Übertragung gewahren 
wir bei bayr. stempen m. (stempm) 1. kurzer Pflock, Pfahl, Stock, 2. kurzer, 
dicker Mensch; fauler Kerl; altes Pferd, und hei Stumpen m. (stumpm, Dem. stümpl, 
stümpel — letzteres auch pfalzisch). Vgl. stümmel und stumpf, Bayr. Wb. 1, 7Ö9. 
— Es wäre der Mühe wert, diesen Bildungen auf -afcs, bei denen vielleicht als 
Muster lat. Namen wie Cyriacus = ma. Cyriaks vorschwebten, einmal näher nach- 
zugehen. — Vgl. auch hess. storagSj störrischer Mensch bei von Pf ister, S. 288. 

16* 
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mhd. eucht f., bes. pl. zühte im Mhd. : tWohlgezogenheit, feine 
Sitte, wohlanständiges Benehmen, Liebenswürdigkeit, Artig- 
keit».^ Unter einem «Gast», Dem. gxsd-yß oder gxsd'J9 n., versteht das 
Volk in der Pfalz einen hinterlistigen, rücksichtslosen, sich roh ('«ferd- 
däahy d. i. bruddal) und unverschämt benehmenden Menschen; daher 
ist «dwtt wüsdor gast!»,^ wenn im Ernst gesagt, eine starke Schelte. 
Möglicherweise ist s^^^ Überrest von «^sitt-ig'»: dann ist der Bedeutungs- 
umschlag auf die gleiche Weise zu erklären. Mhd. sitec, sitic sittig, 
ruhig, bescheiden, anständig, von Tieren: ruhig, zahm, zutraulich, 
lebt ja nicht nur in der Schriftsprache, sondern auch noch in manchen 
Mundarten fort, vgl. pfälz. sittig^ siddig, wohlgezogen, bescheiden 
und weiterhin leise, z. B. in Verbindung mit «gehen» oder «lernen» 
oder «sagen» (Autenrieth, S. 34u. 35). Im Bayr.Wb. 2,338 findet man 
siitig, Adj. und Adv., in der Bedeutung un übereilt, langsam, sachte, 
bezeugt aus den Jahren 1455 und 1618; un-sittig alt. Spr., ungestüm, 
so bei M. Helmbrecht: «Her Witege der küene und d&r unsitege»\ ferner 
sittlich, Adv. und Adj., (Franken) gemach, nach und nach, sachte, 
gemäßigt, sittlich, moderate (1618), erklärt durch paulatim (1418), 
endlich sittsam a) wie hochd.; b) sachte. Vgl. hierüber noch Lexer, 
Mhd. Hdwtb. 2,943: site-lich Adj. moralis, dem Brauche gemäß; ruhig, 
milde, bescheiden, anständig; ferner site-liche, -en Adv. mit den gleichen 
Bedeutungen, zu denen aber noch als weitere hinzukommt: langsam, 
sachte, z. B. «gar sittlich und still sinken». Auch Kehrein 1,377/78 
hat als rheinisch gebucht sittig, 1) still, friedliebend, die gute Sitte 
beobachtend; 2) langsam, wie sinnig (s. d.I), und fügt bei: «Diefen- 
bach, Gloss. 368, hat die änhd. Formen sitt-, sit-, sidhaflftig, sittich, 
siddig, sytig, sithig, siedig, sitsam in der Bedeutung von langsam». 
Wenn ich indes nicht das Richtige getroffen habe mit der Deutung 
von sitjann als «ein Mensch, der das Gegenteil von still, fried- 
liebend, bescheiden, ruhig, langsam ist», so gelingt es vielleicht 
einem andern das in keinem der mir zur Verfügung stehenden Bücher 
mundartlichen Inhalts sich findende Wort ganz einwandfrei aufzulösen 
und zu erklären. 

Schließlich möchte ich noch an den allbekannten «Herrn ürian» 
des Wandsbecker Boten erinnern, eine Wortbildung, über deren Be- 



^ Folglich entspricht ma. pfälz. Zucht vermöge dieses Gegensinnes genau dem 
mhd. unzuht, d. i. «uht mit privativem un-. Nach Lexer 2, 1996, bedeutet dieses 
Wort «Betragen gegen die Zucht, Ungezogenheit, üngesittetheit, Gewalttätigkeit, 
Roheit» ; vgl. : einem unzuht tuon — einen Schimpf antun. Die engere Bedeutung 
«Unsittlichkeit», nämlich im sexuellen Sinn, welche nach dem heutigen Sprach- 
gebrauch dem Worte ausschließlich eignet, ist in der älteren Sprache erst im Auf- 
kommen begriffen. — Auch Kehrein 1, 456 kennt Zucht f. (rhein.) in der Be- 
deutung 1. Lärm, unzüchtiges Getöse; die zweite aber, die er anführt, «Un- 
angenehmes», ist der Pfälzer Volkssprache fremd. Kehrein meint auch: «in beiden 
Bedeutungen eher Unzucht in der alten Bedeutung: ungebührliches, wildes 
Betragen, das der feingebildeten Sitte zuwider ist». 
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deutung Sanders das Nötige darbietet, während er sich über die Ety- 
mologie ausschweigt. Vielleicht ist es gar kein deutscher Wortstamm, 
dem Matthias Claudius unser -ian angehängt hat(?). Heyne und Kluge 
lassen in ihren Wörterbüchern dieses Wort vermissen. — Ein vermut- 
lich noch sehr junges Wort, das vielleicht in seinem Gebrauch land- 
schaftlich beschränkt ist, stieß mir neulich in einem aus Österreich, 
und zwar wahrscheinlich aus Deutsch-Mähren, stammenden Bericht der 
«Augsburger Abendzeitung» auf: ScAmw^^g^eaw («Geizhals und Schmutjsian»)- 
Es dünkt mich dies keine üble Benennung für einen «Geizkragen», 
einen «schmutzigen» Menschen, homo sardidus, wie die alten Römer 
mit demselben Tropus zu sagen pflegten. 

Als Zugabe lasse ich noch zwei fremdländische Namen auf 
-an(us) folgen, die beide der deutschen Volksetymologie anheim- 
gefallen sind. Das Katzenkraut führt in der botanischen Nomen- 
klatur den lateinischen Namen Valeriana, Feminin von Valerianus. 
Daher nennen die Engländer diese Pflanze ohne Entstellung valerian. 
In Deutschland bildete man schon in mittelhochdeutscher Zeit dieses 
Fremdwort um in baJdriän, jetzt ebenso lautend: Baldrian, daneben 
waldridn, vgl. Wackernagel, Umdeutschung, S. 59, Friedr. Seiler, Die 
Entwicklung der deutschen Kultur im Spiegel des deutschen Lehnworts, 
2. Teil, S. 37 (Halle a. S. 1900). Hiebei fand wohl Anlehnung an die 
Gruppe deutscher Personennamen, die vom Stamme halt (holt), kühn, 
gebildet sind, statt; vgl. Balde-rich, latinisiert Baldericus, woraus im 
Mund der Franzosen Baudry geworden ist. Nun ist aber das Volk in 
Niederdeutschland noch einen Schritt weiter gegangen und hat den 
Namen der Radix Valeriana ganz umgedeutscht in Buller-jän und 
Baller-jdn; vgl. Dähnert, Plattd. Wb. 22a, Schiller, Tier- und Kräuter- 
buch 1, 16a. Dies entnahm ich Andresen, D. Volkset., S. 157. Aus 
einem Aufsatz von Sohns «Die Apotheke und der deutsche Volks- 
mund» (erschienen April 1903 in einer Wiener Zeitschrift und mir nur 
auszugsweise bekannt geworden) ersah ich außerdem, daß auch die 
Umdeutschung Balsterjahn vorkommt. Analog ist die Art und Weise, 
wie sich die deutschen Soldaten 1870/71 den Namen des Forts Mont 
Valerien, des französischen Abbildes von lat. Valerianus, mundgerecht 
machten: «er hieß ihnen teils Bulrian, teils Baldrian, jenes der Be- 
deutung^, dieses der Form nach (vgl. Baldrian aus Valeriana) angemes- 
sener.» Ich kann noch zur Ergänzung aus meiner Erinnerung an die 
Zeitungsberichte von 1870/71 mitteilen, daß man in gemütlicher Weise 
diese Bergfeste, von der so mancher eiserne Gruß den deutschen Be- 
lagerern entgegendonnerte, auch «OwitcZ Buller jahny taufte. Dergleichen 



1 A. weist hier vergleichend darauf hin, daß die Schlacht bei Belle Alliance 
unterm norddeutschen Volke zu jener Zeit die Schlacht bei Bullerdans, d. i. «Donner- 
tanz» (vgl. Bullerwedder = Donnerwetter), genannt worden ist. 
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hübsche Beispiele etymologischen Soldatenwitzes teilt übrigens Andr. 
a. a. O. noch eine ganze Anzahl mit. 

Cosmas und Damian heißen bekanntlich zwei Heilige, Brüder, die 
als Patrone der Ärzte gelten, Märtyrer des 3. oder 4. Jahrb. Bei 
einem griech. Schriftsteller (Proc. aedd. 1, 6) erscheinen sie als 87101 Koa- 
[idc xal Adfxaoo«;. Gewöhnlich führt aber der zweite den Namen Da- 
mianuSj der übrigens ebenso wie Kosmas und Damasos der griechischen 
Sprache entstammt; vgl. Pape-Benseler, Wtb. d. griech. Eigenn., I, 
S. 268. Denn Aa[JLtävö<; kommt, wie viele andere Eigennamen, von 8ä\Lo<z 
= S-^fioc, Volk, könnte indes doch mit dem lateinischen Suffix -an 
gebildet sein, während z. B. Aa[JLivo<; (etwa durch «Volkmann», «Diet- 
mann» zu verdeutschen) mittels des in der griechischen wie in der 
römischen Namenbildung gebräuchhchen Suffixes -in (vgl. z. B. KaXX- 
iv-oc mit Just-in-us 1) vom nämlichen Grundwort wie Aa(ttavö<; abgeleitet 
ist.^ Trotz seiner griechischen Herkunft dürfen wir diesen Namen, da 
er ja eigentlich nur als der Name des genannten Heiligen bekannt und 
in Gebrauch ist: «Damian(us)», sozusagen für einen römischen ansehen 
und der Klasse der echt römischen Personennamen auf -anus zuzählen. 
Als Name eines Heiligen der Kirche hat er denn auch, wie so viele 
andere Namen dieser Gattung, Verwendung als Taufname und dann 
weiterhin als Geschlechtsname gefunden, da ja bekanntlich unsere 
heutigen Geschlechtsnamen zu einem großen Teil aus alten Personen- 
namen hervorgegangen sind. Damian kommt denn nun auch als 
Famihenname z. B. in der Vorderpfalz und in Kaiserslautem vor. 
Wegen des Anklangs an dämlich und damisch^ betäubt, taumelnd, 
träiunerisch, zu mhd. toum m., Dampf, Dunst, gehörig (vgl. das ähn- 
liche düusdlic), hört man vielfach den Namen DäamXa(a)n im Sinne von 
«dämlicher Kerl», allerdings nur im Scherz, gebrauchen. Wie weit 
diese spöttische Umdeutung, die an die ganz ähnliche Entwertung des 
Namens Tobias erinnert, sich erstreckt, und ob sie wirklich in den 
unteren Schichten des Volkes verbreitet ist, kann ich nicht sicher 
angeben. Mir ist sie freilich mehr aus dem Mund von Angehörigen 
des Mittelstandes sowie höher Gebildeter bekannt. In Altbayern scheint 
dieser Mißbrauch mit dem Namen Damian nicht getrieben zu werden, 



» Aafitavos hieß nach Pape-Benseler 1. ein Sophist aus Ephesus, Philostr. v. 
soph. 2, 23, Suid. ; 2. ein Hauptmann der Römer zur Zeit Justins, Menand. 
Prot. fr. 34. Daneben finden wir aber den unzweifelhaft hellenischen Namen 
Aa^Atav-ri, 4j, Gattin des Asklepiodotos, Damasc. v. Isid. 130. — Aus Milet, Inscr. 
2887. Aa[j.tavY| ist die Femininform von Aa[jL'.av6;. Jedenfalls trifft man in griech. 
Personennamen das Suffix av- nicht gerade häufig an, während av- bezw. f^y- zur 
Ableitung von Adjektiven bei Ländernamen nicht selten verwendet ist, vgl. 
z. B. 'Aot-av-6? aaianisch = asiatisch (auch ins Lateinische übergegangen: Asianus), 
IlepYapi— r]v-6?, von nepY«M-o? oder -ov, pergamenisch, ol nepYafj.7]voi die Bewohner 
der Stadt Pergamon. 

^ Nach Kluge tritt das md. und ndd. Wort dämlich und damisch erst im 
Nhd. auf. 
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da wenigstens das Bayer. Wb. hievon nichts erwähnt; und doch berührt 
sich bayr. damisch, d. i. täumisch, dandi, d. i. taumelig, schwindlicht, 
taumelig, nicht recht bei Sinnen, toll, unverständig, den Lauten nach 
noch näher mit Daamian. Schmeller verweist 1,603 noch auf «döäm- 
lich, damisch; Däömelhans, alberner Mensch; Dämelack^, Tölpel; 
Firmenich I, 1432i, 1336, 1532». Bäömel-hans, d. i. Dämel-hans, 
verhält sich zu Daam-ian wie Dummer-hans zu Dummer-jan, 
Dumr-ian. 

Als vor einer Reihe von Jahren der Thron von Bulgarien — wenn 
ich nicht irre, nach dem Abgang des Battenbergers — neu zu besetzen 
war, wurde als Thronkandidat von den Zeitungen anfangs auch ein 
beim russischen Hofe in Gunst stehender Prinz von Mingrelien mit dem 
Namen Dädiän genannt. Dieser orientalische Name erweckte, obwohl 
er seinem Ursprung wie seiner Bedeutung nach von vornehmer, hoch- 
edler Art ist*, bloß wegen seiner Lautähnlichkeit mit Damian die fatale 
Aufmerksamkeit eines Witzblattes: dieses taufte nämlich alsbald den 
kaukasischen Prinzen in den «Damian von Mingrelien» um und 
gab so den Mann der unverdienten Lächerlichkeit in den Augen eines 
urteilslosen Publikums preis. 

Von ungefähr entdeckte ich beim Abschluß dieses Aufsatzes noch 
ein Wort auf -4an aus älterer Zeit, nämlich im Bayr. Wb. 1,603: 
^^Töldr-ian (mentula?). «Das machet mein Toldrian», sagt Berchtold der 
Münch bei Rosenplut. Vgl. der Dolden,'' Unter Dolden 1, 502 findet 
man: «Mein Töldrian» (mentula?); Cgm. 741, f. 291. 

Es würde mich sehr freuen, wenn meine vorstehende, von Daawrian 
ausgehende Untersuchung vielleicht die Anregung dazu gäbe, daß jemand 



^ Dämel'Ock scheint mir eine auf dem Weg zu Bildungen wie Stomb-aks, Stör- 
aks begriffene Weiterbildung von dämel (in däm-el-ig) zu sein. Ich vermute, daß 
Dämel-ak u. ä. ihr Muster haben in den verächtlich gebrauchten Volks benennungen 
Pol-dk (Pole) und Böhm-dk (Böhme). 

2 Der Name Dddidn stammt aus dem Namensschatz der Armenier, wie man 
denn bei den kaukasischen Nachbarvölkern der Armenier nicht selten 
Namen antrifft, die letzteren abgeborgt sind. Die Armenier selbst, deren Sprache 
übrigens ja höchst wahrscheinlich dem iranischen Sprachzweig angehört, haben 
schon in alter Zeit, ebenso wie die pontischen Skythen, vielfach, vornehmlich was 
die Königsfamilie und die adligen Geschlechter anbelangt, ihre meist stolzen 
und hochtönenden Namen den alten Persern entlehnt, ganz ähnlich wie 
sich ja noch jetzt nach einer treffenden Bemerkung Ficks «die Romanen vielfach mit 
den Fetzen des Prachtgewandes altgermanischer Heldennamen bekleiden». In der 
armenischen Geschichte, wie sie, von Sagen umwoben, Moses von Khorene über- 
liefert hat, kommt als Oberjägermeister eines Königs ein gewisser Dat vor (Spiegel, 
Eranische Altertumskunde 3, 201), ein Name, der wahrscheinlich mit dem des be- 
kannten Feldherrn Darius' I., Aatt? (altp.*l>a%a), vgl. auch AaxcifjLY|<;, zusammenhängt. 
Dddidn wird wohl das Patronymikum von *Ddtiya, mittels des Suffixes -ana 
abgeleitet, sein. Doch läßt sich der Name vielleicht auch an armen, dat Gesetz, 
Urteil, Recht, anknüpfen, ein aus dem Persischen stammendes Lehnwort: awe- 
stisch data, neupers. däd, im A. T. als das Lehnwort jm erscheinend, vgl. Paul 
de Lagarde, Armenische Studien, S. 42. t 
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sämtliche Bilduogen auf -ian aus der Schriftsprache und den 
Mundarten sammelte und näher erörterte. 



Ich hoffe manchem Leser mit nachstehender Zusammenstellung der 
westfälischen Bildungen auf -tan, auf welche Kluge hinweist (s. 
oben!), nach Fr. Woeste, Wörterbuch der westfiilischen Mundart (Norden 
und Leipzig, Soltaus Verlag, 1882), einen Gefallen erweisen zu können. 
Die hierher gehörigen Artikel führe ich unverändert an. 

1. S. 2: adriän, 1. Adrian , 2. scherzhafter Name des Frosches 
im Rätsel: uddrian und adriän wdln tehope in gären gän; cuM schien 
un enen st^rt, da dai rätt de es mi wxrd\ Antwort: Maulwurf oder 
Maus und Frosch. 

2. S. 278: udriän, im Rätsel wohl die Maus. Wie im Bremer 
Rätsel den Frosch ein schraderjän (Maus) begleitet, so geht neben 
unserm adriän ein udriän = udderjän, was sieh aus udder (üder), Euter, 
deuten läßt, also Säugetier im Gegensatz zum Frosch. Die uralte 
Gesellschaft von Frosch und Maus läßt die bei uns gänge Auflösung: 
Frosch und Maulwurf als unrichtig erscheinen. Simrock No. 415 hat 
die poetischen Tiernameu nicht, dafür aber andere: hüppop (Aufhüpfer) 
und happop (Aufschnapper), wo wieder der Frosch am deutlichsten be- 
zeichnet ist. Für die Form vgl. man: adriän, dummerjän. H. R.^p. 51: 
drosiän. Pf. Germ. IX, 283: estriän, ein Zwergname*, herodriän, 
trampeljän. Seib. Urk. 387 und 1082 der Familienname vlacriän, 
fludriän, Aesop. 5, 81: papriän.^ 



1 Diese Abkürzang vermag ich nicht aafzulösen. Es ist sehr sa bedaaera, 
daß A. Lübben, der Heraasgeber des Woesteschen Wörterbuchs, abgesehen von 
einigen Angaben im Vorwort, weder ein Verzeichnis der von Woeste benutzten 
Literatur noch eine Erklärung der von ihm bei Bfichertiteln und sonst gebrauchten 
Abkürzungen dem von ihm herausgegebenen Wörterbuch Woestes beigefügt hat. 
Ich konnte also nicht ermitteln, wo drosiän vorkommt und was es bedeutet. 

2 Bei W. Grimm, Die deutsche Heldensage (3. Aufl. von R. Steig), findet sich 
dieser Zwergname nicht. Ich trage hier noch nach den in diesem Buche S. 471, 
173 und 308 erwähnten Namen des Riesen Asprian, bezw. des cconinc Espriaen 
mit seinen Riesen in den Fragmenten des alten niederländischen Gedichts vom 
Bär Wisselau in Serrures Vaderlandsch Museum (Gent 1858) 2, 265— 284 (ZE. 27, 5)». 
Dieser Name klingt romanisch und könnte auf ital. aspro, rauh, herb, bitter, bezw. 
lat. asper, mit dem angehängten Sufläx -anCoJj -an(usj zurückgehen. Der Riesen- 
name Aspilian ebenda 248, 267, 440, auch als Personenname vorkommend (470), 
scheint mit Asprian aufs engste zusammenzuhängen, ja ist vielleicht nur eine 
andere Aussprache dieses Namens, da l aus r durch Dissimilation entstanden und 
i zwischen sp und l euphonischer Einschub sein kann. 

* Bei Familiennamen auf -an hat man vor allem die Herkunft festzustellen. 
So stammt das Geschlecht der Freiherrn von ^ncinan- Werburg in Bayern nachweis- 
lich aus Südtirol und ist italienischen Ursprungs. Ob der in der Pfalz vorkommende 
Familienname Bodrian etwa aus Frankreich oder Italien herstammt, habe ich bis- 
lang noch nicht ermitteln können. Der Familienname Fumian (Bayern) klingt meines 
P>achtens romanisch. 
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3. S. 2: adr = adl, ags. adul, Urin, Kot. S. uddriän. Über -ean 
vgl. fluddriän. 

4. S. 304: <^fluddrian, m. Lump. Vgl. ddriän, bollriän^ diimmerjän, 
trampdjän, ugdriän, herodriän^ hollriän. — Vgl. schwed. hjon.» — Wenn 
dieser Hinweis etwas nützen sollte, mußte doch für die Leser die Be- 
deutung und der Ursprung von schwed. hjon angegeben werden, da 
eine so genaue Kenntnis des Schwedischen doch nicht ohne weiteres 
vorausgesetzt werden durfte. — Dieses Wort ist abgeleitet von fludder, m., 
für fludder, Fetzen. Vgl. hoU. floddern, d. i. flattern, schlottern. Vgl. 
weiterhin ßayr. Wb. 1, 787—789: der Flader, Ahorn, Flader-baum, 
Flader-holz, flaudern = flattern; flackern, lodern u. s. w., flede'rn = 
flattern, Fleder-maus; flo dem = flattern ; lodern; floderisch = 
flatternd, flatterhaft; die Floder-birk, die Espe; der Floder- kragen, 
die Floder-sense. (Vgl. außerdem: die Fluder, das Gerinne, hochd. 
das Gefluder u. s. w.; fludern, rinnen machen, flößen, flötzen, 
Fluder-holz, Fluderer, Holzflößer, dieFluderey, das Flötzgeschäft, 
dies zu fließen gehörig, s. Fuchs, Et. Wb. d. d. Sp., S. 78.) Dann: 
fludern, pfludern = flattern, mühsam fliegen; fluder-gering; 
fluder-rauh; das Ge-fluder, Geflatter, Gfluder-zeug; ge-fludert 
(vom Wind) lau, flau, vgl. Floder-wind. Siehe hierüber auch Fuchs 
a. a. O. S. 77 unter flattern. Da auch flitschen, flitschnen, 
flitscheln (Bayr.Wb. 1, 799), d. i. flattern, mit den Flügeln (Flitschen) 
schlagen, zu flattern, füttern gehört, hat Kehrein 1, 142 mit 
Recht hierher gezogen: Flittch m. (rheinisch), 1. befiederter Flügel, 
der Arm des Menschen, Zipfel an einem Kleidungsstück, auch 
(rheinisch) Dem. Flittch-el, Flütt-chel; 2. liederlicher, flatterhafter 
Mensch, Windbeutel. (Vgl. ebenda 138: Fittch = Fittig in 
gleicher Bedeutung metaphorisch verwendet). Bayr. Flitsch, Flit- 
schen, Flitschelein (fludschen, flüdschal) bedeutet I.Flügel, Fittich, 2. in 
wohlwollendem Scherz: junges Mädchen (a.a.O.). Zu dieser über- 
tragenen Anwendung von Lumpen 1. Lumpen, 2. Lump, d. i. 
liederlicher, nichtsnutziger Measch, Fludrian, Lump, Weiterbildung 
von fludder^ fludder, Fetzen, bezw. Lumpen, eigentlich flatterndes 
Stück Zeug oder Zipfel von einem Kleidungsstück, rhein. Flittch mit 
der gleichen Doppelbedeutung kann ich noch hinzufügen pfälz. ^^dar- 
wis m., Fleder-wisch, 1. Flügel zum Abwischen, 2. figürlich: ein 
flatterhaftes, bei allem, was es an häuslichen Arbeiten verrichtet, 
nur obenhin, unordentlich verfahrendes Mädchen, wofür auch in 
Bedeutung 2 huddl(hurdl)'Vfisch gesagt wird. Fleder- in Fleder-maus, 
Fleder-wisch gehört ja zur nämlichen Sippe wie flattern, flittern, flau- 
dern, flodern, fludern, bezw. fluttern. 

5. S. 36 steht hinter «bollern, Lärm, Geräusch machen, poltern 
(s. bullern), und boUerwägen^, m. großer Deckwagen, holl. bolder-wagen», 



* Bglhrn für poltern begegnet in vielen Mundarten, so z. B. in der Pfalz: 
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das Wort: ^boüriän, Rätsel: vor dem hüse hdlriän, hinger dem hüse 
JcöUriän^, ohne daß etwas über die Bedeutung von boUriän gesagt ist. 
Vermutlich ist damit ein Tier gemeint, das recht poltert 

6. S. 138 finden wir hinter «kol 1er -hast, m. lärmender, kollern- 
der Kerb und «kollern, 1. rumpeln, poltern, lärmen; 2. kollern, 
vom Truthahn und vom Hahn» die obige Bildung koUriän (mit 
Fragezeichen) erklärt als «Truthahn im Rätsel». 

7. S. 62 ist bei dummerjäny m. Dummkopf, auf die übrigen bei 
Woeste sich findenden Wörter auf -ian verwiesen, welche ich vorhin 
bereits' angeführt habe. Außerdem werden genannt: bullerjän (s. oben), 
pidterjän, plumperjän (= plumper Jahn) und satriän «bei Wolke p. 28, 30; 
Tappe, 46a; papriän, Aesop. (Hoff mann) ».^ 

8. S. 99 finden wir €Herodriän, Herr Urian». Da das Wort einen 
großen Anfangsbuchstaben aufweist, hat also Woeste Odriän mit vor- 
angehendem her = Herr im Sinne eines Eigennamens aufgefaßt. Hier 
hätten wir demnach wohl die ursprüngliche Form des oben von mir 
erwähnten Matthias Claudiusschen «Herr Urian». Auffallig ist nur, 
daß Woeste nichts darüber sagt, ob dieses odriän mit udriän wenn 
auch nicht der Bedeutung, so doch dem Ursprung nach identisch oder 
wenigstens nahe verwandt ist, ferner, ob Urian auch der Volkssprache 
Westfalens oder anderer Landschaften Niederdeutschlands geläufig ist 
oder nicht. Woeste hat in seinem Wörterbuch übrigens weder odriän 
noch Urian als Wörter für sich verzeichnet. 

9. Endlich trampeljän ist nach S. 273 «ein Gericht, sog. Gänse- 
futter (Fürstenb)». Wie ich denke, heißt dasselbe so, weil die Gänse 
darauf herumtreten oder trampeln. Über dieses Wort, sowie über 
Trampelfest, ländliches Tanzvergnügen, und trampen, treten, siehe 
Woeste ebenda. 

10. S. 256 habe ich ein von Woeste in seiner Aufzählung der 
Bildungen auf -ian übersehenes Wort entdeckt, nämlich <^stolter-jän im 
Märchen Gehannes Stolterjän oder Stolperjän. Stoltern ist = stolpern.» 
Mithin ist dieser niederdeutsche Stolterjän ein Zwillingsbruder zu dem 
mitteldeutschen Stolperjan oder Stolprian^ den war oben kennen gelernt 
haben. Hinsichtlich des in ^Gehannes Stolterjän oder Stolperjän^ zu 
Tage tretenden Pleonasmus erinnre ich an den oben besprochenen 
<^Hans Dummerjan oder Dummrian». — Woeste vergleicht hierzu noch 
mit Recht den bekannten Familiennamen Stolterfoth (Adelheid von 
Stolterfoth!) = Stolperfuß, Strauchelfuß». ^ 



hglhrd (Ztw.), gd-bglbr n. Gepolter, bglhr-harc m., d. i. BoUer-karch für -karren, bglhr- 
hannds = Bollerhannes, d. i. Polterer. 

1 Die bloßen I^amen dieser drei Autoren ohne nähere Angabe der Titel ihrer 
Schriften reichten mir nicht hin, um letztere ausfindig zu machen und mich über 
diese für mich sehr interessanten Bildungen auf -ian zu unterrichten. Hängt Satr- 
iän möglicherweise mit pfälz. ait-jann (s. obenl) zusammen? 

2 Einige Familiennamen, die mit tTan (Jahn) gebildet sind, erwähnt Vilmar, 
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Exkurs. 

(Zu Seite 226.) 

Über pfälzisch dädddrd viel schwäteen s. Autenrietb, S. 30. Vgl. Bayr. Wb. 1,631 : 
«>tattem (daneben laden) scbwätzen, Grimm, Wb. U, 828 (und II, 671). H. Sachs: 
tadem. Das Oe-tatter Geschwätze»; ferner 1, 634: tvJtem stottern, siehe dudem und 
vergleiche tottlen^ Firmenich II, 9, 69, d. i. das obige totteln bei Kehrein. Warum 
hat Schmeller hierbei nicht hingewiesen auf bayr. «der Totel (Todl)^ aberwitzige, 
unwelüäufige Person», und das Adj. tottelt (tirolisch), dumm, einßlltig» (1, 632)? 
Dies gehört meines Erachtens zur nämlichen Wurzel wie tattern, tutern (dudern) 
und totteln. Vgl. auch bayr. Didel-tapp! Zu letzterem Wort ist zu stellen pfälz. 
doddel m. einfältiger, unweltläufiger Mensch (Antenrieth 34, KOhn 226). Hierzu ge- 
hört pfälz. dodddr9 (dottern) und doddU stottern, stammeln. In der Speyerer Ka. : 
*8 "hat mdr gddoddalt = es hat mir geahnt, finden wir die nämliche Verschiebung 
der Grundbedeutung wie in nass. dottern^ dotern (unpersönlich gebraucht), in 
Angst sein, weil man etwas Unangenehmes befürchtet, davon dotter-ig. 
Nach Stalder 1, 293 bedeutet Schweiz, doitem, duttem eigentlich 1. pochen, klopfen, 
dann 2. vorausempfinden, ahnen: «'« het mdr ddrvoo ddotteret es hat mir ge- 
ahnt, hab's gewittert, hab' Angst gehabt (in Erwartung eines Übels)». Ich bezweifle 
jedoch, ob wirklich «pochen, klopfen» die Grundbedeutung dieses Zeitwortes ist, 
und ob Stalder Recht hat, es für «ein Iterativ des alten doten, dutten» zu halten. 
Ja, es soll nach ihm auch mit franz. douter verwandt sein — ein Einfall, über den 
kein Wort weiter zu verlieren ist. Ich bringe dieses dottern oder duttern etymolo- 
gisch zusammen mit Schweiz, dädemy däderen, tedern 1. hastig und viel nacheinander 
schwatzen, plauderhaft sein, Dem. däderlen^ 2. stottern, stammeln, öfters in 
Verbindung mit einer hastigen Sprechart (bei Pictet: todern). Vgl. auch die in 
der Bedeutung übereinstimmenden Zeitwörter dodern^ dudeln bei Stalder 1, 256. Nach 
meiner Ansicht ist das besagte Pochen und Klopfen des Herzens einfach 
als ein hastiges Sprechen, als eine Art von Stottern, Stammeln der 
Seele aufzufassen, so daß die von Stalder bei dottern unter 1. angegebene Be- 
deutung nur eine bildliche Anwendung der ursprünglichen «stottern, stammeln» ist. 
Ehenso ist, wie ich glaube, in der oben erwähnten Speyerer Ra. «'s hat mor gd- 
doddelt, d. h. geahnt, das Ahnen als das stille, stammelnde Sprechen 
des Herzens gedacht». Hierfür kann ich eine beweiskräftige Analogie bei- 
bringen aus Kehrein 1, 111: diwem (nicht diehern, weil von hebr. (Jt5&cr sprechen, 
auch pfälz.l) bedeutet 1. heimlich sprechen, 2. es hat mir gediwwert = es 
hat mir geahnt, d. h. das Herz hat mir heimlich, leise gesagt, vgl. «eine innere 
Stimme hat mir zugeraunt». Im übrigen vgl. noch nass. dattel f. Schwätzerin — das 
von Kehrein verglichene bajn*. tätteln, sich kindisch benehmen, gehört nach Schmeller 
zu Tatt, Vater, Alter — ferner brem. tatein, tätein schnattern wie eine Gans, geschwind 
und Unbedeutendes reden, ndd. tateren bei Lübben, Mittelniederd. Hdwb. S. 399; 
holl. tateren; endlich siehe Fuchs unter Tater y Zigeuner, also ein Analogou zu 
wälschen (?). 



Deutsches Namenbüchlein, S. 10 und 11: Wies-jahn, vgl. Wiesen-henne, Schön jahn 
der schöne Johann u. s. w., FuJjdhn (der faule Johannes). Hierzu stelle ich noch 
Orot' Jan (großer Johannes), daneben Orot- Johann; das Gegenstück dazu ist Lütt-jan 
und Lütt-johann (kleiner Johannes). Vgl. franz. Grand-jean und Petit-jean. 
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Bücherbesprechungen. 

Oberschefflenzer Tolkslieder und volkstümliche Gesänge, gesammelt von Augtista 

Sender m Niederschrift der Weisen von Dr. J. Pommer. Mit Unterstützung Sr. 
Königl. Hoheit des Großherzogs Friedrich von Baden herausgegeben von dem 
Deutschen Volksgesangverein in Wien. Karlsruhe. Verlag von G. Pillmeyer. 1902. 
Dieses von der Verlagsbuchhandlung hübsch ausgestattete Büchlein beweist, 
daß noch heutzutage, wo die echten Volkslieder seltener und seltener werden, vieles 
gerettet werden kann, wenn die rechten Leute das Sammeln unternehmen, wenn 
Liebe zur Heimat, gepaart mit Begeisterung für volkstümliches Wesen und Denken, 
dem Sammler die Feder in die Hand drücken, um das aufzuzeichnen und zu ordnen, 
was er in der eigenen Jugendzeit gehört oder selbst gesungen, und was er später 
durch eifriges Umfragen . erkundet hat. Tritt hierzu noch tiefes Verständnis für 
den Gegenstand — vgl. die trefflich geschriebene Vorrede, die literarischen Nach- 
weise am Schlüsse des Buchs und die Bemerkungen zu einzelnen Liedern — , so 
muß etwas Gediegenes zu stände kommen. Und gediegen ist die uns vorliegende 
Sammlung. 

Nicht lauter echte Volkslieder sind es allerdings, die uns hier geboten werden. 
Schon der Titel besagt, daß auch «volkstümliche Gesänge» sich darunter finden, die 
auf literarischem Wege ins Volk gedrungen sind und sich wohl nie weiterer Ver- 
breitung unter demselben erfreut haben. Letztere haben natürlich für den Forscher 
wenig oder gar kein Interesse. Anders aber verhält es sich mit den eigentlichen 
Volksliedern und mit den Kinder liedern. Von diesen können gar nicht genug 
Varianten gesammelt werden, wenn die Arbeit des Forschers auf diesem Gebiete 
eine wirklich ersprießliche sein soll, wenn es ihm wirklich gelingen soll, bis zur ur- 
sprünglichsten Fassung vorzudringen und die Wandlungen nachzuweisen, denen das 
Lied bei seinen Wanderungen von Gegend zu Gegend durch viele Jahre, vielleicht 
Jahrhunderte hindurch, unterworfen war. Wir verweisen in dieser Beziehung auf 
die lehrreiche Abhandlung M. Adlers (Beilage zum Jahresberichte der Lateinischen 
Hauptschule zu Halle a. S. Ostern 1901. Progr. Nr. 253), der u. a. die Varianten 
des Liedes: «Mariechen saß auf einem Stein» zusammengestellt und gezeigt hat, daß 
hier «eine Volkssage vielleicht durch Vermittelung eines Volksliedes zum Kinder- 
spiel geworden ist» (S. 12). Dergleichen Lieder finden sich auch in der Benderschen 
Sammlung. Ich mache besonders aufmerksam auf Lied Nr. 80, das weder mit der 
Fassung bei E. Meier, Schwäbische Volkslieder, S. 112, Nr. 37, noch mit der im 
Wunderhorn völlig stimmt. Interessant ist dieses Lied, weil sich hier das Sagen- 
raotiv vom Ring im Fischbauch findet, ein Motiv, das bekanntlich schon in der 
herodotischen, von Schiller zu der bekannten Ballade verarbeiteten Erzählung vom 
Ringe des Polykrates auftritt. (Vgl. auch die zahlreichen Nachweise über dieses 
Motiv bei Köhler, Kleinere Schriften II, S. 209.) Es wäre eine anziehende Arbeit 
nachzuweisen, wie dieses Motiv ins Volkslied gekommen ist, wann es zum ersten- 
mal in demselben auftritt u. s. w. Ebenfalls auf weitverbreiteter Volkssage beruht 
Nr. 32: «Der Teufel als Hochzeitsgast». 

Auf ein Sagen- oder Märchenmotiv ist ferner zurückzuführen Nr. 150. Ganz 
besonders interessant erscheint mir aber Nr. 6: «Die Judentochter», ^^eil hier — 
worauf auch Aug. Bender aufmerksam macht — eine Verschmelzung zweier Lieder, 
desjenigen von der Judentochter (Nr. 5) und des Liedes von den zwei Königskindern 
stattgefunden hat und zwar erst in neuerer Zeit, nachdem die Herausgeberin bereits 
ihr Dorf verlassen hatte. In dem Liede von der Judentochter findet diese einen 
Schreiber, der ihre Liebessehnsucht stillen soll. In der Verbindung dieses Liedes 
mit dem von den Königskindern trifft sie aber einen Fischer, der des Königs er- 
trunkenen Sohn sucht. Sie gibt dem Fischer ihr Ringlein und stürzt sich vom 
Felsen herab. Die Verschmelzung der beiden Lieder, die durch die Melodie des 
einen wohl kaum veranlaßt sein kann, ist also scheinbar eine ganz äußerliche und 
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zufällige, wie wir ähnliches auch häufig in Sage und Märchen bei Verbindung ein- 
zelner Züge finden. Der vorliegende Fall ißt aber wichtig für die Beurteilung der- 
artiger kombinierter Volkslieder. Solches Ineinanderfließen, wie es sich hier nach- 
weisbar erst in jüngster Zeit vollzogen hat, und zwar so, daß die Schweißfuge noch 
deutlich erkennbar ist, kam unzweifelhaft auch früher öfter vor, nur daß dann häufig 
die Verbindungsstelle schon mehr verwischt und abgeschliffen ist als in unserem 
Lied. Darum eben ist das vorliegende Beispiel, das den Beginn dieses Prozesses 
zeigt, äußerst wichtig; denn das singende und dichtende Volk beobachtet beim Volks- 
lieds wie bei Sagen und Märchen heutiges Tages noch dieselben ihm selbst unbe- 
wußten Gesetze wie vor 100 und 1000 Jahren. 

Zum Schlüsse gestatte man uns noch eine kleine Bemerkung. Die Ueraus- 
geberin versichert in der Vorrede, S. XII, daß sie, «ohne des geringsten zimperlich 
zu sein, sich einigemale der Striche habe bedienen müssen, wenn manches noch 
unter die derbste Ausdrucks weise des Alltagslebens heruntersank». Ich kann natür- 
lich nicht entscheiden, ob es durchaus unstatthaft war, diese Stellen in ein Buch 
aufzunehmen, das für ein größeres Publikum bestimmt war, da mir die betreffenden 
Verse nicht bekannt sind. Ich meine nur — und die Herausgeberin ist offenbar 
der gleichen Ansicht — , daß Zimperlichkeit hier nicht am Platze ist, daß, wo es sich 
für den Forscher um das volle Erfassen des Wesens und des Schaffens der Volks- 
seele handelt, auch Derbheiten und vielleicht noch Schlimmeres ihre Bedeutung 
haben. Eignet sich die Wiedergabe solcher Lieder oder einzelner Stellen auch nicht 
für ein größeres Publikum, in Fachzeitschriften finden sie gewiß willige Aufnahme, 
und der Forscher wird auch hierfür dankbar sein. Laistner hat in seiner Sphinx gezeigt, 
daß manche gerade der duftigsten Blüten mythischer Dichtung auf — nach unserer 
Auffassung — schmutzigem, unsauberem Boden erwachsen sind. Sie gleichen der 
herrlichen Blume, von der Immermann in seinem Oberhof erzählt, die in dem Moder 
alter Baumtrüramer wurzelt und nur aus dem durch die Verwesungskräfte der Natur 
bereiteten faulenden Boden zu solcher Pracht sich entfalten konnte. Durch die 
Beseitigung solcher anstößigen Lieder wird dem Forscher oft wichtiges Material ent- 
zogen, wie jeder, der sich nur einigermaßen mit Volkskunde beschäftigt hat, zugeben 
wird. Daß ich mit dieser Bemerkung nicht Unflätigkeiten und Gemeinheiten, wie 
sie sich heutiges Tages vielfach so breit machen, das Wort reden will, versteht sich 
von selbst. Was uns aber anstößig vorkommt, erscheint den Naturvölkern und 
unserm unverdorbenen Landvolke noch jetzt eben anders. 

Freiburg i. Br. Karl Amershach, 

Der mündliche Tortrag. Ein Lehrbuch für Schulen und zum Selbstunterricht von 
Moderich Benedia;. Erster Teil. Die reine und deutliche Aussprache des Hoch- 
deutschen. Neunte Auflage. Leipzig, Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber. 1902. 
(Webers Illustrierte Katechismen. Nr. 238.) Preis geb. 1,50 Mk. 

Roderich Benedix und seine Verdienste — auch um den mündlichen Vortrag 

— in Ehren: aber es geht wirklich nicht, diese in den 60er Jahren entstandene 
Schrift noch, als ein «Lehrbuch für Schulen» oder auch nur «zum Selbstunterricht» 
darzubieten, nachdem die Kenntnis der Elemente der Phonetik begonnen hat, in 
weitere Kreise zu dringen. 

Die phonetische Naivität des Verfassers tritt uns auf jeder Seite entgegen. 
Einige Beispiele entnehme ich dem Abschnitt über die Vokale Et Ä. Ö. «Die Mund- 
stellung des ö geht aus der des o hervor, indem sich die Zunge etwas nach oben 
drückt.» — «Das gedehnte e hat einen doppelten Laut. Es klingt voll, mehr dem 
ö verwandt, in Meer^ sehr, schwer. Es klingt breit, mehr dem ä verwandt, in TTcwn, 
Weg."» — «Da sich ein Laut nicht beschreiben läßt, so achte man darauf, daß das 
breite e in den Mundarten um Braunschweig herum am besten ausgesprochen wird.» 

— «Die oberdeutschen Mundarten pflegen das e in den Ableitungssilben zu stark 
hervorzuheben . . . Man trifft die richtige Betonung am besten, wenn man dieses e 
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mit sehr geringer Tondauer, aber in gleicher Tonhöhe mit den anderen Silben ans- 
spricht.» — Was die Konsonanten betrifft, so will ich nur an die famose Bestimmung 
erinnern, der volle Zischlaut seh (so nennt Benedix ihn im Gegensatz eu dem 
c weichen 9 — teils wieder cgelinden», teils c scharfen» — Zischlaut «, bezw. «g, ß) 
müsse in Fällen wie steuern = schteuerfiy gesprochen =- geschprochen c besonders weich 
genommen werden (ähnlich dem französischen j in je), da das zu starke seh nament- 
lich in Konsonantenverbindungen nicht wohllautend» sei. 

Im allgemeinen steht Benedix' Orthoepik dermaßen unter dem Banne der 
Schreibung, daß mit dieser auch da unterschieden wird, wo von alters her und noch 
in den Mundarten die Laute übereinstimmen; so wird in rein (wie in Leib) ein 
helleres, in Rain (wie in Laib) ein volleres ei bezw. ai verlangt. Ein letzter Rest 
dieser papiemen Rechtsprechung aus vor phonetischer Zeit findet sich ja leider noch 
in der «Deutschen Bühnensprache» unserer Berliner Konferenz, indem eine Bemer- 
kung von Sievers über die auf der Bühne tatsächlich versuchte Scheidung «schwach 
eingesetzter» Tenues bei geschriebenem -b, -d, -g (z. B. in fand) und «stark einge- 
setzter» bei p, 't, 'k (z. B. in Fant) zur orthoepischen Regel erhoben ist. 

Auch durch eine Bearbeitung wäre Benedix «Mündlicher Vortrag» meines Er- 
achtens nicht mehr zu retten; es müßte eben eine Umarbeitung sein, die wenig 
von dem Buche übrig ließe. Der vorliegende Druck ist unverändert. Einen Druck- 
fehler (6, z statt b, p) des § 36 weist schon die vierte Auflage (1873), wenn nicht 
eine noch frühere auf. Die Ausstattung ist die bekannte lobenswerte der Illustrierten 
Katechismen. 

Marburg a. d. L. Wilhelm Vietor. 



Zeitschriftenschau. 

[Wir suchen aus dem Inhalt aller Zeitschriften hier die für hochdeutsche Mundarten- 
forsch ung wichtigen Aufsätze anzuzeigen und bitten um Einsendung aller einschlägigen 

Arbeiten, damit unsere Zusammenstellung eine möglichst vollständige ist.] 
Beilage zur Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1902, S. 599. 

Enthält Mitteilungen über den Plan eines Wörterbuches der deutsch-loth- 
ringischen Mundarten. 
Jahrg. 1903, S. 409-413. 

Alfred Götze: Das deutsche Wörterbuch der Brüder Grimm. 
Daheim, 39. Jahrg., Nr. 21, S. 21. 

P. Grabein: Bruder Studio als Sprachbildner. 
Unser Egerland, Blätter für Egeriänder Volkskunde, 7. Jahrg., Nr. 1. 
Erwinia, Elsässische Blätter für deutsche Litteratur, 10. Jahrg., Heft 4 und 5. 
Frankfurter Zeitnng^ 24. Februar 1903, 1. Morgenblatt. 

Hermann Osthoff: Was bedeutet der Name Neckar? [In durchaus über- 
zeugender Weise führt 0. diesen Flußnamen auf ein dem lat. niger ent- 
sprechendes altgermanisches oder keltisches Beiwort zurück. Diese An- 
nahme wird nicht nur in formeller, sondern auch in sachlicher Hinsicht 
durch Heranziehen zahlreicher Parallelen in meisterhafter Weise be- 
gründet. — Lz,] 
Glarner Nachrichten^ Jahrg. 1902, Nr. 288—305; 1903, Nr. 1—6. 

(H. Streiff): Hochsetläbe im Sunneberg. 

Globns^ Illustrierte Zeitschrift für Länder- und Völkerkunde, Bd. 80, S. 345—356. 

J. Zemmrich: Das deutsche Sprachgebiet in Süd- und Ostböhmen. (Mit 

einer Karte als Sonderbeilage und einer eingedruckten Kartenskizze.) 

[Eine besonders durch das beigegebene Kartenmaterial wertvolle Arbeit. 

— Lz,] 
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Hessische Blätter für Yolksknnde, Band II, Heft 1. 

0. Schulte: Worin erkennt der Bauer des nördlichen oberen Vogelsberges 
Dasein und Wirken Gottes? 
Eorrespondenzblatt des Yereins für siebenhttrgische Landeskunde, 25. Jahrg. 

Zum Wörterbuch (S. 142-145, 153-159). 

Zur Wortforschung (S. 146 f., 159—162). 
26. Jahrg. 

M. Schuster: Pflanzennamen aus Kleinschenk und Großschenk (S. 27—31). 

Joh. Roth, Gespenstersagen aus Großschenk (8. 31 — 33). 

Ad. Schullerus: [Ausführliche Besprechung und Ergänzung von] Brenndörfer 
Jänos, Romdn (Oldh) elemek az erd^Iyi szäsz nyelvben [Romanische Ele- 
mente in der siebenb.sächs. Sprache], 8. 36—45. 

Als Beilage zu Nr. 2—3 des Korrespondenzblattes erschien: Verzeichnis 
der Lieder, die in den deutschen Dörfern (und Städten) Siebenbürgens 
in gemeinschaftlichem Gesänge (in Spinnstuben, an Sommerabenden, am 
Sonntag Nachmittag, bei gemeinsamer Arbeit u. s. w.) gesungen werden. 
27 8. Dient zugleich als Fragebogen. 
Mannheimer Gesehlchtsblftttery 4. Jahrg., S. 75. 

Tabakkutschen [über dem Boden errichtete Mistbeete für Tabaksämlinge; 
die gegebene Ableitung von franz. couche 'Mistbeet' ist richtig, aber nicht 
neu; daß 'akkouchieren' und 'sich kuschen' vom lat. culcita kommen sollen, 
ist falsch. — Xef.]. 
Pfälzisches Mnsenm, 20. Jahrg., Nr. 2 und 8. 

Heeger: Lateinische Lehnwörter in den pfälzischen Mundarten. 

Ph. Keiper: Krimm, Kotten und Lawaüdee. Etymologisch-historische Studie. 

Schweizerisches Archiv fttr Yolkskunde, 6. Jahrg., Heft 1. 
A. Zindel-Kressig: Volkstümliches aus Sargans. 
Heft 2: G. Fient: Hemd und Hosa. 

J. Häberlin-Schaltegger: Aus dem thurgauischen Volksleben. 
7. Jahrg., Heft 1. 
A. Küchler: Ein makkaronisches Sennengedicht von Unterwaiden. 
S. G fei 1er: Zaubermittel. 
G. Züricher: Hausinschriften aus dem Berner Oberland. 

E. Hoffmann-Krayer: Bonaparte und der Schwyzerjoggeli. 

Anna Ithen: Neujahrs wünsche im Muotatal. Einige Rätsel aus dem Kan- 
ton Zug. 
G. Jenny: Vom Tierkreis und den Gestirnen. 

The Jonrnal of Oermanic Philology, edited by Gustav E, Karsien, Vol. IV., 
1902, Nr. 1. 

Ernst H. Mensel: Zu den langen Flexions- und Ableitungssilben im Alt- 
hochdeutschen. 
Wissenschaftliehe Beihefte znr Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprach- 
yereins, Heft 22. 

F. Kluge: Goethe und die deutsche Sprache. 
O. Brenner: Über Sprache und Aussprache. 

W. Feldmann und P. Pietsch: Wieland als Sprachreiniger. 

P. Pietsch: Ausführliche Besprechung von 0. Behaghel: Der Gebrauch der 
Zeitformen im konjunktivischen Nebensatz des Deutschen, 
Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins, 18. Jahrg. 

Max Erbe: Sprachliche Verhältnisse in den Reichslanden (S. 7—9). 
Zeitschrift des Yereins fHr Yolksknnde^ 13. Jahrg., 1903, Heft 1. 

S. Singer: Deutsche Kinderspiele. 

0. Eber mann: Segen gegen den Schlucken. 
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O. Schütte: Tierstimmendentung im Brannschweiirischen. 
R. Neubauer: Woher stammt das Wort 'ausmerzen'? 
BücheranzeiKe: O. Ueiligs Aasgabe der alemannischen Gedichte von Johann 

Peter Hebel, besprochen von Andreas Heusler. 
Zeitschrift für den deutschen Unterricht, 17. Jahrg. 

L. Geisenheyner: Dialektwörter aus der Umgegend von Kreuznach (S. 47 ff.). 

O. Behaghel: Gelehrte Volksetymologie (S. 52). 

Foß: Peter Spichtigs Dreikönigsspiel von Lungern [Schweiz] vom Jahre 1658 

(S. 73-78). 
Römpler: Futurum exactum (8. 116—118). 



Bücherschau. 

BenediXf Moderichy Der mfindllche Fortrag. Erster Teil: Die reine und deut- 
liche Aussprache des Hochdeutschen. 9. Aufl. Leipzig, J. J. Weber, 1902. 
80 ö. Preis 1,50 Mk. 

Fischer j Sermann, Schwäbisches Wörterbuch. 5. Lieferung (Bärenhäuter— Bein, 
S. 641—800). Tübingen, H. Lauppsche Buchhandlung, 1902. Preis 3 Mk. 

QoeßgeUj iFatdemar^ Die Mnndart In Dnbrancke. A. Grammatiecher Teil 
(= II. Beiheft zu den Mitteilungen der schlesischen Gesellschaft für Volks- 
kunde). Breslau 1902. 

Hauffen, A»j Die deutsche mundartliche Dichtong In Böhmen (Erweiterter S.A. 
aus der Monatsschrift «Deutsche Arbeit»). Prag, Calve 1903. 

Hintnerj Vahj Die Stnbaler Personen- und GUternamen nach dem Stande Tom 
Jahre 1776. Wien 1903. Alfred Holder. 

JohUy -4., Oberlohma. Geschichte und Volkskunde eines Egerländer Dorfes. 
J. C. Calve, Wien 1903. 

Krieger j A,, Topographisches Wörterbuch für das Cfroßherzogtnm Baden. 2. Aufl. 
Carl Winter's üniversitätsbuchhandlung, Heidelberg. I. Band, 1. Halbband. 
10 Mk. 

MeumanUf Dr. JE7. JP. TF., Professor an der Universität Zürich, Die Sprache des 
Kindes. Zürich, Zürcher & Furrer, 1903. 82 S. Preis 2 Mk. (= Abhand- 
lungen, herausg. von der Gesellschaft für deutsche Sprache in Zürich, VIII.) 

Schwüblf Joh. Nep»^ Die altbayerische Mnndart. München, Lindauer, 1903. 
3 Mk. 20 Pfg. 

Unseld, Wilheltn^ Prinz Karncyals Schiedsgericht am Bleicher Haag. Faschings- 
aufführung des Turnerbunds. Ulm 1903. 

Wiischkey Hervnann^ Anhältsche Dorfjeschichten. 3. Bändchen: De Miehme 
Wewern un ihr Wattenrock. 2. Aufl. 166 S. 4. Bändchen : Töflfchen un sein 
Notizbuch. 2. Aufl. 151 S. Köthen, Paul Schettlers Erben. 
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Vorläufiges zur niederdeutschen Sprachgrenze vom Harz 
bis zum Rothaargebirge. 

Von Karl Bohnenberger. 



In der Frage nach dem Verhältnis von Mundart und Stamm 
kommen wir über die bisherigen Unsicherheiten und Unbestimmtheiten 
nur weg, wenn noch weitere Einzeluntersuchungen für verschiedene 
Gegenden und verschiedene Verhältnisse gemacht werden. Solange 
wir zur Hauptsache noch auf beiläufige Parallelen und Wahrscheinlich- 
keiten angewiesen sind, läßt sich keine Entscheidung gewinnen. Zu den 
Sprachgrenzen, deren Untersuchung zuvörderst not tut, gehört die der 
niedersächsischen Mundart gegen die fränkische und die thüringische. 
Innerhalb dieser Sprachgrenze zeichnet sich aber das Grenzstück vom 
Harz bis zum Rothaargebirge bekanntlich dadurch aus, daß es mehr 
Sprachunterschiede vereinigt zeigt als irgend eine andere deutsche 
Sprachgrenze und daß keine andere Sprachgrenze in so ausgesprochener 
Weise mit den alten Stammesgrenzen zusammentrifft wie dieses Grenz- 
stück. So kann es geradezu einen Typus darstellen. 

Die Frage nach der Abhängigkeit heutiger Sprachgrenzen von 
älteren politischen Grenzen läßt sich näher dahin bestimmen, ob im 
einzelnen Falle unmittelbare (direkte) Abhängigkeit oder mittel- 
bare (indirekte) vorliegt und ob die Sprachgrenze mit der politischen 
völlig zusammenfällt, mit ihr identisch ist, oder ob sie eine Ab- 
biegung aus derselben, eine Modifikation darstellt. Mittelbar 
nenne, ich die Abhängigkeit heutiger Sprachgrenzen von älteren politi- 
schen Grenzen, also insbesondere von ehemaligen Stammes- und Gau- 
grenzen, wo erstere zunächst mit politischen Grenzen der letzten Jahr- 
hunderte zusammentreffen und diese ihrerseits mit den älteren, wo dem- 
nach anzunehmen ist, daß die Sprachgrenzen ursprünglich auf den älteren 
politischen Grenzen beruhend durch Vermittlung der nachfolgenden 
politischen Grenzen weiterhin an ihrer Stelle erhalten wurden, unmittel- 
bar dagegen, wo ohne eine entsprechende jüngere Territorialgrenze die 
heutige Mundartgrenze doch mit den ihr gleichaltrigen früheren Terri- 
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torialgrenzen übereinstimmt, somit von diesen abzuleiten ist. Identi- 
sches Verhalten liegt vor, wo die heutige Sprachgrenze sich Ort 
um Ort mit der historischen Grenze deckt, modifiziertes, wo die 
Sprachgrenze in mäßiger Abbiegung von letzterer abweicht. Beim modi- 
fizierten Verhalten ergibt sich dann die weitere Frage, welche Ursachen 
die Festlegung der Sprachgrenze in ihrem veränderten Lauf erklär- 
lich machen. 

Bei der hochdeutsch -niederdeutschen Sprachgrenze vom Harz zum Rot- 
haargebirge scheint nun für die gemeine Annahme unmittelbarer Abhän- 
gigkeit von den Stammesgrenzen der Umstand zu sprechen, daß die Sprach- 
grenze zwischen Harz und Werra das mainzische Eichsfeld durchschneidet, 
westlich der Werra Kurhessen und Waldeck, also nirgends auf längere 
Strecken mit Territorialgrenzen zusammenzugehen scheint. Das Ver- 
hältnis von Sprachgrenze und Stammesgrenze gilt in der Strecke vom 
Harz zum Rothaargebirge wohl auch allgemein als identisches. Wo man 
auf Abweichungen aufmerksam wurde, hat man sie als so geringfügig 
angesehen, daß man bei der bisherigen Beurteilung solcher Verhältnisse 
glaubte, darüber wegsehen zu dürfen, oder sie wenigstens als sehr neben- 
sächlich darstellte. 

Ich muß meine Untersuchung dieses Grenzstückes als vorläufige 
bezeichnen, da ich die vorliegenden Angaben über den Lauf der Grenze 
nicht nachprüfen und der mir zugänglichen Literatur nur unvollständige 
Angaben über die geschichtlichen Verhältnisse entnehmen kann. 

I. Der Grenzlanf. 
a) Tom Harz bis znr Werra. 

Maßgebend ist hier die Untersuchung von B. Haushalter, Die 
Sprachgrenze zwischen Mittel- und Niederdeutsch von Hedemünden 
bis Staßfurt, Halle 1883. Danach und mit Ergänzungen die Darstellung 
von L. Hertel, Thüringer Sprachschatz S. 10, und in F. Regeis Thü- 
ringen 2, 2, 619. Die größeren Orte auch bei Wrede, Anzeiger f. d. A. 
18,307; 19,97. 

sächsisch thüringisch 

— Wieda 
(Horzberg 15 km) . . . Osterhagen — Steina, Sachsa . . . (20 km Nordhausen) 

Bockelnhagen — Tettenborn, Mackenrode, Limlingerode 

Lüderode — Stöckey, Bisch oferode 

Holungen — Hauröden 
(Duderstadt 8 km) . . . Brehme — Kaltenohmfeld, Kirchohmfeld 

Winzingerode— Worbis 

Hundeshagen — Breitenbach 

Berlingerode — Steinbach 

Neuendorf — Reinholterode 

Glasehausen — Günterode 
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Sächsisch thüringisch 

Weißenborn — Siemerode • 

Bischhausen — Bischhagen 
(Göttingen 15 km) . . . Ischenrode — Freienhagen ... (5 km Heiligenstadt) 

Lichtenhagen —Rohrberg 

Reifenhausen — Rustenfelde 

Niederganderu — Besenhausen, Kirchgandern. 

Hebenhausen gemischt 

Reckershausen — Berge 

Hermannsrode — Neuenrode 

Mollenfelde — Albshausen 

Hedemünden — Gertenbach. 

b) Ton der Werra zum Bothaargebirge. 

Nach A. F. C. Vilmar, Idiotikon von Hessen S. III. Werneke, 
Die Grenze der sächsischen und fränkischen Mundart in Z. f. vaterländ. 
Gesch. u. Altert-K. Westfalens 4. F. 2, 2, 44. K. Bauer, Die Sprach- 
grenze im F. Waldeck, Ndd. Korrespondenzbl. 4, 82. L.Curtze, Gesch. 
u. Beschr. d. F. Waldeck 1850, S. 203. Wrede a. a. O. K. Lyncker, 
Gesch. d. St. Wolfhagen (Z. d. Verf. f. hess. Gesch. Suppl. 6) 1855, 
S. 3. Die mit * bezeichneten Orte von mir hinzugefügt nach schriftlicher 
Anfrage bei den betreflfenden Lehrern. 

sächsisch thüringisch 

*Oberrode, *Laubach — ßlickershausen, Ziegenhagen. 

sächsisch rheinfränkisch 

*Münden, *Lutterberg — *Speele 

Knickhagen — Simmershausen . . . (5 km Kassel) 
Immenhausen — Hohenkirchen 
(Grebenstein 10 km) . . . Fürsten- 
wald — Weimar 
Ehlen — Martinhagen 
(Arolsen, 15 km) . . . Istha — Balhorn 

Bründersen, Ippinghausen — Altenstädt 
Freienhagen, Sachsenhausen — Netze 

Oberwerbe, Basdorf — Niederwerbe 
Asel — Bringhausen 
Schmidtlotheim — Altenlotheim 
Oberorke — Viermünden 
Fürstenberg, Rhadern — Sachsenberg 
Münden — Neukirchen 
Braunshausen — Rengershausen, Somplar 
Hallenberg gemischt 

Liesen — Bromskirchen ... (10 km Battenberg). 

Da Bauer seine Grenzbestimmung macht, ohne Curtzes Angaben 

zu kennen, beide aber übereinstimmen, so werden die Angaben für 

16* 
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Waldeck zuverlässig sein. Das kurhessische Stück bedarf jedenfalls der 
Nachprüfung. Doch werden Vilmars Angaben in einem Teil von 
Wrede und Lyncker bestätigt. Sachsenberg soll nach Wrede «ich» 
aber cwat» haben. 

II. Die landsehaftllehen Yerhältnisse. 

Zwischen Harz und Werra ist im allgemeinen offenes Liand ohne 
hohe Erhebungen oder tiefe Täler. Aber es sind doch auch merkliche 
Einschnitte da. Zwischen Osterhagen-Bockelnhagen und Tettenborn- 
Stöckey liegt ein ausgedehnter hügeliger Forst. Kaltenohmfeld und 
Kirchenohmfeld liegen oben auf der Hochebene des Ohmgebirges, von 
allen Nachbarorten geschieden. Ein Vorsprung des Ohmgebirges trennt 
an dessen Westfaß Winzingerode und Worbis. Zwischen beiden Ort- 
schaften setzt eine bis zu 200 m hohe, steil nach Norden abfallende 
StaflFel ein, die Breiteubach, Steinbach, Reinholterode von Hundshagen 
und Berlingerode trennt. Werra und Weser sind von waldigen Höhen 
(Höheberg und Kaufunger Wald an der Werra, Bramwald und ßein- 
hardswald an der Weser) begleitet, aber den Flüssen entlang laufend 
stehen diese Einschnitte quer zur Sprachgrenze. Der Reinhardswald ßlllt 
ganz in niederdeutsches Gebiet, Knickhagen liegt an dessen südlich- 
stem Ausläufer. Von der Fulda zum Rothaargebirge geht die Sprach- 
grenze zunächst um den Habichtswald herum, im Norden ein Stück 
von ihm abbiegend, im Westen genau an ihn anrückend, dann durch 
welliges Land, das mit einzeln stehenden Bergkuppen dicht besetzt ist 
und nach Norden gegen die Warburger Börde, gegen Süden gegen 
Fritzlar sich auftut. In Waldeck folgt waldiges Hügelgebiet mit steil 
abfallenden engen Tälern. Das Niederdeutsche reicht nicht über den 
Edereinschnitt nach Süden, hat aber diesen selbst in seiner äußersten 
Ausbiegung nach NW. zwischen Fürstenberg und WÄldeck von Schmidt- 
lotheim bis Asel besetzt. Unterhalb und oberhalb dieses Talstücks 
reicht das Mitteldeutsche auf die Höhen und in die Seitentäler links 
der Eder hinüber, unterhalb in Waldeck mit Netze und in Niederwerba, 
oberhalb von Viermünden an aufwärts. 

III. Die geschichtlichen Yerhältnisse. 

Da ich mir über die territorialen Verhältnisse des späteren Mittel- 
alters nicht die genügende Auskunft verschaffen konnte, muß ich mit 
dieser vorläufigen Untersuchung bei den Herzogtums- und Gaugrenzen 
einsetzen. 

a) Vom Harz bis an die Werra.^ 

Als letzte sächsische Orte werden genannt: Lauterberg, Oster- 

1 Heinrich Böttger, Diöcesan- und Gaugrenzen Norddeutschlands, 1875. Die 
grundsätzlichen Bedenken gegen Böttgers Verfahren erkenne ich durchaus an, aber 
bis sein Buch durch zuverläesigere Untersuchungen ersetzt ißt, muß der Fern- 
stehende sich seiner bedienen. Aug. v. Wersebe, Beschreibung der Gaue zwischen 
Elbe und Weser, 1828. Joh. Wolf, Politische Geschichte des Eichsfelds, 1792. 
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hagen, Steina, Bockelnhagen, Zwinge, Brehme, Winzingerocje 
Hundeshagen, Berlingerode, Neuendorf im Hlisgo, Weißen 
born, Bischhausen, Ischenrode, Lichtenhagen, Reifenhausen 
Reckershausen, Eichenberg, Gertenbach, Hedemünden 
Wiershausen, Gimte im Gau Lochne (Böttger 2, 265 fF.), — als 
letzte thüringische: Wieda, Sachsa, Stöckey im Helmungowe 
Lüderode, Bischoferode, Holungen mit Jützenbach im Wipper 
gowe; Kirchohmfeld, Worbis, Breitenbach, Steinbach, Rein 
holderode, Glasehausen, ßischhagen, Freienhagen, Rohrberg 
Rustenfelde, Kirchgandern, Hohengandern, Bornhagen, Wer 
leshausen im Gau Eichesfelt (Böttger 2, 266 ff.). Kirchlich gehörte 
das ganze Gebiet zum Erzbistum Mainz, das nicht allein Thüringen 
umfaßte, sondern mit seiner Nordostspitze auch weit nach Sachsen 
hineinreichte. Zu den sächsischen Gauen werden die Archidiakonate 
Einbeck (Hlisgo) und Nörthen (Lochne, Böttger 2, 291 ff.), zu den 
thüringischen die Archidiakonate Jechaburg (Helmungowe, Wippergowe) 
und Heiligenstadt (Eichesfelt, Böttger 4, 335) gerechnet. Vergleicht 
man nun die Sprachgrenze mit diesen geschichtlichen Grenzen, so 
ergibt sich folgendes. Beide Grenzen sind identisch bei Lauterberg, 
Osterhagen (sächs. nd.) gegen Wieda, Sachsa, Stöckey (thür. md.), sie 
weichen ab bei Steina (sächs. md.) und Lüderode, Jützenbach, Ho- 
lungen (thür. nd.), sind identisch bei Brehme, Winzingerode, Hundes- 
hagen, Berlingerode, Neuendorf (sächs. nd.) gegen Kirchenohmfeld, 
Worbis, Steinbach, Reinholterode (thür. md.), weichen ab bei Glase- 
hausen (thür. nd.), sind identisch bei Weißen born, BischhauSen, Ischen- 
rode, Lichtenhagen, Reifenhausen, Reckershausen (sächs. nd.) gegen 
Bischhagen, Freienhagen, Rohrberg, Rustenfelde, Kirchgandern (thür. 
md.), weichen ab bei Eichenberg, Berge, Gerten bach (sächs. md.). Die 
genauen Übereinstimmungen überwiegen bei weitem, die Ab- 
weichungen betragen nie mehr als 10 km und umfassen stets nur 
ein paar Dörfer. Der Zusammenhang zwischen heutiger 
Sprachgrenze und ehemaliger Herzogtums- und Stammes- 
grenze ist hier evident, der heutige Verlauf der Sprach- 
grenze ist nur ganz wenig modifiziert, ist annähernd identisch 
mit der Stammesgrenze. 

Die zweite Frage, ob die Abhängigkeit dieser heutigen Sprach- 
grenze von der Stammesgrenze eine mittelbare oder unmittelbare 
ist, vermag ich nicht in allen Stücken zu entscheiden. Am Fuß des 
Harzes hatten die sächsischen und nd. Ortschaften Lauterberg, Oster- 
hagen dauernd andere Schicksale als die thüringischen und md. Wieda 
und Sachsa. Erstere gehörten weiterhin zur sächsischen Grafschaft 
Lauterberg-Schwarzfeld. ^ Diese Grafschaft war zwar 1402 bis 1593 an 
die thüringischen Grafen von Honstein verliehen, bildete aber auch 



1 Georg Max, Geschichte des Fürstent. Grubenhagen, 1Ö62. 
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in dieser Zeit ein Ganzes und fiel 1593 an das sächsische Haus Gruben- 
hagen zurück. Wieda^ entstand erst zu Ende des 16. Jhs. (Meyer 
S. 134) und gehörte zu Walkenried, Sachsa zu Clettenberg-Honstein. 
Steina, sächsischen Stammes und thüringischer Sprache, war ritterschaft- 
lich, also politisch weniger fest an die sächsischen Nachbarn gebunden 
und kirchlich lange Zeit an das thüringische Sachsa zugeteilt (Max 
S. 11). Daher hat es dessen Sprache angenommen. Noch heute sind 
die ehemals sächsischen Ortschaften Lauterberg, Osterhagen, Steina 
politisch von den thüringischen geschieden, erstere zum Regierungsbezirk 
Hildesheim (Hannover), letztere zu* Braunschweig und Erfurt gehörig. 
Bei weitem der größte Teil des Grenzstücks zwischen Harz und 
Werra fiel in das mainzische Eichsfeld. Dieses wurde von Mainz zur 
Hauptsache vom 12. — 16. Jh. erworben. Zuvor gehörten die einzelnen 
Stücke verschiedenen Besitzern, auch unter Mainz lebten die alten Ver- 
hältnisse zum größten Teil weiter in der Zuteilung zu verschiedenen 
Amtern und Bezirken. Die alten Verkehrskreise bestanden fort. An 
der Ostgrenze des Eichsfelds kam das Kloster Gerode bei Lüderode 
1124 an Mainz (Wolf 1, 116). In dessen Klostergericht rechnet Wolf 
zu seiner Zeit: Bischoferode, Jützenbach, Holungen, Weißenbom. Diese 
Orte gehörten ursprünglich sämtlich zu Thüringen, haben aber heute 
außer Bischoferode alle nd. Mundaii;. Ich kann weder den Übertritt noch 
das verschiedene Verhalten aufklären. Bischoferode ist mit Holungen 
1431 an Mainz gekommen (Wolf 1, 117; 2, 43), zuvor waren beide im 
Besitze der Grafen von Honstein. In der Herrschaft Bodenstein 
hat sich die Stammesgrenze als Mundartgrenze forterhalten gegen die 
späteren territorialen Beziehungen. Das ursprünglich sächsische Win- 
zingerode blieb nd. gegen md. Kirchenohmfeld und Kaltenohmfeld. 
Hier mögen die landschaftlichen Verhältnisse erhaltend gewirkt haben. 
Als größere Komplexe folgen dann auf nd. Seite Duderstadt und das 
Westernhagische Gericht, auf md. Heiligenstadt, das Schloßamt 
Rusteberg und das Gericht Bodenhausen. Duderstadt blieb bis 
ins 14. Jh. sächsisch, 974 ans Stift Quedlinburg geschenkt, von diesem 
im 13. Jh. an Braunschweig ausgeliehen (Max 1, 116, Wolf 2, 17), 
1334 verpfändet, 1342 verkauft an Mainz. Mit den von Wolf dazu 
gerechneten Amtsorten Gerbelingerode, Immigerode, Tifftlingerode 
bildete es zuletzt die Grenze von Hannover (Regierungsbezirk Hildes- 
heim) gegen Preußen (Regierungsbezirk Erfurt). Die Sprachgrenze aber 
bildet erst das Westernhagische Gericht (Wolf 2, 26) mit Brehme, 
Ferna, Himdeshagen, Berlingerode. Heiligenstadt, auf der md. Seite, 
gehört zum ältesten mainzischen Besitz im Eichsfeld (Wolf 2, 1). Die 
Sprachgrenze bilden die nördlich vorgelagerten Bezirke Rusteberg und 
Bodenhausen. Zu Schloß Rusteberg, das ebenfalls schon sehr früh 



1 K. Meyer, Wüstungskarte der Grafschaft Honstein— Lohra— Clettenberg in 
Zeitschrift des Uarzvereins, 10. 
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mainzisch war, gehörten die Amtsorte Reinholterode, Günterode, Sie- 
merode, Rustenfelde (Kirchgandern? Wolf 2, 67), zum Gericht der Boden- 
hausen die Orte Streitholz, Freienhagen, Rohrberg (Wolf 2, 67). Auf 
nd. Seite liegen ihnen gegenüber die Garte ndörf er, zu denen die 
nd. Grenzorte Weißenborn, Bischhausen gehören. . Sie waren zunächst 
sächsisch geblieben, von Heinrich dem Löwen an die Herren von Kerstin- 
gerode ausgeliehen, kamen erst im 16 Jh. unter mainzische Oberhoheit 
(Wolf 2, 47). Falls also die Orte des Westernhagischen Gerichts nicht 
beträchtlich früher als Duderstadt an Mainz kamen, wurden die nd. 
Landesteile von Brehme bis Bischhausen erst nach 1300 mainzisch. 
Immer hat hier die alte Stammesgrenze in den späteren Bezirksgrenzen 
fortbestanden. Die Schicksale des westlich des Eichsfelds anstoßenden 
kurhessischen Stücks kenne ich nicht. 

b) Ton der Werra bis zum Rothaargebirge« ^ 

Als letzte sächsische Orte gelten: Wilhelmshausen (im 16. Jh 
angelegt), Knickhagen, Holzhausen, Hohenkirchen, Calden, Fürstenwald 
Breuna, Niederelsungen, Ehringen, Landau im sächsischen Hessengau 
(Böttger 2, 263), Volkardinghausen, Freienhagen, Höringhausen, Meine- 
ringhausen, Obernburg, Schaaken, Fürstenberg im Gau Nifthersi (Bött 
ger 1, 204, 180), Braunshausen, Hallenberg in Westfalen (Böttger 1 
181), — als letzte thüringische: Ermschwerd, Ziegenhagen im West 
gowe (Hunether, Böttger 2,266), -— als letzte fränkische: Laubach 
Münden, Speele, Simmershausen, Frommershausen, Heckershausen, Wei 
mar, Zierenberg, Oberelsungen, Altenhasungen, Wolfhagen, Leckring- 
hausen, Naumburg, Netze, Sachsenhausen, Alraft, Berich im fränkischen 
Hessengau (Böttger 2, 263, 204), Vöhl, Herzhausen, Oberorke, 
Sachsenberg, Rengershausen, Bromskirchen im oberen Lahngau 
(Böttger 1,180). 

Unter den Grenzorten ist hier eine besonders große Zahl von 
jungen Siedlungen, die nur insofern der einen oder der andern Seite 
zugerechnet werden können, als angenommen wird, daß sie auf dem 
Boden des betreffenden Stammes angelegt wurden. Über die Ab- 
stammung der Bevölkerung ist in diesem Falle noch keine Entscheidung 
gegeben. Auch weisen hier Ortsnamen und gelegentliche Notizen auf 
allerlei Verschiebung und Mischung hin. Es bleibt also hier weit- 
gehender Zweifel darüber, ob im einzelnen Fall die ethnographischen 
Verhältnisse genau den Verwaltungsbezirken entsprachen. 

Kirchlich gehörte der fränkische Teil zum Erzbistum Mainz, der 
Hessengau zum Archipresbyterat Fritzlar, der obere Lahngau zum 
Archidiakonat des Propsts von St. Stephan in Mainz, vom sächsischen 
der sächsische Hessengau zu Mainz, der Gau Nifthersi zu Paderborn, 

> Außer Böttger weiter G. Landau, Beschreibung des Hessengaues, 1857; 
Helfr. Bemb. Wenck, Hessische Landesgeschichte H, 1789—1797; L. Curtze, 
Waldeck (s. o.); Gaukarten bei Landau und Wenck. 
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Archidiakonat Horhusen, die westfälische £k;ke zu Köln, Dekanat Mede- 
bach. Die Vergleichung dieser geschichtlichen mit der sprachlichen 
Grenze läßt sich hier nicht mit derselben Genauigkeit durchführen, wie 
in der östlichen Hälfte, weil die Sprachgrenze nicht mit derselben Voll- 
ständigkeit bekannt, ist. Sicher ist aber, daß im westlichen Stück 
stärkere Abweichungen der Sprachgrenze von der Stammesgrenze vor- 
liegen als im östlichen. Gleich der Anfang weist eine Abbiegung 
auf: Münden und Lutterberg sind fränkisch und nd. Identisch sind 
beide Grenzen bei sächsisch und nd. Knickhagen. Dann biegt die Sprach- 
grenze nach Norden ab, Hohenkirch soll sächsisch und md. sein. 
Identisch ist wieder fränkisch und md. Weimar gegen sächsisch und 
nd. Fürstenwalde, dann fällt aber die ganze 10 km breite fränkische 
Ecke jenseits von Martinhagen mit mehr als einem Dutzend Dörfer 
auf nd. Seite. Nachdem nochmals sächsisch und nd. Freienhagen 
gegen fränkisch und md. Netze identisch gewesen, sind längs der 
Stammesgrenze hin die fränkischen Orte Sachsenhausen, Vöhl, Herz- 
hausen und Oberorke wieder nd. Am Schluß reicht mit Sachsenberg, 
Rengershausen, Bromsberg das Md. wieder mindestens soweit als 
fränkisches Gebiet geht. Das sächsische Hallenberg gilt für sprach- 
lich gemischt, hat also auszuscheiden. Die Abweichungen der ange- 
nommenen heutigen Sprachgrenze von der Stammesgrenze sind somit 
1. Vordringen des Nd. über die Weser herüber nach Münden und Lutter- 
berg, 2. Zurückdrängung des Nd. um ein Dorf (Hohenkirch) im Norden 
von Kassel, 3. Abschneidung der scharfen Ecke, mit der Franken bei 
Wolfhagen ins sächsische Gebiet einschnitt, zu Gunsten des Nd., 
4. Vorschiebung des Nd. auf dem Streifen zwischen sächsisch Freien- 
hagen und sächsisch Fürstenberg samt dem südlich davon gelegenen 
Oberorke in der Breite von zwei bis drei Dörfern. 

Über die spätere, territoriale Entwicklung des Gebiets zwischen 
Werra und Rothaargebirge habe ich mir besonders wenig Aufschluß 
verschaffen können. Dieser Mißstand scheint mir aber seinen Grund 
nicht allein im Fehlen brauchbarer orts- und territorialgeschichtlicher 
Literatur zu haben, sondern zum Teil auch in der Sache begründet zu 
sein. Es findet sich an der Sprachgrenze hin ungewöhnlich viel Be- 
sitzwechsel, Anfechtung des Besitzstandes und geteilter Besitz. Ich 
kann im folgenden nur auf Einzelheiten hinweisen. Münden, Laubach, 
Oberrode, Lutterberg zwischen Werra und Fulda, noch bis in die 
Neuzeit hannoverisch und nicht kurhessisch, werden ihre nd. Sprache 
daher haben, daß Münden und sein Gerichtsbezirk im 13. Jahrhundert 
an Braunschweig kam (Landau a. a. O. S. 85). Westlich der Fulda 
scheint das Gericht auf der Ahna mit Heckershausen, Weimar, Dörn- 
berg auf md. Seite, die Klostervogtei^Hasungen mit Ehlen, Burg- 
hasungen, Ohlshausen, aber abgesehen von dem md. Martinhagen, sowie 
das Gericht Wolf hagen (Stadt Wolfhagen gegründet um 1226) mit Istha, 
Bründersen, auf nd. Seite die Grenze gebildet zu haben. Die Stadt 
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Zierenberg steht auf Hasnnger Boden (Landau S. 74, 214, 206). Naum- 
burg, im 12. — 13. Jahrhundert gegründet und zunächst den Grafen 
von Naumburg gehörig, kam schon im 14. Jahrhundert an Mainz. Von 
den ursprünglich zum Gericht Naumburg gehörigen Orten hat Alten- 
städt md., Ippinghausen nd. Mundart (Landau a. a. 0. S. 200 und 
hessische Ritterburgen 2, 210; 1, 327). Ippinghausen war verödet, als 
Wüstung von Wolfhagen erworben und im 15. Jahrhundert neu be- 
siedelt worden (Landau, Beschreibung des Kurfürstentums Hessen S. 208). 
Das md. Balhorn bildete mit südlichen Nachbarorten ein eigenes Ge- 
richt (Landau, Hessengau S. 217). Weiterhin ist nach der alten 
waldeckischen Amtseinteilung das Amt Waldeck mit den Grenzorten 
Netze, Niederwerba, Bringhausen md. Zwar gehörten auch noch die 
nd. Orte Alraft und Oberwerbe links der Werba zu diesem Amt, aber 
beide sind junge Siedlungen aus dem 16. Jahrhundert (Curtze S. 523), 
und zu dem waldeckischen Werbe gehörte rechts der Werba ein itter- 
scher Ortsteil, der die Kirche enthält und für die Sprache maßgebend 
wurde (Schenk, Heimatkunde, Kreis Frankenberg, 1894, S. 254). 

Nachher entspricht die Sprachgrenze der Grenze der Herrschaft 
Itter, später Großherzogtum Hessen, gegen die des Gerichts Vier- 
münden, später Kurfürstentum Hessen. Die Herren von Itter treten 
Ende des 12. Jahrhunderts auf, von 1381 bis ins 16. Jahrhundert war 
ihre Herrschaft im Besitz der Herren von Gudenberg (Wenck 2, 1062. 1 103). 
Dazu gehörten die Orte (K. Ph. Kopp, Hist. Nachricht v. d. Herren zu 
Itter 1751) Thalitter, Oberwerbe (s. o.), Basdorf, Vöhl, Asel, Herzhausen, 
Kirchlotheim, Schmidtlotheim, Unterorke, Oberorke und das md. Alten- 
lotheim. Zum Gericht Vier münden rechnete (Aug. Heldmann, Zur 
Gesch. d. Ger. Viermünden, Z. d. Ver. f. hess. Gesch. N. F. 15, 4) das md. 
Frankenau. Die Sprache dieser Stadt mag auf die des benachbarten 
Altenlotheim eingewirkt haben, das zwar wie Schmittlotheim Filial von 
Kirchenlotheim war, aber von diesem Mutterort beträchtlich entfernt lag. 

Solange nicht Entstehungszeit und Dauer dieser Gerichte und Be- 
zirke genau bestimmt, die vorausgehenden und nachfolgenden Verhält- 
nisse ermittelt und die von mir zwischen den behandelten Bezirken 
oflfen gelassenen Lücken ergänzt werden, ist hier ein abschließendes 
Urteil über das Verhalten der Sprachgrenze zu den geschichtlichen 
Verhältnissen nicht möglich. Aber soviel geht schon aus der gegebenen 
Darstellung hervor, daß Zwischenglieder von den Gaugrenzen zu der 
heutigen Sprachgrenze herüberführen und daß diese Zwischenglieder 
geeignet sind, die Abbiegungen der Sprachgrenze zu erklären. 

Für die ganze Linie vom Harz bis zum Rothaargebirge ist das 
vorläufige Ergebnis: Die Abhängigkeit der Mundartgrenze 
von der Stammesgrenze ist evident. Die Abhängigkeit ist so 
gut wie durchweg als mittelbare erweisbar. Wenn bei Winzinge- 
rode die Sprachgrenze gegen spätere territoriale Grenzen mit der Herzog- 
tumsgrenze zu gehen, also unmittelbare Abhängigkeit der ersteren von 
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letzterer vorzuliegen scheint, so ist zu beachten, daß hier die natür- 
lichen Verhältnisse erhaltend mitwirken konnten. Nähere Untersuchung 
wird aber wohl auch diese Ausnahme beseitigen. Der Zug der Sprach- 
grenze ist im ganzen gerechnet mit dem der Stammesgrenze 
annähernd identisch , im einzelnen teils wirklich identisch, so 
besonders östlich der Werra, teils schwach, teils beträchtlicher 
modifiziert, letzteres besonders in der Ecke um Wolfhagen. Der 
modifizierte Zug der Sprachgrenze folgt jüngeren territorialen 
Verhältnissen. Die weitere Frage, welche Faktoren in den neu- 
gebildeten Territorien zur Sprachausgleichung geführt haben, ob es der 
verstärkte Verkehr allein schon getan oder nach Aufhebung der 
alten Grenze Bevölkerungsmischung mitgewirkt hat, ist zunächst 
nicht zu entscheiden. 

Die Fälle modifizierten Grenzlaufs im Unterschied von iden- 
tischem und von weit abweichendem verlangen noch weiterhin be- 
sondere Aufmerksamkeit. Es ist insbesondere festzustellen, ob 
modifizierter Grenzlauf beträchtlich häufiger auftritt als stärker ver- 
schobener. Zutreffenden Falls wird daraus einmal folgen, daß man be- 
rechtigt ist, ursprüngliche SprachgreuRen und damit zusammen ältere 
Verkehrsgrenzen, eventuell auch die Stammosgrensen in erster Linie in 
der Nähe der heutigen Grenzen entsprechend wdt Eurückrachender 
Spracherscheinungen zu suchen. Weiter würde sich die grandsStdiche 
Folgerung ergeben, daß wankend gewcHcdene Sprachgrenzen ach gerne 
an die nächsten unter den inzwischen aufgekommenen Temtorialgrenaen 
anschließen, oder aber, daß Sprachgrenzen leichter in« Wanten gerat-en, 
wenn in der Nähe jüngere Territorialgrenzen aufkommen, als wenn 
solche weiter abliegen. Beide Folgerungen könnten nebeneinander be- 
stehen. 
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Fremdes im Wortscliatz der Wiener Mundart. 

Von Theodor Gärtner. 

(Fortsetzung.) 



UäH, besonders die den Kindern gegenüber häufigeren Dem. Tdä^dl, 
MäH, Mä^dvf ersclieinen häufig statt klat, klaf, Madvi: Kleid. 

Mepl Klöppel, Mepln klöppeln ; vgl. W. ungr. Klöekl (Klöppelhölzer) und 
Seh. tir. 196 glögglen. — 90. 

Idfrikasl klerikal. — 151. 

Ulk f. Clique (volkst. pandl). — 201. 

Jdima Klima. — 147. 

klokp Glocke, Dem. klekl, Mekvf, mä^Mekvf Maiglöckchen; Schuchardt, 
Rom. Etym. IL — 38. 

klostv Kloster, u^sülinvTdostv Ursulinenkloster u. s. w., kiostvfrä^ Kloster- 
frau. — 37. 

klp^ klar, klp^ wi^ stiflwiks sonnenklar, ähklg^, Idf f. das Weiße im Ei ; 
H. W. 90 Klär. - 49. 

Id^pm, klappen, zusammenstimmen. — 183. 
— f. Klappe, füHsUgpm Filzklappe u. s. w. — 106. 

klup Klub. - 151, 174. 

knäkwu^st Knackwurst; in Eger sagt man kngkivu^st. — 76. 

knä*pm Kneipe, kneipen; Kl. Stud. 73. — 213. 

kni^ps Knirps. — 176. 

knikv Knicker, knikvris knickerisch; Kl. Stud. 100. — 211. 

knipl Knüppel. — 185. 

knpstv Kanaster (Tabak); Kl. Stud. 100. — 100. 

ko^rüla Gorilla. — 147. 

kofri^'n fälteln. — 90. 

koket gefallsüchtig, koketten liebäugeln. — 176. 

kolas n. Gulyäs, Paprikafleisch, khg^pskolas u. s. w., kölasrä*H nannte 
man die schmalrandigen Hüte der Ungarn; N. IV. 242, 243 Gul- 
lasch. — 76. 

kolcUsn f. gemeine runde Mehlspeise (mit Pflaumenmus, Quark u. ä. ge- 
füllt oder belegt), daher powif-, töpfykolätsn; N. IX. 10 Kolatschen 
(Sing.), XII. 47 Golatschen; H. W. 69 Golatschen, Golatschen- 
g sieht (pausbäckiges Gesicht); W. ungr. Kolätschn. «v. ungr. 
kaläcs»; B. Pos. Kolatsche; Seh. slaw. 66. — 241. 

kotsewv Hausierer aus Gottschee; H.W. 69 Godschewer. — 58. 254. 

kpfvt (?) Kampher, H.W. 64 GäflFert; N. tsch. 21; Seh. tir. 167 gäffer. 
— 32. 

kpmpfv Kampfer; vgl. kpfvt. — 32. 

kpndl s. tsukv. 
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Ä;raMö*m. Lärm, Geschrei, ÄraA:Äö*n lärmen, schreien, AraMöto Stänkerer ; 
W. ungr. krachelln, Krachellr; B. Pos. Krakeel; Seh. tir. 204 gragoll, 
338 kragellen; Fr. MA. HI. 268 (märkisch) krajailen, krijölen, ge- 
wöhnlicher krakelen, hoU. krackeelen u. s.w.; F. Saml. krakhöla; 
KI. Stud. 103, dazu Kleemann im 1. Hefte d. Z. f. d. Wortforschung 
(Craqueler 1748). — 209. 

Jcrdlvwat stehlen, von den Tschechen sagt man: krälvwat heißt kaufen, 
und potskä^ heißt laufen, was dasselbe besagen soll, wie: trä^, sä^ 
wem, nu^ Jchan Tcranv unt khan pem (keinem Krainer und keinem 
Böhmen); N. XL 110 Gral kommt von Gralawat. — 246. 

kraIvwatsDt schief, verdreht, unschön; N. HL 148, 151 kralewatschet, 
VI. 155, X. 166 kralawatschet; H. W. 69 gralawatschert, 94 kral- 
lawadscherd; W. ungr. krälä watschet gehn; L. kämt. 166; Schm. 
bair. 1017, 1357. — 269. 

kramäs (?) = kramü^rj. — 215. 

krämpus das Gegenstück zum hl. Nikolaus : dieser belohnt, jener bestraft 
die Kinder; tswespmkrämpus ein aus gedörrten Pflaumen geformter 
Krampus (Teufel); N. IV. 156 Nik'lo und Krampus, IX. 122, X. 154 
Krampus; H. W. 95 Krampes, -pus (Rupprechtsknecht, Waden- 
krampf); W. ungr. Krämpus (Knecht des Nicolo); L. kämt. 166; 
Schm. bair. 998; N. Roa. 182. — 269. 

kramü^, -ü^rj f., Kram, Durcheinander, Unordnung; H. W. 95 Kramuri, 
70 Gramuri, 94 Kramaschi, 208 Gramaschi; Fr. MA. VI. 335 kra- 
mäschi; Seh. tir. 206 grameisch; Schm. bair. 995. — 214. 

kranv Krainer, Gottscheer, Südfrüchtenhändler; H. W. 95 Kraner. — 
58, 254. 

kranvti^, krenvti^ Grenadier, große, starke Person, kranvti^'müsn Grenadier- 
mütze; N. rV. 9 Grenadiermütze; H. W. 70 Grenadirer; B. Pos. 
Granetier; N. egerl. Grenadiar (großes Frauenzimmer). — 131. 

kränits (?) Grenze; H. W. 208 (veraltet) Graniz; W. ungr. Gränitz; Fr. 
MA. V. 439 (Iglau) gränitz; L. kämt, gränaze; Seh. tir. graniz; 
Schm. bair. 999; in Wien ist jetzt mejnes Wissens nur krents 
üblich. — 33. 

krant' Erz-: kranted, krantpptsv (Stümper) u. ä.; N. IV. 241 der grand 
Teufel; Schm. bair. 1003. — 232. 

kratMs grandios, großartig; N. VII. 252 'was grandioses. — 181. 

krasi^n grassieren. — 178. 

krät der Grad. — 147. 

kratvU^n gratulieren, kraMats^gn Gratulation. — 175. 

krätis unentgeltlich, krätispt^ Freibier u. s. w. — 57. 

krawdtn f.. Dem. krawäfl, -tvf, Kravatte; N. VII. 289 Krawattl ; Seh. tir. 
337 krabatl. — 92. 

kraw«l Krawall, Lärm, Aufstand; H.W. 70 grawaln; Kl. Stud. 103. 
— 209. 

krawi^'n gravieren, kraw^^ Graveur. — 159. 
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krawitetiS gravitätisch. — 176. 

krä^dn Kreide, kr&dmvä% pi krä^dn; H. W. 95 Kreiden, 39 Bierkreid n 
(Bergkreide). — 41. 

krä^s Kreis; vgl. kroas N. Roa. 404, Seh. tir. 338. — 145, 

kräHs Kreuz, iwv s-kräHs übers Kreuz, tvkräHs untv kwe^ kreuz und 
quer, ha^skräHs, kräHsicek, kräHskhepfl (pfiffiger Mensch) u. s. w., 
nur nebentonig in Zusammensetzungen wie kräHsfitö\ krä^tslüstj, 
kräHstä^flswüH (zornig), himlkräUstd^j^ntsapoment! u. s. w., tvkrä^tsipv ab- 
quälen u. s. w.; N. X. 188 kreuzfidel, m. 76 kreuzmöglich; H.W. 

96 Kreuz, Kreuz blitzer (Zickzack des Blitzes), Kreuzköpfel, kreuz- 
brav, -fidel, -fuchti, -liarderlich, -lusti', -mögli, -schlimm, io'euz- 
teufelswild, Kreuzmillion!, 82 Himmelkreuztausendelement 1 Himrael- 
kreuztausendsaprament! 48 derkreuzig n; Seh. tir. 344 Kreuz, kreuz- 
brav u. s. w. — 35, 

kräHsü Kreuzer, nä^kräitsv Neukreuzer u. s. w.; N. VHI. 89 Kreuzer- 
semmel; H. W. 96 Kreuzer. — 62. 

kreatü^ Kreatur (als Scheltwort). — 184. 

kredo Credo, s. pgnts^us. — 137. 

kref f. Gretchen, selten als Name, häufig als scherzhafte oder gelinde 
scheltende Bezeichnung eines Frauenzimmers, auch Puppe, pütskref 
putzsüchtige Person; N. H. 169 Gretel, VI. 72, IX. 254 Gretl, XL 
153 wie die Gretel in der Stauden, HI. 94 neugierige Gretl, VI. 98 
närrische Greteln, IX. 31 stolze Gretel, XI. 102 fade Greteln, X. 

97 ff. Kuchelgretel; H. W. 70 Gredl, 124 Puzkred'l; W. ungr. Gredl, 
ä hübschi Gredl; Seh. tir. 212 Gretl, gr6tl-in-der-staud (Nigella da- 
mascena L.). — 262. 

krem m. Creme (Tunke und Stofffarbe); N. V. 193 Schokoladicreme. — 
75, 89. 

kremäsj s. krimäsn. 

krempl m. Kram, wertlose Sache. — 2. 

krempm f. Hutrand. — 94. 

kre"^ m. Meerrettig, Nimbus, i pra^x-tj tsv-'n kreHä^m ich kann dich 
zu nichts gebrauchen, kre^wi^stl, -flä^s Würstchen, Fleisch mit Meer- 
rettich; N. Vn. 161, X. 192 Kren, VH. 261, X. 68 Kreen, XI. 35 
Krenn (Reim: schön), VH. 26 sich einen Kreen geben (Nimbus), 
IV. 13, vn. 110 Krenfleisch, VH. 52 Krennfleisch ; H. W. 95 Kren, 
96 Krenfleisch; W. ungr. Kren («v. Schlaw. Chren»), Krenfleischl; 
Schm. bair. 1371; Seh. tir. 343 kren; Seh. slaw. 66. — 12. 

krenvti^ s. kranvti^, 

krents Grenze. — 146. 

krep m. Crepe. — 88. 

krepi^n krepieren, verenden, krepi^pgtfk^ krepi^ f. (verächtlich) Sterbebett, 
krepiH verreckt, krepi^roi n. elendes, schwaches Tier, krepd^Hn und 
krepä^H statt krepi^'n und krepi^rr>i\ H. W. 96 Krepir, Krepirerl, 
krepaun'ln, Krepaun'l. — 49. 
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kreten Kretin. — 115. 

kretents m. Kredenzkasten. — 85. 

kretit m. Kredit: H. W. 95 Creditfetz'n (alte Prostituierte). — 51. 

kridv Crida; N. VH. 19 Krido. — 125. 

krimäsn Grimassen, kr. mpxp zum Scherz oder infolge einer Gemüts- 
bewegung, aus Unmut, Stolz u. dergl. das Gesicht verzerren, kri- 
mdsj und kremäsf mißmutig, unfreundlich, krank aussehend, kränk- 
lich; H. W. 70 gremaßich, 95 kremaßig; W. ungr. gremässi («kränk- 
licht»); Fr. MA. m. 184 (o.-öst.) krenmäßig, «d. i. gremäßi, miß- 
mutig, zu ahd. gramjan ....»; Seh. tir. 212 gremassig; Schm. 
bair. 996, 1368, 1372. — 176. 

kriminal n. Kriminal, Strafhaus, daran lehnt sich krimineev (s. krutsj- 
fiks). — 126. 

krinvUn Krinoline. — 92. 

krip Grippe; Seh. slaw. 69. — 115. 

kripl Krüppel, Dem. kripvf, kriplkspü\ gutmütiger: kripofkspü* (eigent- 
lich Krippenspiel) kleine, schwächliche Sache oder auch Person, 
fvkripln verkrüppeln ; H. W. 96 Kripperl, Kripp'lg'spül. — 48. 

krtst Christ, kristlj christlich, human, kristnlf Christenlehre, kriskhatblis 
christkatholisch u. s. w., krist in dem Sinne von Christus: kris- 
khindl, Dem. kriskhmdvf, Christkind, Christgeschenk, krispam 
Christbaum; Seh. tir. 346; L. Handsch. kriskintl (Weihnachts- 
geschenk). — 35, 133, 138. 

kristi himlfpH Christi Himmelfahrt, um kötes krtsti wvfn! um Gottes 
willen! — 139, 220, 265. 

kristi°' Klystier, krisfi^n klystieren, krisüHpritsn u. s. w. ; H.W. 96 
kristir'n; L. kämt. 167; N. egerl. kristiarn; B. Pos. kristiren (pei- 
nigen); F. Saml. Khröstöa. — 32. 

kristg'^ Kristall. — 27. 

kristus s. Jesus, 

krispinus, Dem. krispiH, krispinvf hagere Person, tsa^^krispmti^ hager, 
dürr; H. W. 96 Krischpinus, 70 grischp ndürr, 71 Grischperl. — 266. 

kritik Kritik, untvr-p'lv kräik. — 177, 184. 

kritisi^n kritisieren. — 177. 

kritis kritisch, bedenklich. — 190. 

kro*v m. Käse von Gruy^re. — 77. 

krokot0 Krokodil. — 147. 

krosn Groschen, Dem., kresl, kresvf. — 5. 

kröw^an Grobian. — 214. 

krpn Krone, krp'nprints, krp'nprintsesin. — 36. 

krpwp% krpwp'din Kroate, -in (auch Slovaken faßt man unter diesem 
Namen zusammen), tswiflkrpwpt Kroate (von der ungr. Grenze) oder 
Slovak (aus Mähren), der Zwiebeln feilbietet, tv-ments is kha'^ krpwpH 
man hat höhere Ansprüche an das Leben (vgl. das magy. Sprich- 
wort: Tot nem ember der Slave ist kein Mensch); N. X. 201 Krawat, 
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Leinwandkrawat; H. W. 95 Kräwäd, -in; B. Pos. Krabat; Seh. tir. 

337 krabät. - 255. 
kruft Gruft, Jchapvtsinvkruft Kapuzinergruft (in Wien). — 172. 
Ärrw» Krull (eine Art Rauchtabak). — 100. 
kruntö* (scherzh.) gründlich; H. W. 71 grundeil. — 215. 
krustn Kruste, gew. rintn (Brot), ramof (an Speisen), kretsof (an Wunden). 

— 201. 

krutö* (?), H. W. 96 krudöl, er wird di kr. ausmach n (heftig ausschelten). 

— 190. 

krutsifiks n. Kruzifix, als Fluchwort (Empfindungswort für Zorn oder 
Ueberraschung) meistens verzerrt: krutsifüks, -ß^ros, -H^kp, -ädaksl, 
krutsinezv, kriminezv, fikslä^dan; N. X. 181 Kruzitürken! Krutzen 
Türken ! alles ist verloren, III. 163 Kruzineser!, 230 Krutzinal; H.W. 97 
Kruzifix!, Kruzitürken!, Kruzi-Adaxl!, Kruzineser!, 96 Krimineser, 
60 Fix Laudon! — 138. 

kse das X. — 144. 

ks4**res oder -rvs Lärm, Aufsehen, Gerede; H. W. 73 G'serres; N. Roa. 
179 gsearäs; Fr. MA. V. 465 (Iglau) tg'süras und g's^ras Gesurre». 

— 252. 

— Xeres (Wein). — 81. 
ksläf, ksläwin Sklave, -in; N. IV. 160, XL 22, 66 G'schlav, X. 95 

Gschlavin, IX. 214 G'schlavin, -innen; F. Germ. 11. 809 (Wien) 

Kschlavn; Seh. tir. 677 skläf, gschläf. — 47. 
ksmp^kspx Geschmacksache; vgl. ksmpxp Geschmack. — 177. 
kspas s. sptis. 
kspfns m., n. Gemahl, Gefährte; N. IQ. 162 ehliches Gespons; Schm. 

bair. H. 679. — 39. 
kspuzj m. Geliebter, kapuz} n. Unterhaltung, Liebelei; N. 11. 291 

G'spusin (GeHebte); H. W. 74 Gspusi; Schm. bair. 11. 679. — 233. 
kitants n. lärmende Unterhaltung; N. IV. 119, VL 80, XI. 143 u. ö. 

G'stanz, IE. 37 das G'stanz am Ehrentag!; H. W. 74 G'stanz; 

Schm. bair. H. 772. — 230. 
kstantsl, Dem. -tsvi, Strophe; N. IV. 162 G'stanzl; Fr. MA. 11. 177 

(n.-öst.) G'schdanzln. — 230. 
ku^gl Gurgel, kungln gurgeln. — 30. 
ku^ky Gurke, sp'Hsku^kp Salzgurken u. s. w. — 78. 
ku^mä^ Gourraand; N. I. 194 das sind ja Verschwenderinnen, reine 

Gourmaninnen. — 176. 
ku^rrVs (einstens -ä'zj ?) f. Mut, snä^dvku^räs Feigheit, kti^rvsiH mutig; 

N. n. 39 Kurasche, VH. 180 Kurasch!, IX. 97 kuraschierter Kerl; 

H. W. 97 Kuraschi, kuraschirt, 142 Schneiderkurasch; N. Roa. 

413 kuaräschi; F. Germ. IL 790 (n.-öst.) guraschird; Fr. MA. V. 

126 (Iglau) guräsche, VI. 510 (südböhm.)guraschi; E. Brunn 11. 344 

Kurasehe; N. egerl. Kurasch; Seh. tir. 225 guräschi, guraschiert. 

— 188. 



Fremdes im Wortschatz der Wiener Mundart. 257 

kukolfkü hochrot; N. V. 45 das geht schon ins kuckerlikufarbne, XI. 87 
coquelicotrot; H. W. 74 gugerlegu. — 89. 

kükvruts m. Mais; N. Xu. 13 Gugeruza (scherzh. als Blumennamen für 
ein Mädchen); H. W. 97 Kukeruz. — 241. 

kumi m. Gimimi, kümipandl elastisches Band, kumüästi m. Gummi 
elasticum, rati^kumi Eadiergummi, kumiHs papi^ mit Gummi be- 
strichenes Papier, kumiküti und -ut Gummigutt; N. X. 117 (eine 
Zauberformel:) Jastim, plastim, gummielastim. — 101, 108. 

kustv und kusto m. Geschmack, Verlangen, küstvstikl ein besonders 
schönes Stück (Fleisch u. dergl.); N. IX. 285 Gusta (Reim: Musta), 
V. 163, 228, Vn. 14 Gusto, m. 96 wie mir grad der Gusto kommt, 
V. 276, vn. 166 die Gusto sind verschieden; H.W. 75 Gusto; 
N. Roa. 270 gustä; N. egerl. Gusta; Fr. MA. VE. und I. 77 
(Hennebg.) Gustem. — 231. 

kusti^n gustieren (gustar le carte), eine Karte nur ganz allmähhch auf- 
decken; H. W. 74 gustirn. — 230. 

kus'tj, auch bloß kus! lege dich! sei still I (zunächst einem Hunde gegen- 
über gebraucht), kum (refl., im allgemeineren Sinne auch abs.) still 
sein, schweigen, nachgeben; N. IX. 242 Kusch I, X. 107 couche!, 
V. 98, vn. 182 kuschen; H. W. 74 gusch'n; W. ungr. guschn; 
E. Brunn, B. Pos. kuschen; Seh. tir. 225 guschen. — 207. 

kuti^n goutieren, an etwas Gefallen finden. — 203. 

kuUn f. Kutsche, ein kaum gebrauchtes Wort, davon: kutSfo Kutscher, 
h§^8pftskütst>, trämwä^kütsv u. s. w., kutsi^n kutschieren, ümvkutil^n 
hin- und herfahren u. s. w., H. W. 97 Kutscherg'spül (gemeines 
Kartenspiel), 100 Lechakutsch'r (Lohnkutscher), 173 umkutschir'n; 
Seh. tir. 226 gütsch f ; W. ungr. Land-, Lehkutschr; in demselben 
Ungrischen Magazin I. — HI. lehrt M. D. Cornides, daß das Urwort 
Kots (ein Ort, 7 Meilen unterhalb der Stadt Raab) oder vielmehr 
kotsi (magy. Adj., = aus Ketsch) ist. Daher die alten Bezeich- 
nungen Gotschiwagen, Kotschiwagen, Gutschiwagen, Gutschipferd, 
schles. Kutsche m. (Kutscher). — 248. 

kutmnänt Gouvernante. — 173. 

kwa in der Zusammensetzung kwäföHwewl Qua-Feldwebel (ehemals eine 
militärische Würde); daher N. V. 98 scherzh.: qua Afie. — 132. 

kwadü, kwadmta^ Quaderstein. — 83. 

kwadrüliH = ka , , . 

kwalitä Qualität — 54. 

kwäntum n. (größere) Menge, pä^skwäntum ungef&hr (z. B. nach einem 
Durchschnitt) bemessene Menge; N. X. 99 Pauschquantum; H. W. 
38 Bauschquantum. — 121. 

kwat (?) Garde: H. W. 211 Schwef'lquart (Polizisten, wegen der gelben 
Hosen). — 229. 

kwaiM u. Vierteljahr, kwatselsa^ft) Quartalsäufer (den nur zeitweilig die 
Trunksucht befällt). — 120. 

Zeltachrift für hochdeutsche Mundarten. IV. 17 
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kuxstempD Qaatember, ktocUetnpDwoxp, -fp'stpk u. s. w. — 139. 

kwati^ n. Wohnung, kw. m^p für UnterkuniEl sorgen, vorausgehen, 
kwati^fra^, -höH, -mpxD, np'xtkwcUl^, sümükwcUl^ u. s. w., a*"-, ä'^s- 
kvoatl^n ein-, ausquartieren, ä^^kwati^rup u. s. w. ; N. IX. 15 Quartier- 
frau, VDI. 209 Quartiersucher; H. W. 99 LÄUsquartier (Polizei- 
gef&ngnis); Seh. tir. 522 quartier, «spr. quatier». — 127. 

kwätian Guardian, patv kw. Pater G. (in einem Pf&nderspiel); N. Roa. 
426 gwatian. — 167. 

kwatrat Quadrat (volkst. einfach ß^rek), kwalrdtset Dickkopf, Querkopf, 
zur Verstärkung von Scheltwörtern: kwatrdted; N. VI. 281 Quadrat- 
filou; H. W. 124 Quadratschädel. — 145. 

kwä£;i fast, gleichsam; N. V. 259 so quasi; H. W. 124 quasi. — 205. 

kwe das Q. — 144. 

kwekD (?), H. W. 124 Quäcker (eine Art Frack). — 92. 

kwg^, iwo kwf' quer (volkst. itcn tswf^x). — 205. 

kwintl Quentchen, v-kmntl fvstgnt ein bißchen Verstand, kwinüwäh in 
kleinen Teilen; N. IV. 280 QuinÜ (sc. Verstand); H. W. 124 der 
Teuf'l soll di' quint'lweis holn; Seh. tir. 523 quintl. — 4. 

kioit quitt, nichts schuldig, frei ; W. ungr. kwitt; Seh. tir. 523 quitt — 50. 

kwitup Quittung, kwiti^n quittieren, bescheinigen, den Militärstand ver- 
lassen. — 56, 127. 

kwg^m Qualm. — 190. 

kwg^ksg^wD Quacksalber. — 113. 

lafvnet s. lawinetl. 

lafetn (?), H. W. 98 Lafetten (ein Kartenspiel); vielleicht irrtümlich mit 
f statt V (= w) geschrieben und gleich mit «labeten» (vgl. unten 
lapet). 163. 

lak m. Lack, siglldk (dreisilbig) n. Siegellack, lakstifurt, -stifletn u. s. w., 
laki^n lackieren, betrügen, w^'plakl^rv u. s. w.; H. W. 98 lakir'n 
— 101, 108, 93. 

lakä* Lakai. — 173. 

lahritsnsgft Lakritzensaft. — 116. 

lahs schlaff, träge; H. W. 99 lax. — 176. 

Idksi^'n laxieren, laksi^pu^fv u. s. w.; H. W. 99 laxir'n. — 116. 

lamentats*^ Lamentation (in der Charwoche). — 138. 

lamenti^'n jammern, klagen, lamentäwl und lamento n. Gejammer, Klagen ; 
N. XI. 235 vorlamentiert, IL 27 a Lamentabl, a Weinerei, VIIL 
53 's Lamentabl; H. W. 98 Lamentab'l. — 190, 214, 232. 

lapäli Lappalie; H. W. 98 Lapali. — 182. 

lapä (?) ein Spielerausdruck; N. VI. 302 Labeth; L. kämt. 171; Schm. 
bair. 1402; Fr. MA. VI. 414 (Bern) bat. — 163. 

larifari! leeres Geredel; N. IV. 11 Lari fari!, IV. 245, V. 17, 273 
Larifari I, V. 97 Alles larifari I; H. W. 98, W. ungr., Seh. tir. 368 
Larifari; Gr. Wtb. — 196. 

IcLsäninüfn eine Art Nudeln. — 224. 
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Idü (?) Geld; N. III. Hat s' Laschi? — Was? - Knöpf? — Wie? — 
Ob s' Batzen hat, IV. 212 Laschi (Reim: Equipaschi); H. W. 99 
Laschith&ler (Agiothaler) ; Schm. bair. 1520; Gr. Wtb. läge. — 223. 

lasten (beim Kartenspiel) schonen, auf einen Stich verzichten; H. W. 
98 laschir'n. — 230. 

lasl n. Lasche, Schleife (an Schuhen und Stiefeln); H. W. 99 Lasch'l; 
Seh. tir. 369 lasch m.; B. Pos. Laschef.; Schm. bah-. 1520. — 19. 

latäfn, latäUiis Latein, -isch, IcUäfnv Lateiner, wer lat kann. — 148. 

lai^^n Laterne, it^-, Jcäslatf<"n, lati'"ng''tsindv u. s. w.; H. W. 99 
Lätem. — 24. 

lat&orä n. (Militär-)Spital. — 127. 

lätsvrm Lazarus; H. W. 99 Lazarus (zum Vergleich f. schlecht aus- 
sehende Personen). — 267. 

latsi Spässe, lächerHöhe Bewegungen, Ausflüchte, Umstände; N. V. 86, 
107 Lazzi, 94 Lazzis; H. W. 99 Lazi. — 230. 

latw^^x Latwerge. — 32. 

lä^don Laudon («Laudon rückt an», bekanntes Gesellschaftslied) in Aus- 
rufen: ßksW'don, htmaO'don (4 Silben); H. W. 60 Fix Laudon, 82 
Himmel Laudon. — 267. 

lä^m) Launen (volkst. muhp). — 201. 

lawendl Lavendel. — 26. 

lawi^'n lavieren, eine zuwartende Haltung beobachten; H. W. 99 lavir'n. 
— 178. 

lawinet und lawinetl n. (auch lafvnet) eine Art Kegelspiel, dazu das Vb. 
lawineün] H. W. 98 Lafened, lafened'ln; Seh. tir. 376 lavenetlen; 
Schm. bair. 1543. — 230. 

lawo^ri^n, latovri^'n laborieren, leiden, fvlatcvri^'n vertun; H. W. 179 
verlaborir'n. — 115, 193. 

lawü^ n. Waschbecken; N. Vm. 70 Lavoir; H. W. 98 Lafur. — 236. 

W: änvW, tswärvlä*, flvW (=^ ^hhpnt), t^Hä^ einerlei, zweierlei u. s. w.; 
Seh. tu". 381 lei und loa. — 48. 

Wd Leier, Einerlei, ^vWvn herableiern; H. W. 34 äwerleiem^ 101 
Leyer. — 43. 

Wdv leider (vgl. lät leid). — 205. 

läfdn, Wn leiden, tt) hä^shf läft-s net (sprichw.) das ist verboten; H. 
W. 100. — 203. 

läHnpnty owvläHngnt Leutnant u. s. w. — 132. 

lea (?) kleine Münze, Deut: H. W. 99 Lear. - 182. 

kf, lemn Löwe, -in. — 47. 

legvs (?), H. W. 209 Legas vorschreiben (befehlen). — 185. 

lehendn Legende. — 148. 

leUV' Lektüre. — 148. 

leJcts*^ Lektion, Unterrichtsstunde. — 140. 

lem^nj m., f. Zitrone, lem^jSg*'n Zitronenschale; N. II. 520, IX. 166 
Lemoni, I. 170 ein* g7aulten Lemoni, VH. 199 vier Lemonie, VII. 

17* 



260 Theodor Gärtner. 

37 Lemonischalerl, IX. 166 Lemonidrucker; H. W. 101, W. ungr., 

L. kämt. 177, Seh. tir. 386 Lemoni; N. Roa. 427 leinauni. — 80. 
leni^^n linieren, durchprügeln; leni^ f., n. Lineal; H. W. 101 lenim, 

Lenir f.; N. Roa. 427 lainir f.; L. kärnt. 180 lenier; Seh. tir. 386 

lengier n.; Fr. MA. in. 190 (o.-öst.) lenieren (durehprügeln); N. 

egerl. liniarn (züchtigen). — 144. 
Uni, Dem. lertvt, Magdalena. — 260. 

lepsi (?), H. W. 101 auf Lepschi geh'n (der Liebe nachgehen). — 246. 
lesdk (?), H. W. 101 Leschäk «ein frisches und starkes Kind» ; E. Brunn 

II. 345 Leschaak; Fr. MA. V. 475 (schles.) lesch&ke (mit £ nach 

Weinhold in Kuhns Zs. I. 253); Seh. slaw. 66. - 245. 
les^^ leicht, ungebunden, ungezwungen; H. W. 101 leschfer. — 176. 
leti'^'n verletzen (bes. kleine Tiere); H. W. 98 lätir'n; N. egerl. lediarn. 

— 147. 
letitsl n kleine Unterhaltung; H. W. 98 Lätitz'l, 102 Tanzlätiz'l. — 

213. 
lewe m. Stich (im Whist). — 163. 
lewitn Leviten; H. W. 101 Leviten lesen. — 185. 
lf°^'m Lärm, hä^dnlf^'m, hö^'nl^'^'m u. s. w. — 34. 
If^/iPßH Lerchenfeld, ehemals eine der entfernteren Vorstädte; sie stand 

in dem Rufe, die gröbste Mundart zu besitzen. Daher: If^ypfö^dvris 

redn d. h. unverfälscht Wf^nvris. — 257. 
U^rumlärum! leeres Geredel; N. IV. 33 Lirum LarumI; Seh. tir. 393; 

Schm. bair. 1500; Kl. Stud. 40. — 210. 
li^xtmes Lichtmeß. — 40. 
lifvn liefern, jets pin-j Jclifvt jetzt bin ich geschlagen, lifvränt Lieferant, 

höflifvränty lifvrup u. s. w. — 55, 178. 
lifvre Livröe. — 174. 
liJc^'^ Liqueur, wanüljUkf^ u. s. w. — 81. 
limonät Limonade. — 81. 
linv auch linj, f. «Linie», d. i. Grenze der Verzehrungssteuer, liniengmt 

Verzehrungssteueramt, Unienwg^ «Linien wall» (Wall um die Stadt, 

der zugleich das Gebiet der Verzehrungssteuer umgrenzte); N. VII. 

289 Linie (Reim: unsinni). — 123. 
linexl Lineal (volkst. leni% — 144. 
Uni Karoline. — 260. 
lintsvtuHn f. Linzer Torte. — 256. 

lipl m. Kerl, Dem. lipvi Mann ohne Willensfestigkeit, p^tsnlipl unge- 
schickter, plumper Mensch; N. X. 162 Patzenlippel ; H. W. 102 

Lipperl (auch: PhiHpp), 37 Bätz'nlipp'l; N. Roa. 161 boznlipl; 

A. Gärtner, Ged. 1856, (o.-öst.) Lipp, Lippl (Philipp); Seh. tir. 393 

Lipp; Schm. bair. 1496. — 263. 
lipm Lippe^ statt des gänzlich verschwundenen «Lefz'n» (H. W. 100, 

es hätte S. 209 zu den veralteten Wörtern gestellt werden sollen); 

vgl. W. ungr. Lefzn und in demselben Ungr. Magazin I (sieben- 
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bürg.) Läfzen, eist auch im Österreiche, in Elsaß und in mehr 

andern Provinzen gebräuchlich». — 201. 
listn Liste, pr&slistn Preisliste. — 33, 51. 

luv m. Liter, töplUtv (viersilbig) Trinkglas, das zwei Lit^r faßt. — 59. 
litvnä^ litanä* Litanei, lange Reihe, Folge; H. W. 102 Litanei. — 39. 
Utokrafi^'n lithographieren. — 159. 

lits}ti^'n lizitieren, fvlitsiti^'n ausbieten, litsjtatsi^n u. s. w. — 123. 
liwdntsn (?) eine Mehlspeise (tg^kff?) soll nach Seh. slaw. 66 in Wien 

eingebürgert sein. — 241. 
lizi, Ud, Dem. li^f Elise; H. W. 102 Lisi, Lisel, 65 Gaugau-Lisel (in 

einem mir unbekannten Bummelwitz). — 260. 
lo*d Alois; H. W. 102 Loisel; W. ungr. Loysl; Seh. tir. 396 Lois. — 

259. 
lokdl Lokale (besonders von Gast- und Kaffeehäusern), lokoHitetn Räum- 
lichkeiten. — 53. 
löko ab (vor Ortsnamen), in löko in demselben Orte, lokopri^f Loco-Brief ; 

N. X. 168 in loco. - 63, 69. 
lokomotif n. Lokomotive. — 68. 
lös f. Loge, höflos u. s. w. — 155. 
lost n. Wohnung (jetzt gew. WQnup)^ losi^n wohnen, se^kp unt losi^'n 

Schenken und Unterbringen (Gesellschaftsspiel); N. VI. 69 u. ö. 

Logis, II. 254 u. ö. loschieren, 233 loschirn, VII. 80 einloschieren. 

— 84, 167. 
loto Lotto, lotokholektü^ LottokoUektur, lötokhölektänty -tin u. s. w., lotvri 

Lotterie, jükslotvrl u. s. w., lotvriswestv die eifrig in der kleinen 

Staatslotterie spielt; H. W. 102 Lotterieschwester, Lotterist (Lotto- 

Kollektant). — 166. 
Zp«/m Larve; N. Roa. 409 loafm; H. W. 98 Lärfn. — 168. 
Ipmpm Lampe, Dem. lampvf, öHpmpm Öllampe, Igmpmsi^'m, 'tsüTindv, 

'pHsindv, -putsv Lampenschirm, -zylinder, -anzünder u. s. w. — 24. 
Ipntsn Lanze. — 34. 

Zp^5, Dem. latsl, Latz; W. ungr. Lätzl, Mider-, Hosenlätzl. — 91. 
lu^WD Lorbeer, lü^twkrpnts, -plaf Lorbeerkranz, -blatt. — 80, 177. 
lüksus Luxus, luksu'^ries luxuriös. — 174. 
luf m. Tabakspfeife, lufn rauchen, (= lutsln, lutsln) an den Fingern 

saugen; H. W. 103 Lud'l, lud'ln; kämt, luln, ludln; Seh. tir. 401 
* Indien; Seh. slaw. 67. — 243. 
lumpätsi Lump; N. Lumpazi-Vagabundus; N. Roa. 426 lump&zi; H.W. 

103 Lumpazi; Kl. Stud. 35. — 210. 
Itistv m. Kronleuchter. — 99. 

lütsiff'' Luzifer, Teufel, wilde Person; H. W. 103 Luzifer. — 196. 
lüla Ula; N. V. 42 Lilafarben. — 89. 
Mi Lilie; N. Roa. 427 lülH. — 112. 

magvri^n in: ä^^maffvrl^'n marinieren; H. W. 53 einmag'rir'n. — 269. 
magvisin Magazin. — 53. 



262 Theodor Gärtner. 

magistrdt n. Magistrat. — 124. 

mahak^ni Mahagoni. — 86. 

ma^po Maulbeere, mafpoplgty mdfpopam Maulbeerblatt, -bäum; W. ungr. 

Mälpr. — 26. 
ma*^ n. Mörtel, mäHvtruxp Mörteltruhe u. s. w.; H. W. 104 Malter; 

W. ungr. Mältr; L. kämt. 185; Seh. tir. 417. — 225. 
maHretV'n quälen; Fr. MA. IV. 45 (Heiligenkreuz) maltratien. — 185. 
majestet Majestät. — 122. 
majo^ Major. — 132. 
majo^ren majorenn. — 125. 
majäika Majolika. — 82. 
majones, mafvnes Mayonnaise. — 76. 
maknr^ü Makaroni. — 74. 
mdkot Makart (Maler), mdkvtpum Strauß ohne farbige Blumen, wäkvt- 

fu^'mät hohes schmales Format (Photographie). — 267. 
makotentvrin Marketenderin. — 127. 

maJc^^ Marqueur (Diener im KaflFeehaus), ts^makf°' u. s. w. — 165. 
mahnet Magnet, — 147. 

maknezi Magnesia; N. II. 279 Magnesi. — 116. 
mdhtf Marke, pri^f-^ stemplmakp u. s. w. — 69, 119, 163. 
mdkr^ (?) Majoran (ich kenne nur mähräfi)\ H. W. 104 Makron; W. 

ungr. Maichrian (?); L. kämt. 185 mairün. — 12. 
mdksl Max; eine Redensart s. H. W. 107 Max'l. — 259. 
maksn pl. Geld; N. VII. 275, X. 41 Maxen, IV. 161 maxengesegnet, 

X. 93 ff. Maxenpfutsch (als Name); H. W. 107 Max'n. - 269. 
maktUatü^ Makulatur. — 121. 
mala't krank; H. W. 104 malad. — 191. 
mälvpropö zum Trotz, aus Bosheit; N. IV. 164 malapropos, H. W. 104 

malapropo. — 190. 
malefits- Unglücks-, verdammt, mälefitspu^, -khff, -ments u. s. w. N. I. 10 

Malefizbube, VI. 246 Malefiz-Schneider; H. W. 104 malefiz; Seh. 

tir. 417. — 33. 
ma?f n. Unglück; N. VII. 141 n. ö., H. W. 104 Malör; N. Roa. 427 

mallea; N. egerl. Maläar. — 191. 
mdli Amalie; H. W. 104 Mali. — 260. 
mamä^ Mama. — 200. 

mamelcU Marmelade, H. W. 104 Mamelad. — 79. 
mamsö^ Fräulein (jetzt nur noch in verächtlichem Sinne), prowi^mamsö* 

(zum Probieren beim Kleidermachen); N. IV. 244 u. ö. Mamsell; 

H. W. 104 Mamsell, 69 Gräb'nmamsell, 164 Theatermamsell. — 173. 
mdmu^ Marmor, mä'mu^plgfn Marmorplatte u. s. w. ; H. W. 105 Marb'lstan 

(veraltet). — 159. 
mandoUtipek (jetzt veraltet) Zuckerbäcker; N. V. 154 Mandolettibäck', 

VI. 155 Mandoletti (Zuckerbäcker), 153 Mandolettiladen, 159 Man- 

dolettig'wölb. — 224. 



Fremdes im Wortschatz der Wiener Mundart. 263 

manetvt) und manSfo n. Manöver, khä^^vmatmov u. s. w. — 128. 

mani^ Manier, Art, maniH} artig; H. W. 104 manirli'. — 48. 

manipiili^'n manipulieren (besonders um zu täuschen). — 193. 

moMv'ni^'n (?), H. W. 105 manternirn (befehlen, rügen); L. Handsch. 
mantanfan (bewältigen); Schm. bair. 1631 stellt es zu (sakra)- 
mentieren. — 270. 

mawtsan viel essen; H. W. 105 manschar'n, 197 z'sämmantschar'n; 
E. Brunn 11. 365 manschahrn. — 233. 

mantsedn, -e^» Manschette; N. XII. 25 Sonntagsmanschetten; H. W. 105 
Manschetten. — 92. 

mapJc fehlerhaft; W. ungr. mänk «aus d. Ital. manco». — 223. 

mapkärj (?) meinetwegen, «hols der Teufel» übersetzt H. W. 209 mankare; 
Seh. tir. 410 magäri, mang&ri. — 235. 

mapm Mappe. — 109. 

mari, Dem. marif, Marie, niaria (hl.) Maria, Ausruf des Schreckens: 
jesvs marantjözef! Jesus, Maria und Josef!, mar^andl Marie Anna, 
mulimar^änM eine Milch- und Kaffeewirtschaft bei Baden; H. W. 
105 Maridl, Mariandl. — 260, 265. 

mar^as f. Mariage, bes, als Name eines Kartenspieles, mar^a'sn, -a'sln 
dieses Spiel spielen; N. VI. 11 u. ö. Mariage (Heirat); H. W. 105 
Mariasch; Seh. tir. 424 mariäschen. — 163, 201. 

maröt krank, kränklich; H. W. 105 marodi (veraltete Wortform); L. 
kämt. 187; Schm. bair. 1637; Seh. tir. 424 marödig, maröd; N. 
egerl. marod; L. Handsch. maröri (unwohl). — 128, 191. 

margst Morast. — 199. 

mar^i Kastanien (gew. Jchestn). — 224. 

mar0'n f. Aprikose; N. IV. 67 Marillen, VI. 154 Marillensalsen; H.W. 
105, W. ungr. Marilln; Seh. tir. 424 Marillen; Schm. bair. 1637; 
Gr. Wtb. - 11. 

masv f. Menge, große Menge; N. IX. 249 Massa, XII. 40 Masse. 
— 232. 

masvkri^n massakrieren. — 185. 

masv'mätn (mazv'mcUn) pl. Händel, Streiche, m. mpxp Umstände machen ; 
N. I. 16, EL 195, Xn. 55 Masematten; H.W. 105 Massamatt'n; 
Kl. Stud. 108 Mosemattum, Kleemann im 1. Heft d. Z. f.d. Wort- 
forschung Masematte (1782). — 209. 

masif massiv, grob; H. W. 105 massiv. — 184. 

maskp Maske, mäskppsel Maskenball. — 168. 

mastv Meister, hd^s-, khapö^-, slosv-, snä*dv-, sü^stv-, tislv-, sw*-, tgntsmastv 
Haus-, Kapeil-, Schlosser- . . . Tanzmeister, w^itmasto Waldmeister, 
mästvstuk Meisterstück (auf Grund dessen der Gehilfe Meister wird), 
mdstvpati die entscheidende Billardpartie, mdstvrin Meisterin, hä^s-, 
sü^si/o'mästt)rin Haus-, Schustermeisterin u. s. w., hbfmastvrä^ Hof- 
meisterstelle, hä^smasivwgnup u. s. w., mastv'n meistern, hofmeistern 
u. s. w.; H. W. 105 Master, mastem, 80 Hausmaster, 97 Kuchl-, 
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36 Bak'lmaster (Falschspieler), 89 Keplmaster (Keifer); W. ungr. 
Mästr. — 33. 

masü^po^kD f. Mazurpolka. — 168. 

mos! marsch! (Tieren und Kindern gegenüber; Erwachsenen gegenüber 
nur als Scherz oder Grobheit); H.W. 105 marsch! — 207, 128. 

mm Marsch, ratetski'mas Radetzkymarsch, tra^vmai u. s. w., masi^n 
marschieren; H. W. 105 Marschierpulver (Gift). — 128. 

masantmot f. Putzmacherin; N. L 144, IX. 18 Marschandrood, IV. 117, 
Vn. 11 Marschandmod', IX. 18 -moden (Plur.), IX. 15 Marschand- 
modladen, X. 189 Marchand de Modesgewölber. — 90. 

maiäntsho m. Borsdorfer Apfel; N. VII. 184 Maschansker, IX. 250 Ma- 
schanzger; H. W. 105 Maschantzker; W. ungr. Mdschänzgr; Seh. 
slaw. 66. — 241. 

mc^e in der Vbdg. papi^ mase Papierteig. — 110. 

maüksäHn verkehrte Seite (neueres Wort, firüher: ämyesäHn, z. B. N. I. 
28 auf der abigen Seiten). — 250. 

maiin Maschine, Lokomotive, t^pfmaftn, hhaf&maitn u. s. w., masinp^- 
wüt Maschinenarbeit, masinfi^ro Lokomotivenführer, masinori Vor- 
richtung, masinist u. s. w. ; N. VI. 190 u. ö. Maschinenherd. — 
68, 106. 

maskvri^n, fv'maskvri^n maskieren, mas&wro^ Maskerade; N. 11. 176 ver- 
maschk'riert, II. 38 Maskerad; H. W. 105 maschkerirt, Maschke- 
radi; Seh. tir. 426 maschkara (Maske, Maskerade); Schm. bair. 1679. 
— 168, 230. 

mat im Schachspiel (sonst: mpt), saxmat sehr matt, müde; H. W. 133 
schachmatt. — 164. 

mäta Martha. — 260. 

matäm Madame, früher vor dem Namen der Frau gebräuchlich, jetzt 
kaum ohne Spott oder Verachtung, matäm m&D oder matäm Heb- 
amme; N. X. 66 Was? Ich eine saubere Madam'?; H. W. 103 
Madam (Hebamme), 142 Schneckerlmadam (alte Frau, die sich durch 
jugendliche Frisur lächerlich macht). — 173. 

matv Mater (Oberin in einem Frauenkloster). — 136. 
— Marter, matvn martern, quälen, tsvmätvn, tspmmato'n durch Miß- 
handlung verderben, maivrä^ Quälerei, mätvrv Peiniger, fifmatvn) 
Tierquäler, mätvrv und m^tirv Märtyrer, mätvkhpstn (scherzhaft) 
Omnibus, Klavier, zur Verstärkung des BegriflFs bei Adjektiven: 
stokmätvfinstv, smtmäivtä*v sehr finster, teuer u. s. w.; N. IX. 217 
Marter (in einem Wortspiel = Martha); H. W. 105 Marterer (Mär- 
tyrer), 195 zermartert (erschöpft), 197 z'sämmart'rn, 182 Vieh- 
marterer, 158 stockmarterfinster, 161 sündmarterteuer, 193 zaun- 
marterdtirr (hager). — 36. 

matei (mateus) gm letstn zu Ende; N. III. 117 schon Matthäi am letzten; 
B. Pos. es ist mit ihm Matthee am letzten (es geht mit ihm zu 
Ende). — 139. 
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matfri f. Eiter, matfrisV^'n eitern; H. W. 105 Materi, 106 materisir'n; 

W. ungr., N. egerl, L. kämt., Seh. tir. 427, Schm. bair. 1685 

Materi, E. Brunn II. 366 Materichen; B. Pos. Materie. — 115. 
mati^zlkcHvrl die oberste (billigste) Gallerie im Theater; H. W. 106 Mätisl- 

gallerie. — 266. 
inatinikgnts Martinigans; H. W. 105. — 139. 
matritsn Matrize. — 105. 

matros Matrose, matröznkwandl Matrosenanzug. — 131. 
matses Osterbrot der Juden; B. Pos. Matze. — 251. 
mats^alii martialisch. — 176. 

mätsipan Marzipan (Kuchen), nicht allgemein bekannt. — 73. 
maiü^ra f. Maturitätsprüfung. — 143. 
ma^v Mauer, fä^vma^v fensterlose Seitenmauer eines Hauses, kgHnma^v 

Gartenmauer, mähi: kleine Mauer, ma^vn mauern, tsifima^vn zu- 
• mauern, fvmä^v'n vermauern, mä^ro Maurer, p^mäH)fn mit Kügel- 

chen oder Münzen gegen eine Mauer werfen (Spiel) u. s. w. ; N. X. 

116 anmäuerln; H. W. 106 Maurerpatzen (schlechter Maurer), 

Maurerschütt (?) Schutt, 21 anmäuerln. — 17. 
mäHezl Maulesel. — 6. 
ma^ü Jude, maHln und ma^^sln jüdisch reden, heimlich reden, handeln, 

betrügen, mä^slvrä* Betrügerei; H. W. 107 Mausch'l, 106 mau- 

schel'n; W. ungr. Mauschl; L. kämt. 188 mauschln, 186 manu- 

schln (?); Seh. tir. 430 mauscheln, mau'^scheln; B. Pos. mauscheln 

(betrügen). — 197, 267. 
ma^zvn mausern. — 48. 
majsrDfnätn s. mos-, 
mä^ Mai, mä*khefv, -Mekvf, -pntgxi Maikäfer, -glöckchen, -andacht u. s. w. 

— 138, 139, 147. 

mä^v, der bekannte häufige Geschlechtsname, s. matäm. — 267. 
mä^vrän (auch mit betonter erster Silbe) Majoran; vgl. makrgn, 

— 80. 

mä^nup (statt mdnup) gewöhnlich in: i wi^r-f'm miJh mähiup spp (ich 
werde ihm meine Meinung sagen) und in der kirchlichen, zuweilen 
auch scherzhaft angewandten Formel: a^f v-ku^dj mä^nup (auf eine 
gute Meinung ein Vaterunser beten, scherzh.: noch eines trinken). 

— 138, 185. 

massiv (statt masiv), wenn die Rede einen Anstrich von höherem Stil 

bekommt, z. B. wenn man jemand einen Meister im Billardspiel 

nennt. — 201. 
mä*stj meiste; vgl. Seh. tir. 415 moast und 434 mdrest. — 204. 
medi, medni (volkst. mädi, madvf) kleines Mädchen. — 200. 
medjtsin Medizin ; m. stuti^'n M. studieren, meditsinflasl Arzeneienflasche, 

medftsini^'n Arzeneien zu sich nehmen u. s. w. — 103, 116. 
mena'i f. Kost, bes. gemeinsame Kost z. B. beim Militär, menasi^n 

solche Kost genießen, bereiten, Wirtschaft führen, sparen, refl. sich 
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mäßigen; N. VI. 33 menaschier sich der Herr P.!; H. W. 107 

menaschir'n. — 127, 203. 
menx Mönch (vgl. München). — 136. 

mes Messe, s&pmeSj sö^nmes Segen-, Seelenmesse, meskwgnt^ -pu^x Meß- 
gewand, -buch u. s. w. — 38. 
mesno, meznv Mesner. — 38. 
mesänt widerlich; N. XI. 55 mechant schaue ich aus (sagt ein Portier); 

N. egerl. mischant. — 184. 
meto Meter, tsentj'meh und sänti'metv heißt 1 cm und das 150 cm lange 

Band zum Messen, metvtsefUnv Meterzentner u. s. w. — 59. 
met^e Metier, Handwerk; N. VI. 211 Metie' (Reim: Höh'); H. W. 108 

Metiö. — 201. 
metn Mette, pumpometn in der Christnacht (?), psofenj mein lärmende 

Unterhaltung; N.X. 64 die besoffene Metten; H.W. 108 Mettn. — 38. 
metg^ Metall. - 27. 
metfn Medaille. — 132. 
metres Maitresse. — 173. 
mewl n. Möbel, mewlwp'p Möbelwagen, mepli^'n möblieren; H. W. 109 

Möb'l, 80 Hausmöb'l (alter Diener). — 85. 
mfrendn (?) f., jetzt ja^£fn, ist nach Nicolai noch 1781 in Wien gebraucht 

worden; Seh. tir. 423 märend. — 224. 
mf^si! (bekannt, aber nur scherzweise gebraucht) Ich danke; Fl. Roer. 

mörsi (callgemein übliches Wort»). — 196. 
miH f. als Name (Marie) unüblich, wohl aber mit oder ohne Zusatz als 

gelindes Scheltwort; N. XI. 106 Plauschmirl, VI. 209 Waschmiedl; 

H. W. 108 Mirl, 120 Plausch-Mirl, 166 Trätschmirl. — 264. 
wiVdJW Mirakel; H. W. 108 Mirak'l. — 196. 
miHn Myrthe, mi^tnkrpnts. — 26. 
miHs März, miHsn n. Märzenbier, miHsmta^p Märzenstaub; N. V. 214 

<am halb'n Matzi» scheint eine ältere Form mätsi zu sein (trotz 

dem Reim: hat sie). — 40. 
miyl Michael, akrgdv miyl ein aufrichtiger, barscher Mensch; H. W. 

108 Mich'l, Micherl. — 261. 
miyöli Michaeli, miyöUtsins zu Michaeli falUge Miete. — 139. 
mikren Migräne; N. VIII. 48 Migräne (Wortspiel mit Krenn). — 115. 
mikstü^ Mixtur. — 116. 
mina Wilhelmine. — 260. 
minvrsel Mineral, minvrdl^enkhawinet (kaiserl.), minvrä^wpso u. s. w. — 

147, 172, 116. 
minen: plj minen spripv Ipsn alle Minen springen lassen, ufUvmini^'n 

unterminieren; H. W. 108 Minen. — 178. 
ministv Minister, ministopapi^ feines Schreibpapier u. s. w. — 

122, 107. 
ministri^n ministrieren (bei der Messe), ministränt Ministrant. — 137. 
mints in Konventionsmünze, tswa kräHsD mints 2 kr. C. M. — 61. 
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mintsn Münze, kmitUst gemünzt (auf jem.), mintspnUy f^imintsv u. s. w. 

— 61, 178, 120. 

— Minze, pfefvmintsn. — 12. 
minütn, -üdn Minute, minütntsagv Minutenzeiger; N. egerl. Minudn m. 

— 104. 

mis^'' f. Elend. — 191. 

miskolänts Mischung, Verwirrung; H. W. 108 Mischkerlanz. — 234. 

mispl Mispel; vgl. eipl, — 79. 

mitsn Mütze (gew. ha^'m, Ichgpm), — 94. 

mismräwl und äwl} elend; N. III. 142 miserabliger (Komp.); N. egerl. 

miserawl. — 184. 
mizvr^^rj Miserere; H. W. 108 Misereri. — 45. 
midsixtf kränklich; H. W. 108 mis'lsichti. — 31. 
mo^res Ifno Mores lehren; N. IX. 254 mores lehren; H.W. 109 Mores 

lehrn; N. egerl. Mores lerna; E. Brunn IL 374 Mures; s. Meisinger 

in dieser Zeitschrift I. 175 und Kl. Stud. 108 (Mohren). — 185. 
moänri^n refl. sich mäßigen; H. W. 109 moderirn. — 203. 
mogln schwindeln, betrügen; Kl. Stud. 107. — 211. 
moka, möJcdkhaß Mokkakaffee. — 81. 

moM^n refl. sich lustig machen, Anstoß nehmen, mokant Anstoß er- 
regend (von Personen:), leicht A. nehmend, spottlustig; N. XI. 109 

mockieren, II. 319, 320 moquant. — 176, 203. 
mölestV^n belästigen; H.W. 109 molestir'n. — 198. 
mo* m. Model, Form (für Mehlspeisen); W. ungr. Modi; L. kämt. 191; 

Seh. tir. 441; Schm. bair. 1571. — 44. 
mommt m. (früher hörte man auch momd^) Augenblick. — 201. 
mmetn pl. Geld; Kl. Stud. 33. — 211. 
m^onstres ungeheuer. — 181. 
monstrdfUs Monstranz. — 137. 
mofitü*^ f. Kleidung (beim Militär), ^^depfl in -dv- m. samt den Schalen 

gekochte und aufgetragene Kartoffeln; H. W. 109 Montur. — 127. 
mx>ps, Dem. mopvf und mopsvf, Mops, fvmopln zurechtweisen, moplv m. 

Zurechtweisung; N. I. 36 Mopperl. — 174, 185. 
mopsn refl. sich langweilen. — 197. 
mos Moos; das alte mi^s (H. W. 108 Miars) kennt man in Wien nicht 

mehr. — 147. 
most Most, epflmost Apfelmost, möstsei Oberösterreicher, mostin Most 

machen; H. W. 109 Mostschedl (dicker Kopf), 68, 109 mostein. 

— 14. 

möstis Moschus, mösusMtgpkp Moschusgestank. — 97. 

mot Mode, veraltete Form möd}, mfmodisy p^Hmodis] H. W. 109 Modi; 

Seh. tir. 441 mödi; L. Handsch. möri. — 87. 
mot^^n modern, motg^nisian modernisieren. — 87, 90. 
motistin Putzmacherin; N. XII. 8, 11 Modistin. — 90. 
motö* Modell. — 159. 
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mg^h Markt, fvfj, kriskhindl-, tändlmp^k Vieh-, Weihnachts-, Trödelmarkt 
u. s. w., mp'^kwähvü Marktweiber; N. X. 63 aufm Mark (Reim: 
stark); H.W. 162 Tandlmärkt, 112 Näscbmärkt. — 1. 

mpkt Magd (gew. tinstmai). — 201. 

mplDtä% fümplvtäft verflucht (als Scheltwort). — 35. 

mgndl Mandel, Tcr^xmgndl un ausgeschälte Mandel. — 11. 

mgnstrum Monstrum, große Person. — 181. 

mgnspft Mannschaft. — 132. 

wpwrt, Dem. mantvf, Mantel, re*2?wpn^i Regenmantel, mgnäsgk u. s.w. — 20. 

mpt matt, fade; H. W. 106 matt. — 46. 

mptrgtsn Matratze. — 18. 

mptskü'n (?), H. W. 106 mätschkern (Tabak kauen); wer dieses Wort 
kennt, hat wohl auch das Subst. m^tskv (?) Kautabak, Zigarren- 
stümpfchen. — 243. 

mölänts, nielänti f Kaffee mit Milch; N. V. 227 Zwei Melange; H. W. 
107 Melansch. - 236. 

mölay^n (?) m., mölgm f. Melone; H. W. 107, W. ungr. Melaun. — 79. 

möli^n, tneli^n mischen (Karten). — 163. 

möli^'t grau (von den Haaren); N. IX. 104 meliert; H. W. 107. — 191. 

möiaöinpflpstv (?) Melilotenpflaster, H. W. 107. - 116. 

molisnkafst (?) Melissengeist; N. VII. 240, IX. 98. — 116. 

mplpnt, mgHpnt Mailand, htf^kot fo^ mplpnt! ein Ausruf (alle Silben mit 
mehr oder weniger Betonung, daher -kot, fo**, nicht -got, fv). — 258. 

mp^n Meile, m^nwäH meilenweit, m^'ntsagv u. s. w. ; H.W. 107 
Meil'nzager. — 6. » 

mu^ Mohr, mu^nhäs sagt man jetzt oft statt muHsMts großer Spaß, 
lebhafte Unterhaltung. — 255. 

mii^stv Muster, Dem. mu^stvf, Vorbild für Häkeleien u.a.; H.W. 111 
Muster, Musterl. — 44. 

mu^stvn mustern, forschend ansehen, ä^smu^stvn ausmustern, als taug- 
lich oder als untauglich auswählen; H.W. 111 mustern; 173 ura- 
mustern. — 127. 

muH^dliSy muH^pnis gewaltig, großartig, riesig; es sind nur scherzhafte 
Erweiterungen des verstärkenden Mord(s)- in muHhets^ muHshcts 
u. s. w. (s. H. W. 110 Murt), wie — mit deutschem Suffix — 
mordhafter Tänzer N. II. 291; miiH^p^nis klingt auch an Mordio 
an, aber vgl. enzionisch Schm. bair. 117. N. IV. 50, VII. 259, 
X. 17, XL 35 raordionisch; H.W. 109 mordionisch; Fr. MA. V. 
505 (Preßburg) murdialisch, III. 134 (Hennebg.) mordalisch, H. 198 
(Koburg) mordiös, mordialisch; vgl. Kl. Stud. 108 Mordkerl, morta- 
lisch. - 214. 

muHipUtsi^n multiplizieren, muVplikats^gn u. s. w. — 145. 

muH m. Maultier; N. m. 65 Muh; Seh. tir. 450 müli. — 223. 

musi^'n moussieren; N. IV. 151 mousieren. — 81. 

mus^e Herr (nur noch scherzhaft); N. I. 169 Mußje, I. 226, IV. 240 



Fremdes im Wortschatz der Wiener Mundart. 269 

u. ö. Musje, I. 48 Musjö, I. 30, III. 171, V. 58 u. ö. Mosje, 
n. 10, III. 112, IV. 12 u. ö. Mussi, I. 169, VII. 235 Mußi; H. W. 
111 Mussi. — 173. 

musUn Mousseline. — 88. 

mustvy mustvfy musto'n Muster u. s. w. statt der volkst. Formen mit w®. 

— 89, 90. 

muskätnus, -pli^ Muskatnuß, -blute; W. ungr. Muskatblüh. — 80. 

muskatölt) Muskateller (Wein). — 81. 

musld Muskel. — 114. 

musl Muschel. — 25. 

mutt) Mutter (volkst. mu^^dv). — 200. 

muH'^n mutieren; H. W. 111. — 157. 

müzi Musik, Jchp'tsn,, müljt^^-, tp'fl-^ pti^k-^ tsikä^nvmüzi Katzen-, Militär-, 
Tafel-, Burg-, Zigeunermusik u. s. w.; N. IV. 168, H. W. HO, 
W. ungr. Musi; Seh. tir. 453 müsi'; L. Handsch. müsik. — 43. 

muzikälis^ mu^ikänt, muzitsi°"n musikalisch u. s. w. — 156. 

mw* Mühle, tes iz-v-wpsv a^f sä^^ mvf\ mü^ fg°"n ein Spiel mit Damen- 
brettsteinen auf einer besonderen Zeichnung (drei konzentrische 
Quadrate, deren Ecken und Seitenmittelpunkte durch acht radiale 
Striche verbunden sind), v-mvf heißen drei in einer Geraden 
liegende Punkte (Steine), v-tswikmü* besteht aus zwei «Mühlen», 
von denen die eine zugeht, wenn die andere aufgemacht wird 
(miP p!^f ist zugleich mw* tsu^, und man nimmt dem Gegner Stein 
für Stein), daher tswikmü^ Dilemma; khafem0 u. s. w.; H. W. 110 
Mühl', mühlfähr'n, 209 mühl'n (prügeln). — 7. 

mülikhiHsn Millykerze. — 99. 

milVg^n Million, zur Verstärkung: müPgned, -ppHst), -snipfv Erzesel, 
-Stümper, -spitzbube, als Fluch wort : kräHsmüPp'n! müVon^^ Millionär, 
H. W. HO Müllion, Müllionesel, -patzer u. a., 96 Kreuzmillion. 

— 145. 

müim^ das Militär, miiim^khapö^n, -niüzi Militärkapelle, Musik u. s. w. 

— 127. 

müloH Milord (Hundename); N. VI. 224 Milord? Das is entweder a 

Pudl oder was Groß'. — 268. 
nämnpi^xl «Namenbüchlein» nannte man noch vor 50 Jahren das erste 

Lesebuch (Fibel). — 144. 
warn, ndnvi Anna, Ännchen, Mädchen (mit gelindem Spott); H.W. 112 

Nani, Nanerl; W. ungr. Näny, Nanerl (lies: Nä-). — 262. 
napkin Nanking (früher auch apkin, s. oben). — 88. 
napöVon Napoleon; H. W. 112 Napolion (ein Kartenspiel). — 163. 
natrt^l näHrM neutral; H. W. 113 natral. — 177. 
nats^p^n Nation, nats^onsel, nats^oncditet u. s. w., nats^ond^kat Nationalgarde 

(1848), nats*onä^katlst Nationalgardist. — 131, 151. 
nntsl Ignaz, Dem. nätsi, natsvf; H. W. 113 Nazi, Nazi; W. ungr. Nätzl. 

— 259. 
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natü^ Natur, rosnatü^ kräftige Körperbeschaffenheit, natü^snitsl ohne 
Semmelbröslein gebratenes Fleisch, natiHj natürlich; H. W. 113 
Natur. — 47. 

negv Neger. — 253. 

nekis n. Nähkissen. — 90. 

neMisS, negljse f., n. Neglige, fvnegljsi^'n s. oben; N. VIII. 48, X. 105 
Negiigö f., X. 95, 157 n. — 199, 176. 

nekoisi (?) f. Geschäft, lebhafte Unterhaltung; N. IX. 266, H. W. 113 
Negozi; Kl. Stud. 109? — 233. 

nene^ (Kindersprache) schön; H. W. 113 Nen-Nen; vermutlich von net; 
s. dieses. 

net nett, sauber, hübsch. — - 202. 

netv netto, gerade, genau, just; N. V. 218 netto um ein' Tag zu spät, 
und so öfters, HI. 69 da war's Wirtshaus nett am Wald; Fr. MA. 
III. 44 (o.-öst.), IV. 38 (Lesachtal) netta; N. Roa. 279; Seh. tir. 
466; Schm. bair. 1769. — 63. 

netl, nett, netvi Anna, Ännchen; H. W. 113 Nettl, Netti. — 260. 

newe Neffe (volkst. hswistvkhint). — 200. 

nf-f Nerv, n^^fnfi^wv Nervenfieber. — 114, 115. 

wfro Nero (Hundename); N. lU. 225 Nero. — 268. 

nfives nervös, reizbar. — 115. 

niyte Nichte (s. newe), — 200. 

nhs (?) Nichte (s. newe)\ N. HI. 61 u. ö. Niöce. — 200. 

nigl, Dem. nigvi, Kind (gelinde scheltend), mistnigl schlimmes Kind, 
Uft-, pös-, tsü^nnigl boshafter, zorniger Mensch, sä^'nigl, swcfnigl un- 
reinlicher Mensch, sä^'nigl heißt auch ein Kartenspiel (wobei man 
alle Karten, die man nicht mit gleicher Farbe erwidern kann, 
«fressen» muß), sä^nigln dieses Spiel spielen; N. XI. 83 der Bos- 
nigel (von der Fee); H. W. 114 Nig'l, 210 Nik'l, 39 Biernigl (kurz- 
atmig), 42 Bosnig'l, 207 Faustnig'l, 67 Giftnig'l, 109 Mistnigl, 
133 Saunig'l, saunig'ln, 147 Schweinuig'l, 200 Zurn-Nig'l; W. ungr. 
Nigl, drnigln (im Wachsen stecken bleiben); L. kämt. 198; Schm. 
bair. 1722; Seh. tir. 469 Nigkl; B. Pos. hat, vermutlich von 
Schwein (n)igel ausgehend, Sauigel, Bierigel, Putzigel. — 263. 

nigoU, niklö der hl. Nikolaus, der 6. Dezember, das an diesem Tage 
gegebene Geschenk, wi^ro/o'mp"*, wyÄZowp*** Nikolausmarkt; N.IV. 156 
Nik'lo und Krampus, III. 139 Nik'lomarkt; H. W. 114 Niklo; 
N. Roa. 182 niglöu; Seh. tir. 322 Klaus, niklä. — 230. 

nikl Nickel (Metall). — HO. 

niks is kuH fi^ t-ä^'pwe (nix zinci nämlich), ein Witz, der gar nicht 
mehr verstanden wird und nur noch als Bummelwitz weiter lebt; 
W. ungr. Nix iß guit für d'Augenweh; Fr. MA. III. 414 (Breslau) 
Nischte is gut a de ögon. — 116. 

nimpfm Nymphe, scherzh. und verächtl. Frauenzimmer, krp^'mnimpfm 
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Dirne; H. W. 69 Gräb*nnympfn, 116 Pablatschnnymphen (Volks- 
sängerinnen); Kl. Stud. 33. — 177, 211. 

nimpus, nimpvs Nimbus. — 176. 

nipspxp Nippsachen; H. W. 114 Nippsäch'n. — 110. 

visn Nische. — 84. 

nijs^i Nisi, Hindernis. — 191. 

nodn, notn Noten, npx t-notn wiksn gehörig prügeln; H.W. 114 Noten. 

— 156. 

nolents wolents nolens volens, wider Willen. — 207. 

nopUs Noblesse, vornehme Welt, Vornehmheit; H. W. 141 Schnakerl- 

nobleß (falsches Vornehmtun). — 173. 
notä' Notar. — 125. 
notvpene da muß man noch bedenken, notvpene w^ vorausgesetzt daß. 

— 207. 

noti^n, ä^fnoti^n aufschreiben; N. I. 5 aufnotiert. — 203. 

notits Aufzeichnung, khv notits nemv ignorieren, notitspi^xl Notizbuch. 

— 177, 207. 

nowempv, nofempv November. — 139. 

nowits Novize (in einem Kloster); N. Roa. 401 nouviz. — 136. 

nowl nobel, auch n6wli(x), nöwMe (viersilbig), nöwlprg'dv (ebenso) die 
Allee, der Teil des Praters, wo die Vornehmen gehen und fahren; 
N. rV. 163 a Nobliche; N. egerl. nowl. — 173. 

ng^rotä' Narretei; H. W. 112 Narrethei; W. ungr. Naredey; Fr. MA. 
n. 563 (Mühlhausen) Naredei; Schm. bair. 1753; Gr. Wtb. — 215. 

n'&kio Nelke (volkst. nagvi). — 112. 

nu^msel normal, nu^ma^svf Normalschule (ehemalige vierklassige Volks- 
schule); N. VI. 113 Normahst (Schüler einer solchen Schule). — 
142, 177. 

ww* Nulle, «wfo* unbedeutende Person; H. W. 114 Null, 210 NuUerl. 

— 145. 

nurmro n. Nummer, tes ü-v- nümvrv das will etwas bedeuten, t^^ hhft 
in t' p^^stvfü^stpt nümvrv ans der gehört ins Narrenhaus, a^f nümvi-v 
svfv in Sicherheit, M^snumvrv Hausnummer u. s. w., numvri^n 
numerieren, numvri^^ts g^^slox Polizeimann (weil er seine Nummer 
auf den Knöpfen des Rockschoßes trug), v- ünnumvrlHv ein Herr- 
schaftswagen oder unnumerierter Lohnwagen; N. V. 211 a schöns 
Numero, VII. 295 das is ein anderes Numero (d. h. eine andere 
Sache), IV. 130 u. ö. Numero n., X. 146 Numero f., VIII. 192 
Numero (Plur.), V. 111 Nummero (Plur.); H. W. 114 Numero; 
L. Handsch. numara m. — 118, 229. 

das O, ofi^s OBeine. — 114. 

o^rddj, jetzt ro^rätn Rorate (Adventmesse); H. W. 116, N. egerl. Oradi. 

— 138. 

oHokrafi Orthographie, oHokräfis u. s. w. — 144. 

ofisi^ Offizier, ofisi^skhp^pSy -pu^s Offizierskorps, -bursche. — 132. 
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oßsin Offizin. — 113. 

oktäf Oktave (musik.), achttägige Feier (kirehl.). — 138, 156. 

oktotcD Oktober. — 139. 

c^dndv Oleander. — 112. 

olifm Olive. — 80. 

äim Olim, in der Formel: N. TV, 110 zu Olims Zeiten; Kl. Stud. 33. 

— 212. 
dt^osüpm (?), H. W. 116 Oliosuppn (Kraftsuppe). — 224. 
opv Oper, Opernhaus, qpvpJcukv Opernglas, hofopo Hofoper u. s. w. ; W. 

ungr. Opernguekr. — 155. 
oporH Operette, opDretnsepürin u. s. w. — 155. 

opfv Opfer, öpfostok Opferstock, opfv'n opfern, d^ßpfvrup u. s. w. — 39. 
oplgtn Oblate. — 38. 

opstinät eigensinnig; Fr. MA. I. 432 (Koburg) absmät — 188. 
oiwti^ Ouvertüre. — 155. 

o 

g^'mvtW' Armut; H. W. 25. Armadei; egerl. ärmatei (Neubauer in d. 

Z. f. öst. Volksk. I. 226, wo auch auf Schm. schwäb. 27 und 

Schm. bair. 107 [144] hingewiesen wird); Gr. Wtb. — 215. 
^^müskvf u. armer Teufel; H. W. 25 Armitschkrl. — 218. 
gH Art, ^^ti(x) artig, unpH Unart u. s. w. ; H. W. 205, Seh. tir. 19 

artli. — 48. 
pHst Arzt (volkst. t6ktv)y ü^rgHst Tierarzt (volkst. ßxtoktv), gHsnä^ 

Arznei (volkst. medjtsin) u. s. w. — 29. 
pdvmerUvf (?) das Geringste, der kleinste Mangel; H. W. 16 in den 

Seidenstoff finden 's ned an Adamen terl; im Wiener t Figaro» stand 

kürzlich «Argamentl» (ein sehr geringes). — 226. 
gfg^n weggehen, sich davonmachen; Kl. Stud. 77. — 211. 
ggrgs f. Stachelbeere; N. V. 84, IX. 31 Agras; H. W. 17 Ägräs; W. 

ungr. Agritsch cvom Ungr. Egres»; Ungr. Magazin I. (siebenbürg.) 

Ägresch m. unreife Trauben, «von dem Ungrischen Egres», Bu- 

mägresch Stachelbeeren, Euitägresch Preißel beeren ; Fr. MA. V. 

178 (siebenbürg.) ägersch; L. kämt. 3; Schm. bair. 53; Seh. slaw. 

64. — 219. 
g^khöfm Alkoven. — 84. 
g^^mojsn n. Almosen. -— 39. 
pHg^ m., n. Altar, hoxgHg^, säHngHg°' Hoch-, Seitenaltar, Dem. gHäi, 

gHg tu^'x Altartuch, gHfpüH Altarbild u. s. w.; H. W. 19 Ältarl. — 38. 
gHg'nv f. Altane; H. W. 19 Altana; F. Germ. II. 808 (Wien) Oltona — 83. 
f^'mnipus Omnibus. — 65. 
gmvrö^n (?); H. W. 19 ÄmäreH'n (Sauerkirsche); W. ungr. Amerelln; 

Seh. tir. 13 ämmerellen, ämbrellen. — 79. 
gmpv s. ampv. 

gmpl Ampel; W. ungr. Ampi. — 24. 
gmprö^ (?) Schirm; H. W. 205 Ämbrell; W. ungr. Ambrel «v. Ital. 

Ombrello»; Schm. bair. 80. — 226. 
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pnU Amt, mints-, post-, stä^vrpmf u. s. w., pjpmtv Beamter, g'mtstinv 
u, s. w.; H. W. 19 Amtl. — 33, 120 ff. 

p^mtä^v Abenteuer, p^mtä^rv Abenteurer, p^mtä^vli abenteuerlich u. s. w. 
— 47. 

p'nä% änis Anis; H. W. 20 Äneis. — 12, 80. 

p'^^smi^'n betrügen; Kl. Stud. 79. — 211. 

p'ntpoct Andacht, mä^p'ntpxt Maiandacht. — 138. 

pyikv Anker. — 6. 

ppU Onkel, JcöHppJcl Erbonkel. — 200. 

p'pstrfn f. Cylinder; Kl. Stud. 78. — 212. 

ppfl Apfel, Dem. apfof, p^pflpam, -kh^^'n Apfelbaum, -kern, epßmost, 
-Jchox Apfelmost, -koch, wintvrppfl Winterapfel, g'^depfl m. Kartoffel, 
khipfl-g'^depfl kipfelförmige K., ^^depflsölv, -siipm, -pi^re u. s.w. — 11. 

p^pkjuHntv Abgeordneter, p*pkjuHntnhä''s Abgeordnetenhaus. — 151. 

p'plps Ablaß (kirchl.). — 138. 

p'psü Abschied; N. Roa. 77 opschid. — 175. 

gptakln, gtakln abtakeln, verabschieden. — 185. 

pptekv Abdecken (volkst. sifitv). — 199. 

pptrit Abtritt (s. apüH und redvrät). — 199. 

^flps Atlas (Stoff), güpspändl Atlasband u. s. w. — 19. 

givvkla^m Aberglaube, gtwklä^wis abergläubisch. — 177. 

ö*, öl das L. — 144. 

ö^ Ol, ö^flek Ölfleck, öHpmpm oder ölpmpfu Öllampe, ä*fo»-, päm-, rdzn-^ 
t^^flö^ (dreisilbig) Aixer-, Baum-, Rosen-, Tafelöl; H. W. 18 Aixer- 
Öl, 36 Bamöhl, 123 Provanzeröl. - 80. 

ö^fmpä^n Elfenbein; vgl. pa^ Bein. — 102. 

ölefp'nt Elefant, ölefp'ntnwäHvl dicke, große Frau ; H.W. 55 Elephant. — 147. 

ölekänt elegant, Ölekdnts Eleganz. — 174. 

Ölektris elektrisch, ölektritsjtet Elektrizität. — 147. 

ölement Element, himl ölement!; N. V. 181 oft hört man sag'n: der is' 
in sei'm Element, V. 289 Mordelement I, I. 22 Mordtausend Ele- 
ment!; H. W. 55 is in sein' Element, 82 Himmelkreuztausend- 
element. — 177. 

päd^an (?) Badian; H. W. 35. - 116. 

pafen Parfüm, pafimi^n parfümieren. — 97. 

pafnütsi, hglicv pJ. scherzhafter Ausruf; H. W. 116 Paffnuzi. — 266. 

pagt)0, Dem. pagvMvi, Bagatelle, Kleinigkeit; N. VIII. 122 bagatell- 
mäßig; H. W. 35 Bagatellerl, bagatellmäßi' ; N. egerl. Bagatell; 
Seh. tir. 794 wagetell. — 182. 

pahö^ m. Lärm; N. II. 148 Bahöl; L. nrhein. bohei; Fr. MA. III. 267 
(Iserlohn) cBuhäi (— - — ); Aachen: Behei, Bohei; Köln: Pohei; holl. 
boha, Lärm, Geschrei . . . ., Müller- Weitz, 11». — 269. 

pak Park, stpHpak Stadtpark. — 172. 

jHikäs Bagage, Gesindel, ])akdswp'Py lümpmpakäs; N. II. 164 Bagasch', 
VI. 69 Bagagetrager; H. W. 35 Bagaschi (offenbar eine ältere 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. IV. 18 
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Form), 103 Lump'nbagaschi; N. egerl. Bagasch; Fr. MA. HI. 523 
(Etschland) bugäschi; F. Germ. II. 705 (München) Bagaschi; B. 
Pos. Packa2e. — 64, 128, 184. 

pakdt. Dem. pakätl, -M, Pagat, pagvtüHinio Pagat ultimo; N. X. 131 
Pagat Ultimo Volat! — 163. 

paJcedn pl. Parkett (getäfelter Boden). — 84. 

paket Parkett (im Theater). — 155. 
— , Dem. paketl, pakef, pakeM, pakedvf Päckchen. — 55. 

paköf m. tönerner Chinese mit beständig nickendem Kopfe, Dumm- 
kopf, pYmpakbt Dummkopf; H. W. 116 Pagod'l. — HO. 

pakp'nv, pakä^nv, ungarisches (Bakonyer) Schwein, Schwein (als Schelt- 
wort); H. W. 35 Bagonner. — 76. 

paksiHi possierlich; N. IX. 253 backschierlich, X. 126 patschierlich ; 
H. W. 35 bagschirli; W. ungr. päkschirli; L. kämt. 14; Seh. tir. 
490 pätschierig; Gr. Wtb. — 202. 

pakt Pakt; paktPn paktieren. — 190, 193. 

palatsipkv eine Mehlspeise (fritäta mit einer Fülle bestrichen und gerollt), 
von magy. palacsinta. — 248. 

pälvwats m. Unordnung, Verwirrung; N. VII. 275 Palawatsch, II. 146 
Balawatsch; H. W. 36 Balla watsch; Fr. MA. V. 505 (Preßburg) 
pallawädsch Durcheinander, Adj. pallawädschat. — 269. 

pale Palais. — 172. 

palet Ballet, palümai, palettentsvrin u. s. w. — 155. 

pali^, md^rvpali^ Werkführer; W. ungr. Palier; Seh. tir. 485 palier; 
L. Handsch. palla. — 223. 

pal^n Ballon, lüftpalpn; H. W. 36 Ballon. — 170. 

paiament Parlament, pafamenti^n parlamentieren. — 151. 

päietvuy s. fra'^s6. 

pafP'n parlieren. — 196. 

pämpusr^'H n. Bambusrohr; N. XI. 68 Bambusröhrel. — HO. 

pamesän Parmesan. — 77. 

pan und pcinhof sagte man vor 50 Jahren, als die Eisenbahnen noch 
neu und selten waren; jetzt pgn, pgnhof (vgl. kMglpg^ Kegelbahn), 
ferner j;pw»rü m. einer vom Bahnpersonale (vgl. A^i'^dor» Huterer). — 68. 

panäf u., pandfsujmi f. Semmelsuppe; H. W. 36 Banad'l; W. ungr. 
Pänädl; Seh. tir. 486 panata, panädlsupp'. — 224. 

pända, j^awcZo Baude, Rotte, Kapelle, müim°^j)ända Militärkapelle, rd^tvv- 
pända Räuberbande; N. X. 158 Banda (Räuber); H. W. 36 Banda, 
Rauberbanda; Seh. tir. 28 bandi, wanda. — 229. 

päne Herr (spottend, von einem Tschechen); N. VII. 82 pane (in dem 
Munde eines Brünners). — 247. 

pani^n mit Semmelbröslein schmoren, panü^ts snitsl, hendl (Huhn) 
u. s. w. — 76. 

päntalon f. Hose; N. IH. 176, VI. 181 u. ö. Pantalon, XII. 26 eine 
Tuchpantalon. — 92. 
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pantä's Bandage; Kl. Stud. 82. - 116. 

pantit Bandit. — 184. 

pantöfl Pantoffel; H. W. 117 Pantoff'lritter (Pantoffelheld). — 93. 

pavffD'net, jetzt pä^vnä, Bajonett; H. W. 36 Banganed; N. egerl. Ban- 

kaned; Seh. tir. 29 bangenet; Fr. MA. VII. (Hennebg.) Bankenett; 

L. nrhein. (Erfurt) bangenett. — 129. 
papk Bank (Geldgeschäft), papife Banquier. — 62. 
papket n. Festessen. — 174. 
pavknödfiy -nötn Banknoten; N. VIII. 156 Banknoten (o betont, wie der 

Vers zeigt). — 61. 
papJcröt Bankrott. — 125. 
papä Papa. — 200. 
papi^ Papier, flüs-, Ich^^Hn-, pri^f-, tsä^ppapi^ Fließ-, Karten-, Brief-, 

Zeichenpapier u. s. w., papi^köH Papiergeld, Dem. papi% hhäspapiH 

Wisch, papiHn hänseln; N. II. 198 ein Mädel hat ihren Liebhaber 

papierlt, XI. 210 ich papierl, XI. 35 papierelt (Konj. Impf., d. i. 

papiHvt)] H. W. 117 papierin. — 144, 107. 
papm (Kindersprache) essen, papoi n. Speise, papm f. Maul; H. W. 117 

Papperi, Pap'n; Gr. Wtb. — 13. 
päpriJca Paprika, päprikdhendl (Huhn). — 248. 
paräkp Baracke, schlechtes Haus. — 127. 
paramentfi pl. Kirchenschmuck. — 136. 
parapet n. Brustwehr; N. IV. 181 Parabetmauer. — 225. 
parapli, paropll n. Regenschirm, auch r&pparvpU hörte man (nicht 

immer zum Scherz), jetzt überwiegt re'psi^'m; N. II. 82, .VIH. 98 

Paraplü (Reim : Müh'), VII. 157 Paraplui, EX. 125 Parapluie 

(Reim : sie); H. W. 117 Paraplig'stell (hagere Person). — 95. 
paraso^, parvso^ n. Sonnenschirm; N. V. 163 Parasol. — 95. 
parat Parade, wdfparät Wadenschau (schmutziges Wetter); N. Roa. 413 

pärädi. — 128. 
parati^'n paradieren, Staat machen. — 190. 
paratis Paradies m ddam und-^fa im-paratis unbekleidet; vgl. pamtä^s- 

kpHn (ein Belustigungsort auf der ehemaligen Bastei). — 135, 35. 
parvtä^sgpfl Liebesapfel, parvtä^ssos Liebesapfelsauce; H. W. 117 Para- 

deisäpf'l. — 35. 
par^^re n. Gutachten. — 113. 

pari (?) Wette; N. IX. 267 mit unserer Parle (Reim : Sie). — 201. 
pari^n wetten, pari^-mv? wetten wir? (früher sehr üblich); N. V. 273 

ich parier', IX. 166 pariert (gewettet). — 204. 

— wehren, d^sparl^n abwehren; H. W. 30 ausparir'n. — 204. 

— gehorchen; H. W. 117 parir'n. — 190. 

pari^stok, par§^stok ein senkrechter Pfahl zur Abwehr der Wagen und 

Reiter; H. W. 117 Parierstock. — 172. 
/^aniarfw Barrikade, /b2?anita^/^w verschanzen; H. W. 177 verbarrikadir'n. 

— 128. 

18* 
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paris Paris, parizv, -vrin u. s. w, «Ich bin die Dame von Paris», fängt 
ein Kinderspiel an, wobei es darauf ankommt, gezierte Bewegungen 
zum besten zu geben. — 257. 

paro* Parole; N. Vni. 219 Paroli — 127, 178. 

paronietv Barometer. — 147. 

parp*n^ parp'nin Baron, -in, parones ledige Baronin. — 173. 

parükp Perücke; N. IL 90 Parucken, II. 82 Perücken, VI. 210 Parocken 
(Reim: hocken), I. 11 Goldfuchs: ... ist doch eine äußerst barocke 
Idee. Johann : Ein Friseur könnt' keinen parukem Einfall haben, 
XI. 60 Perückenstock (Geck); H. W. 37 Barek'n, Bareknhansl, 117 
Parekenhansl, 210 Parek'nstock (beides : Geck); W. ungr. Perockn; 
Gr. Wtb. — 96. 

parüts (?), H. W. 37 Barutsch, 117 Parutsch (offene Kalesche); s. i>i«- 
ruts. — 65. 

pas f. s. pasn] pas m. s. pps. 

pdsama tf^remtete ein (entstellter) magyarischer Fluch. — 249. 

pasä^s f. Übergang, Durchgang, Verkehr. — 64. 

pasvai"", -f Fahrgast, Reisender; N. V. 274 Passaschör' (pl.), V. 257 
Paschischör, VII. 250 Paschischehr. — 64. 

pasdtvl ziemlich, mittelmäßig; N. X. 154, H. W. 118 passabel; N. egerl. 
passawl. — 191. 

pasetl n. Kniegeige; B. Pos. Baßettel. — 158. 

pasim f. öffentlicher Brunnen mit fließendem Wasser; H. W. 37 
Bassöna, Bassön- Wasser. — 172. 

pasi^'n vorbeigehen, zustoßen, geschehen, angehen, leidlich sein; H. 
W. 118 passirn. — 203, 191. 

pas*g^n Leidenschaft, leidenschaftliches Verlangen (a"/>, großes Ver- 
gnügen, pas'oniH leidenschaftlich; N. IX. 232, XI. 62, 185 u. ö. 
Passion, VI. 141 's muß a Passion sein, VII. 172 so ein Geist ist 
eine Passion; H. W. 118 Passion, passionirt. — 187, 190. 

pasletä'' (?) Zeitvertreib; N. IX. 143 Pasletan, V. 267 Pasletang, IV. 
195 Baßletang, X. 196, IX. 83 zum passe le temps; H. W. 37 
baslertan; F. Germ. II. 497 (bad. Oberland) Basseitang; L. nrhein. 
passeltang; Fl. Roer. passeletang. — 201. 

pasn passen (beim Tarockspiel kein Spiel ansagen), warten, aY tv-jtas 
auf der Lauer, cV^fpasn aufpassen (jem.), aufmerken, fopasn ver- 
säumen u. s. w.; N. X. 204 sich auf die Paß stellen; H. W. 118 
pass'n, Paß', 24 äpass'n, 27 aufpass'n; W. ungr. pässn; Seh. tir. 
488 pass. — 163, 190. 

pasn passen (zu etw.), refl. sich schicken, tsg^mpasn zusammenpassen. 
— 190. 

paspo^ n. Vorstoß, Randschnur; N. IV. 268 Passepoil (Reim : Wohl). — 91. 

pästa Pasta, tsgnpästa Zahnpasta, pästvtuHn Torte mit Rahmschaum. 

. — 116, 74. 
— , unt tv'mit pästa! und damit Punktum 1; H. W. 206 Bastal — 232. 
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pastcU in., pastdtl n. Bastard (von Tieren). — 178. 

pastä* Bastei. — 172. 

past^ni (?), H. W. 37 Bastoni (Schläge); N. IX. 243 Bastoni (Schläge). 

— 232. 

pdsus mpxp Schritte unternehmen; N. III. 169 ich mach' unterdessen 
meine Passus, desgleichen III. 175, VI. 195; H. W. 118 Passus. 

— 207. 

pas Page, höfpäs Hofpage; H. W. 154 Stallpaschi (Pferdewärter); Seh. 

tir. 488 päschi (Tölpel); B. Pos. Pa2i (Scheltwort). — 173. 
pastedn Pastete, tj-lcgntsj pastedn die ganze Sache, das Ganze; N. VI. 

155, X. 161, XI. 12 Pasteten, III. 26 da wird dann die ganze 

Pasteten abg'macht, was zu geschehen hat; H. W. 117 Paschtet'n; 

Seh. tir. 489 past^ten; B. Pos. da liegt die ganze Pastete. 

— 13. 

pat oder pdte, pdtin Pate, -in, td^fpat u. s. w. — 138. 
— : hp^ppdt mpxp zu gleichen Teilen teilen, aY hg^ppdt spiPn; Seh. 
tir. 237 halbpart; Fr. MA. VII. (Hennebg.) Halbpart machen. 

— 160. 

patdli (?) Schlacht, Streit; H. W. 37 Batali; N. egerl. Batalli. — 128. 

pataV^n Bataillon. — 130. 

patv Pater. - 136. 

patvri Batterie. — 130. 

patä^ Partei, s. pgHä^. — 84. 

patent Patent, zur Verstärkung: patentp^tsv Erzstümper; H. W. 118 
Patentwatschen. — 51. 

pat§°^ Parterre (im Theater), jetzt auch: im pat§^ im Erdgeschoß (früher 
nur: tse'mvrjH), ~ 84, 155. 

pati Partie, sdx-, tarök-, khegl-, l^ntpati Schach-, Tarock-, Kegel-, Land- 
partie u. s. w.; rewdnts-, mdstvpatl u. s. w., patifi^rv Anführer einer 
Abteilung Arbeiter; N. XL 223 Adieu Partie!; ebenso L. nrhein. 
adjüs patiel; H. W. 117 Parthie, 45 B'setzparthie (ein Billardspiel), 
105 Masterparthie. — 52, 160, 174. 

patikl Teil (von etwas Schlechtem): N. IX. 285 die krieg'n ihr'n Par- 
tikel (werden auch getadelt). — 191. 

patikp (?), H. W. 117 Partik'n machen (Ränke ausüben), Partik'nmächer; 
N. egeri. Partiken («von Praktiken»), Gr. Wtb. Partite. - 193. 

pdtjtsef n. gedruckte Todesnachricht. — 228. 

patl als Eigenname (Bartholomäus) ungebräuchlich, aber: slcJcvpatl! 
ätsch 1, sd^', swä^^^patl unreinlicher Mensch, süspatl unbesonnen, 
durch zu rasche Bewegungen Schaden anrichtend; N. XL 105 
Schlekabartl; H. W. 138 Schleckabartl, 132 Saubart'l, 147 Schwein- 
bart'l, 145 Schußpartl; W. ungr. Bärtl ^(Eigenname), Schußbärtl; 
Fr. MA. III. 315 (Salzburg) Bartl (ungeschickter Mensch); VL 111 
(n.-öst.) Schleckerbartl; M, NÖ. 1865, 39; Schm. bair. 283. — 263. 

patnv Partner (im Whistspiel). — 163. 
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pat^n! Pardon! pat^ entSü^diff-sI entschuldigen Sie!, pnj patgn ohne 

Pardon. — 185, 198. 
patrö^ Patrouille, patndi^'n, ümDpatruCt^n patrouillieren; N. VII. 243, 

H. W. 118 PatroU. — 128. 
patrondnts f. Gönnerschaft, Schutz, patrones f. Gönnerin, Beschützerin 

(z. B. eines Wohltätigkeitsballes); N. 11. 164, H. W. 118, Patro- 

nanz. — 174. 
patrgn m. Patron, Schutzheiliger, Gönner, Beschützer, Kerl, Tchi^xp- 

patr^h Kirchenpatron, v-sä^icvro patrgn ein abscheulicher Kerl; 

N. IX. 14 ein kurioser Patron; H. W. 118 Patron; W. ungr. 

Patron; Fl. Roer. auch ironisch. — 39. 

— f. Patrone (zum Schießen), Schablone (des Zimmermalers), palrgn- 
tpsn Patrontasche, patroni^n mit der Schablone machen; H. W. 
118 Patron, Patront&sch n. — 129. 

patsd Bazar. — 53. 
pats^ent, -in Patient, -in. — 113. 
patscfn f. Parzelle, Baustelle. — 83. 
patsiifn, pdktsvfn f. Bazillus. — 115. 
pätsuli m. ein Parfüm; N. VIII. 13 PatschuH. — 97. 
patü durchaus; N. I. 190 par tout, IV. 79, 268, VI. 107, XI. 95 par- 
tout; B. Pos., Fl. Roer. partü; L. nrhein. patu. — 190. 
pcC'^mwo^ Baumwolle (vgl. pam Baum). — 98. 
pa^si^'n^ tu^xpa^sx^'n durchpausen. — 159. 

— pausieren, pa^zn Pause (in der Schrift, der Musik, der Tanzunter- 
haltung). — 144, 156, 168. 

pawards (?), H. W. 37 Barbaras («Bavaroise, ein beliebtes warmes und 

süßes Getränke»); N. V. 9 Bavarois m., XI. 250 Barbaras. — 81. 
pawvlatsn f. improvisierte Bühne, schlechtes Gestelle, schlechter Bau, 

unschöne oder nicht standfeste Zusammenstellung; H. W. 116 

Pablatsch'n, Pablatsch'nnymphen (Volkssängerin, jetzt: prefseporw); 

W. ungr. Pawlätschn («die Hurte»); E. Brunn II. 238 Bubelatsch 

(Balkon); Seh. slaw. 64. — 245. 
pdtv^an Pavian, Dummkopf, häßlicher Mensch; N. X. 57, H. W. 118 

Pavian. — 147. 
pxl Ball (Tanzunterhaltung), hofpxl, pdfkläH, -sp^ u. s. w. — 168. 
pä^vn Bayern. — 146. 
2)ä^v'nH Bajonett, s. papgvnet, — 129. 
pähris bayrisch, päWisj tgmpfnufn u. s. w.; vgl. Seh. tir. 26 boar. — 

74, 254. 

pä^dj beide; vgl. A. Gärtner (Ged. 1856) bedi, beder Seitn; pedvsäHs 
habe ich auch im Wienerwald gehört; L. Handsch. ala tswei, nicht 
beide. — 204. 

pä^kes pl. Schmachtlocken der polnischen Juden. — 251. 

pä'"", pä^n Pein, Qual, pä^nipv peinigen. — 35. 
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päHsn Peitsche, hüntspäHSn, päHinitvf u. b. w., päHsn peitschen, päHs 
päHi (Kindersprache) Schläge; H. W. 30 auspeitsch'n. — 65. 

pä^d n. schlechtes Gasthaus; Schm. bair. 291. — 269. 

pe das B, das P, jenes auch wä*ys pe^ dieses hp^ts pe oder phe, — 144. 

pedv, Dem. pedvf, Peter, pedv tsapfl irgend einer, N. N., rütsvpedv un- 
ruhiger Mensch, swpHsv pedv ein Kartenspiel (der Verlierende be- 
kommt einen schwarzen Strich ins Gesicht); H. W. 119 Peterzapf 1, 
schwärzer Peterl, 131 Rutscherpeter; W. ungr. Rutschepetr. — 261. 

pedvsü* m. Petersilie; W. ungr. Petersei. — 12. 

pekv (gew. pek) Bäcker, tsükopekn (nicht -pek) Zuckerbäcker (älter: tsükt)- 
pgxv). — 73. 

pekwim bequem (volkst. khomöt), — 202. 

peni Böhme, zumal: Tscheche, auch Scheltwort (ohne bestimmte Cha- 
rakteristik), ebenso pemin Böhmin, als Scheltwort verstärkt; sä^pem, 
-in, dagegen heißt pemäk^ pemäkin fast nur Tscheche, -in (verächt- 
Hch), endhch stokpemy -pemin des Deutschen unkundiger Tscheche, 
-in, petnis böhmisch, bes. tschechisch, pemiso mujsikänty pemisj f-psn 
mit Semmelstückchen geschmorte Erbsen, s. tpfkp, tsi^kl, tsöpak, 
pemäkin mit tschechischem Akzent reden ; H. W. 42 Bömak (eigen- 
sinniger Mensch); N. Roa. 266 bemag; Fr. MA. VII. (Hennebg.) 
Böhmak; Seh. tir. 714 stockböhm. — 218, 254, 255. 

pemsl, pemstl Pinsel, pemsln pinseln; N. IV. 7Q Bemstelspritzer, VIII. 
195 Maurerpemsel, V. 134 drauf lospemseln; H. W. 38 Bemst'l; 
Seh. tir. 492 Pems'l. — 17. 

pendl m. Pendel, pendln^ (dreisilbig) Pendeluhr. — 104. 

penetäH benedeit, penetäH untv ten tvä^wv'n nennt man (aus dem Eng- 
lischen Gruß zitierend) einen Mann, der zwischen lauter Frauen 
zu sitzen kommt. — 35. 

penetrant penetrant (Geruch). — 178. 

pens^^ Tension^ pensv'ni^*n pensionieTeu, pensv'nist Feusionist — 121, 122. 

pensum Aufgabe, mä^^ pensum die mir zufallende Arbeit. — 148. 

pepi Josef, -ine, pepvf Josef (selten Josefine), pla^'^s net^ pepvf stehende 
Redensart, wenn es sich auch um keinen Josef handelt, tv-pepi 
fv'senprün oder tv-semprünv j)epi hieß der alte Elefant im Schön- 
brunner Park; N. III. 95 plausch net Peppi, VIII 237 Plausch 
nicht, Peppi, 11. 23 Halt, Pepi, plausch net (sagt Dominik zu sich 
selbst); H. W. 118 Pepi; W. ungr. Peperl Josef, Pepy Josepha. — 
260, ^61. 

peräHs bereits, fast. — 205. 

pest die Pest, fvpestn verpesten, pestsg^'n Pestsäule; H. W. 119 stinkt 
wiar die Pest. — 115, 190. 

pestflents^dlis stipkp abscheulich stinken. — 190. 

pesti, peit^e Bestie (Scheltwort für Tiere und Menschen); H. W. 39 
Beschti; Seh. tir. 38 bfesti. — 49, 201. 

petdnt Pedant, petäntis pedantisch. — 176. 
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petäHent bedeutend, um vieles; Kl. Stud. 82. — 209. 

petü ufU pa% pelvr-um-paH Peter und Paul (Feiertag), vgl. petrtis und 

pedv. — 139. 
petdl Pedale (der Orgel), Geh werk, die Füße; so auch B. Pos. Pedal — 

158, 197. 
petetsn Petechien; H. W. 119 Petetsch'n, 38 Bedetschn; W. ungr. Pe- 

tetschen «das Fleckfieber, von Petechiao». — 115. 
petintv Bedienter (vgl. tfnv Diener). — 173. 
petits^gn Petition. — 151. 

peto in dem Ausdrucke im peto hgm vorhaben, beabsichtigen. — 197. 
petroleum Petroleum. — 99. 

petrus (hl.) Petrus, scherzh. der die Schlüssel hat. — 266. 
petsi^k Bezirk, petsi^TcsfüHt^t, -gHst, -föHwewl u. s. w. — 124. 
petsi^'n siegeln, jets-pin-j petsiH jetzt bin ich verloren, petsi^steJd n., 

'tcpks Petschaft, Siegellack; H. W. 119 petschir'n, Petschirstöckl, 

-wachs; Seh. tir. 493 petschieren, petschat, 714 petschierstöckl. — 69. 
petsn, ä^^petsn, tsgmpetsn^ fvpetsn einen sichtbaren Eindruck machen, pets 

m. Eindruck, vfvpetstv huH ein verdrückter Hut. — 245. 
petsgft f. Petschaft (volkst. petsV'steU). — 69. 
pewl Pöbel, pewlhgft (dreisilbig) pöbelhaft. — 173. 
jp^x Pech, Unglück, sü^sivpex Schusterpech, per/mandl Sandmännlein, pe/j- 

fogl vom Unglück verfolgter Mensch; H. W. 118 Pech, Pechvog'l; 

Kl. Stud. 111. — 32, 211. 
peyv Becher (zum Würfeln). — 161. 
Pf^ durch, mit, aus, zu (immer ohne Artikel), pg^ post mit der Post, 

pfr-aks mit dem Wagen, pf^ tgmpf schnell, pf" renome khenv dem 

Rufe nach kennen, pf tu sä^^ duzen, p^^ se, pe^ es redn siezen, 

ihrzen u. s. w.; N. V. 285 per Schub, V. 260, IX. 60 per Zufall, 

IX. 274 per G'spaß, VI. 238 per du, IX. 226 per Knecht anreden, 

V. 267 per Zeiserl reden Sie mit mir?, X. 208 per Dalk titulieren; 

H. W. 118 per Puz (zum Scheine); Kl. Stud. 68 per Dampf. — 

206, 210. 
pffckt vollkommen; N. egerl. perfekt. — 183. 
pf'gvment Pergament. — 107. 
pfgv'mötn Bergamotte; N. XII. 25 Bergamotten (in einer Haarsalbe). 

— 116. 
pfksel Perkai; N. II. 304 im perkalenen Kleid. — 88. 
pff Perle, kl^spfin Glasperlen, pqHmuHv Perlmutter u. s. w. — 23. 
p^'^'nstä^^ Bernstein (vgl. sta'^ Stein), p^^nstä^'^spUs m. Bernsteinspitze 

u. s. w. — 102. 
Pf^ pedes apostoUrum zu Fuß; S. Kleemann belegt diesen studentischen 

Ausdruck aus dem Jahre 1757 (Z. f. d. Wortforschung I). — 212. 
pfpentikl m. Pendel; N. egerl. Perpendikel. — 104. 
pf'pleks perplex, überrascht; H. W. 118 perplex. — 187. 
p^^'reat! Pereatl — 213. 
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pfrifrästus in der scherzhaften Redensart: sikstus tahästus pfrifrdstus 
pompdstus! siehst du, da hast du esl — 267. 

pfr^ Perron. — 68. 

p^s Börse (Geldmarkt), pfznjut Börsenjud u. s. w. — 62. 

pfse von selbst, selbstverständlich; VIII. 100 das ist per se, XI. 156 
das versteht sich per se, IV. 122, IX. 246 per se. — 180. 

pfs^dnv Börsianer. — 153. 

pfsonäle Beamtenschaft, Dienerschaft. — 122. 

pfs^ Person, auch in verächtlichem Sinne, pfsenli(y) persönlich, pfsen- 
Kx*^Ää^^ Persönlichkeit, |?^"Ä^'/?5jpesrä%W2; u. s. w. — 33, 119, 177, 205. 

pfspeUif Perspektiv. — 105. 

pf'swciti^'n überreden; N. VIT. 54 ich persuadier' sie; H. W. 39 be- 
schwart'ln (scheint eine scherzhafte Verzerrung zu sein). — 190. 

pfm, T>Qm.pfzl, pfzvf, Börse, Geldtäschchen, köHpfd = köHtasl. — 110. 

pfddlv Weiß Wäschhändler (das Wort stirbt aus; pfat habe ich in Wien 
nie gehört, statt dessen hemvt); N. XII. 14 Pfadler, XII. 13 Pfaid- 
lerin; H. W. 119 Pfadler; Gr. Wtb. — 20. 

pfa"" Pfau, pfä^'nfedt) Pfauenfeder; vgl. Seh. tir. 493 pfäb. — 97, 147. 

pfä^fm Pfeife, u^gl-, tüfspk-, tgii'gkpfä^fm Orgel-, Dudelsack-, Tabakpfeife, 
pfä^fl kleine Pfeife, pfä^fmrfi, -sti^rv, -tekl Pfeifenrohr, -putzer, 
deckel u. s. w., pfä^fm pfeifen, i pfä^f tra^f ich verzichte darauf, 
ich kümmere mich nicht darum, pfif Pfiff u. s. w. ; N. X. 41 
schlank als wie ein Pfeifenröhrl; H. W. 119 pfeif n, Pfeif nrehrl, 
-stierer. Pfiff. — 43. 

pfefv Pfeffer, pfefvpiksl Pfefferbüchse, pftfvn pfeffern, auch schießen, 
hauen, ä^nipfefvn dreinschießen, -hauen, tsgmpfefv.n zusammen- 
schießen, ngxpfefü'n nachträglich pfeffern, nachschießen, fvpfefvn 
zu stark pfeffern; H. W. 119 im Pfeffer sitzen, 111 nächpfeffern, 
197 z'sämmpfeflfern; Fr. MA. IV. 42 (Heiligenkreuz) bf^ffan (hauen). 
— 12. 

pfefv'mints Pfefferminz. — 12. 

pfenip Pfennig; H. W. 48 Denkpfenning, 119 Pfenningfuxer. — 5. 

pffiv m. Pfirsich; N. VII. 226 Pfirsich, IX. 30 Pferschen und Fludern; 
H. W. 119 Pferscher, Pferschig'lander; N. Roa. 42 pfeasa. — 11. 

2)fft Pferd (volkst. ros), Dem. pfftl, pfftvi, nur diese zwei Formen in 
der Kiudersprache: pff^tl spü^n Pferdchen spielen (nicht ros oder 
resl), räHpf§at, rä^ppf^at (nicht -ros), pf^Hstg^ u. s. w. — 65. 

pfftnv Pförtner (eines Klosters, sonst ptiHi^\ — 136. 

pfifvliv Pfifferling (Wertloses); H. W. 119 das gehd di' an Pfifferling 
an; N. Roa. 223 pfifäli«. — 182. 

pfifiki^ne (?) Schlaukopf, H. W. 119 Pfiffikone; N. VI. 263 Veronika, 
Pfiffikonikal — 216. 

pfifikus Schlaukopf; N. V. 190 Pfiffikus; Kl. Stud. 36. — 210. 

pfipkstn Pfingsten, pßpkstfä^vtek Pfingstf eiertage, pfiykstrozn u. s. w. ; 
«Pfingsttag» für Donnerstag und «Antlaßpfingsttag» hat (nachMareta 
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1861) noch 1819 der Eipeldauer; H. W. 205 (veraltet) Ätl&spfingst- 
tÄg. - 40. 
pflamD Flaumfedern, pftdmi flaumig; N. IV. 276 die pflamigen Kopf- 
polster; H. W. 119 Pflamen, pflami; W. ungr. Pflämen, pflämi. 

— 18. 

pfliJcp pflücken (volkst. prolcp). — 203. 

pflgntsn, Dem. pflantsl, pflantsvf, Pflanze, pflgntsn^ ä^^pflgntsn pflanzen, 
pflantsln, a^fpflantsln putzen, zieren, pflpnts ra. bloßer Schmuck, 
Schein, Schwindel; H. W. 119 Pfl&nz, pflanzein, 27 aufpflanz'ln; 
Seh. tir. 498 pflanzen, pflanzlen, sich aufpflanzlen. — 26. 

pflpstü Pflaster (auf Wunden und Wegen), Dem. pflastvf, höft-, wi^flpflpstv 
Heft-, Würfelpflaster u. s. w., pflgstvsmi^rv, -tredv, -sta^ Pflaster- 
schmierer, -treter, -stein u. s. w., pflpstvn pflastern, hauen; H. W. 
119 Pfl&ster, Pfläst'rtreder; Fr. MA. IV. 49 (Heiligenkreuz) Bflästa 
(Schläge), bflästa-n (hauen), III. 419 (Breslau) Flosterträter. — 32, 
172. 

pfostn Pfosten. — 17. 

pfp^rv Pfarrer, tv-pfp^rv predift nu^ ämp* (wenn man etwas nicht wieder- 
holen will), pfp^ Pfarre u. s. w.; H. W. 119 Pf&rrer. - 37. 

pfpf Pfafle (verächtlich oder gehässig), pfgfpkhapl Frucht des Spindel- 
baums, pfpfninüsl Brustfleisch des Geflügels; H. W. 119 Pfäffn- 
schnitz'l. — 37. 

pfpHsn (eine Mauer) stützen; Seh. tir. 494 pfklzen. — 269. 

pfpyi, Dem. pfandl, pfandvf, Pfanne, prgtpfpn Bratpfanne, pfpnvflikv Kessel- 
flicker; N. IV. 214 Pfandel; H. W. 119 Pfanaflika, 151 Speib- 
pfannd'l (Spucknapf für Kranke). — 16. 

pfpnt Pfand, pfendvspü^ Pfänderspiel, pfentn pfänden u. s. w. — 33. 

pfißv Pfeiler. — 17. 

j)ff Pfeil, wi^'-dD'pff pfeilschnell; H. W. 119 Pfitscherpfeil. — 34. 

pfrfm Pfriem; Gr. Wtb. — 21. 

l)frindm, pfrintnv, -vrin Pfründner, -rin (im städt. Versorgungshaus), 
Philister, Schwächling, Pfuscher. -- 124. 

pfropft pfropfen." — 28. 

pfunt Pfund; H. W. 120 Pfundleder (starkes L.), Pfundnäs'n (große N.). 

— 4. 

pi^gvmä^stv Bürgermeister; vgl. W. ungr. Burgrmästr. — 124. 
pi'^'mäne Biertrinker (scherzh.); H. W. 39 Biermane. — 194, 254. 
pi^'n Birne, höHs-, hhä^zv-, Udv-, plütsvpi^'n verschiedene Birnen, pi^m- 

pam Birnbaum u. s. w.; H. W. 40 Bim (Schläge), 86 Kaiserbim, 

121 Pluz'rbim. — 11. 
pi^ramidn Pyramide, pi^ramitsel ungeheuer, pi^ramifn Pyramide spielen 

(Billard); N. IV. 15 Piramidler; H. W. 120 piramid'ln. — 165, 

172, 181. 
pi^re n. Brei (von Gemüsen), e^psmpi^re, ^^depflpi^re u. s. w. — 78. 
'pi^'rä n. Baret. — 37. 
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pi^rö Bureau. — 117. 

Vi^ruhs (?) eine Art Wagen; N. IL 76 das Pirutsch, IV. 263 Reise- 

pirutsch, VI. 245 Fiakerpirutsch'; Gr. Wtb.; vgl. parütS. — 65. 
pi^-stn saufen, tf" sa^ft wi^r-v-pi^stnpindv\ s. Fr. MA. III. 258; H. W. 

46 bürst n, Bürst'nbinder. — 194. 
pifl Büffel, pifln ochsen, piflv Ochser; H. W. 45 büffeln, 46 Büflf'I, 

Büffler; Kl. Stud. 85 büffeln. — 147, 212. 
piftek Beefsteak. — 76. 
pik m. Zorn, Groll, Eingenommenheit gegen jm., piki^n ärgern, pikiH 

über etwas erbost, ärgerlich, gegen jm. aufgebracht, eingenommen; 

N. III. 149, IV. 34, VIII. 193 u. ö. Pick; H. W. 120 er had an 

Pik auf mi', pikirt; W. ungr. er hat an Pick auf eam (ihn); N. 

egerl. Pick; B. Pos. einen Tick auf jm. haben. — 195. 

— n. Pique (Karte), piks6ksv^ piktdm u. s. w.; H. W. 120 Pik. — 163. 

— in dem Ausdrucke fv-pik a^f von der Pike an. — 132. 

pM n. Piquet (Kartenspiel), pikekhgHn u. s. w., pikvti^n Piquet spielen; 

H. W. 120 pikertir n. — 163. 
piklharip Pickelhäring. — 76. 

piklha^'m Pickelhaube; N. IV. 268 Picklhaub'm. — 129. 
pikfä^^ sehr fein, vornehm, piksi^s sehr süß; H. W. 120 piksüaß; Kl. 

Stud. 114 piekfein. — 209. 
pikp kleben, p^pikp^ tspmpikp u. s. w.; H. W. 120 pik'n. — 209. 
pikolo Kleiner, bes. ein im Gast- oder Kaffeehaus dienender Knabe. — 

223. 
pikdtis bigott; N. Roa. bagoutisch; N. egerl. bigottisch. — 176. 
piksn Büchse, Dem. piksl, piksvf, n^ipiksl, pfefvpiksl Nadel-, Pfefferbüchse, 

sngdvpiksn Plaudertasche u. s. w.; H. W. 46 Büx'nschifter, 158 

Strabüx'n (Streusandtiegel), 141 Schnäderbüxen; Fr. MA. IV. 158 

(Lesachtal) schnatterpüxl ; Seh. tir. 64. — 18. 
pimstä^ Bimstein. — 101. 
pinsel n., fedvpinxl, Behältnis für Schreibfedern; H. W. 58 Federnpinal; 

B. Pos. Pinnal. — 144, 
pints, Dem. pintsvf, Pintscher, (verächtlich:) Hut; N. I. 28 Pintscherl, 

IV. 164, Xn. 76 Pintsch (überall ein Hund gemeint), X. 62 Pin- 
tscherl (Hut); H.W. 120 Pintsch. — 174. 
pipka f. Kasse (beim Kegeln). — 274. 
pipktli pünktlich. — 176. 
pipvfn oft trinken; H. W. 39 biberin; T. W. weist auf bibere, Seh. 

tir. 505 piplen auf Pipe. — 224. 
piphtek Bibliothek. — 143. 
pipm Pipe; H. W. 120 Pipen; W. ungr. Pipn; Seh. tir. 505 pip'n; 

Gr. Wtb. Piepe. — 224. 
pisku^^n, nach H. W. 40 Bisgurn: t Schlammbeißer» (vgl. frz. misgurne); 

anderer Herkunft kann pisku^n «zänkisches Weib» sein: N. II. 

168, XI. 139 Bisgurn, W. ungr. Gurn «Hure, eigentlich ein schlechtes 
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Mutterpferd»; L. k&mt. 127, 8ch. tir. 225 gurre «schlechte Stute, 
altes Weib», Fr. MA. m. 189 (o.-öst.) Gurrn «schlechtes Pferd, 
häßliches Weib», IV. 307 (Hennebg.) Gorre «häßliches altes Weib, 
schlechtes Pferd», IV. 194 (siebenbg.) gorr «Stute». — 241. 

piskicü n. Zwieback. — 73. 

pis0'n Pistole; N. XL 121 Pistolen (sing.). — 129. 

piskddn f. Gebäck aus flaumigem Zwiebackteig (öst. «Biskotte»); N. IV. 
73 ßiskotten, VIII. 202 a Biskoten, X. 157 eine Biskoten, V. 209 
ßiskoterle; H. W. 40 Bischkod'n, Bischkod npapier; W. ungr. Bisch- 
kotn. — 224. 

jyisof Bischof, ^Lspisof, pisofmitsn u. s. w., pisofprot Zwieback mit Man- 
deln und Rosinen. — 37. 

pitsikl n. Fahrrad. — 174. 

pitsl m. Zorn, Ärger; H.W. 40 mir steigt glei der Biz'l, biz'ln (reizen), 
120 piz'ln (ärgern); A. Gärtner, Ged. 1856 (o.-öst.) Bitzl; Schm. 
bair. 315. — 233. 

pHsn f. großes Trinkgeföß oder Geföß für Getränke; N. V. 266 Zehn- 
maßpitschen; H. W. 40 Bitsch'n; W. ungr. Pitschn; Seh. tir. 506; 
Seh. slaw. 69. — 241. 

piwl Bibel, tes stet net in-dü-piivl das ist nicht unbestreitbar. — 36. 

pizn (?), pizgm Bisam, H. W. 40 Bisen. — 47, 97. 

plaf^ m. Zimmerdecke, H. W. 120 Plafon. — 84. 

plakdt Plakat, plaJcati^n u. s. w. — 119. 

plamian blamieren, plamds f. Blamage, Bloßstellung; N, IV. 142, X. 
129, XL 69 u. ö. Blamage, VII. 90 ßlamasch; H. W. 41 blamir'n, 
40 Blamaschi; Kl. Stud. 84. — 209. 

plan Plan, Absicht, Grundriß, ffplan Fahrplan u. s. w. — 68, 83, 177. 

plan/i Planet. — 147. 

planten planieren, ebnen. — 83. 

plantr-n sitzen lassen; N. VII. 160, 164, 173, X. 98 plantieren, XI. 254 
blantieren. — 192. 

pUmtsH n. Blankscheit; H. W. 120 Planschet; L. nrhein. planschett. 
— 91. 

))laj)k('i n. vorgedrucktes Formular. — 119. 

plarnmhit n. Geschrei, Lärm; N. XII. 76 Plarament; ebenso H. W. 120, 
W. ungr.; L. kämt. 29; Schm. bair. 460; N. Roa. 428 plearamaint; 
Fr. MA. IV. 537 Blarament, V. 125 (Iglau) blarament, IV. 414, 
V. 178 (siebenbg.) Plarrement, -mänt; dazu H.W. 31 ausplaramen- 
tirn (ausplaudern). Hier ist «Plauderment» bewußt oder unbewußt 
an «plärren» angelehnt, im iiordmährischen Larament (E. Brunn 
IL 344 «großer Lärm, Aufsehen») an «Lärm»; Kl. Stud. 37 Plauder- 
ment. — 209. 

plasi^'n refl. Platz nehmen. — 198. 

plati^'n plattieren, svfwvplHV^rv Silberplattierer. — 103. 

plüti (?), H. W. 120 Platti Geld; Seh. slaw. 80. — 247. 
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platsiüan (?), H. W. 121 plazidir'n erlauben. — 203. 

platsn weinen, platsn f. Heulerin, fü^platsn vor weinen u. s. w.; H. W. 
121 plaz'n, 41 blaz'n, 31 ausplaz'n, 16 äblaz'n; Mareta (1861) weist 
auf mhd. bläze, Seh. slaw. 65 aufs Tschechische. — 245. 

pläHe Jce^ (selten) verloren gehen (volkst. fletn ke^, in fvlü^ ä-c**). — 191. 

plexp zahlen; Kl. Stud. 84. — 211. 

plese n. Vergnügen; B. Pos. Pleßir, Pleschir. — 201. 

ples^P'n verwunden, vplesi^lv ein Verwundeter (Soldat). — 128. 

2)lets§^'n f. ein zu großes, ungefüges, ungeschlachtes Ding; H. W. 121 
Pledschelln, Pledschern, 122 Predschern; Schm. bair. 463 Plht- 
schärn; vgl. pletm f. großes Blatt, zu große oder unförmige Schleife 
u. ä. — 215. 

plisi^^n fälteln. — 90. 

2)Us Plüsch. — 88. 

plontin Blondine, auch Blondin. — 176. 

plQh Plage, plg'tf plagen. — 35. 

pl^hf) f. Bretterzaun; H. W. 210 Plänk'n. — 17. 

plgt platt, plgtn f.. Dem. platl^ Platte, h^Hplgin Herdplatte u. s. w.; 
H. W. 120 Platten (Glatze), Platt'l (Perücke). — 48. 

plgts Platz, Dem. platsl, platsvf, eksvisf^plgts Exerzierplatz, pl^tsa^fhewvrin 
arme Frau^ die vor Predigten oder Messen einen Platz besetzt und 
dann gegen ein Entgelt abtritt u. e. w.; N. VIII. 68 Platzel; H. W. 
121 Pläz, er frißt was Plaz had, Plaz'l, Pläzauf heberin. — 17. 

pHiimriy Dem. pliml, pUmvf^ plumvf, Blume, volkst. plfmv^, aber nur die 
schriftdeutsche Form in: phimnpet, -kho* (volkst. khafd^, -krgnts, 
•stekl, 'tiSl, 'Wg'p Blumenbeet, -kohl, -kränz, -stock, -tischchen, -wagen. 

— 112. 

plundv Plunder, plindvn plündern; H. W. 121 Plunder (euphem. f. 

Teufel). - 18. 
2)lutsi) m. (Kürbis, tönerne Flasche) in der Bedeutung Fehler nach Seh. 

slaw. 67 vom Tschechischen; H. W. 121 Pluz'r. — 246. 
pn&mätü pneumatisch. — 71. 
podvgrv Podagra. ~ 31. 

pödeks Podex; H. W. 121, B. Pos. Podex. — 199. 
poen m. Point (Einheit im Billardspiel und 'anderen Spielen); anders: 

N. VIII. 161 ich bin jetzt auf dem Point ... - 163. 
2)öfv ärmlich; N. VII. 253 lauter pauvres Zeug; H. W. 122 power. 

— 191. 

pofezn f. Semmelschnitte, mit Mus oder dergl. belegt und gekocht, 
hl^*npofezn (mit Hirn belegt), mit Anspielung darauf: jwfcjs^nkhamvf 
Kopf; N. V. 180 Boffesen, VI. 185 eine Bofesen, XL 233 Pofesen- 
kammerl; H. W. 121 Pofes'n, 42 Bofösen, Bofösenkammerl, 83 
HirnbofÖs'n; W. ungr. Pafesn; Heigel schreibt Bavesen; Schm. 
bair. 383. — 224. 

pöfl m. minderwertige Sache, Ausschußware, mindere Klasse von Men- 
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sehen, von Arbeitern, Künstiern u. s. w., pöfin (?) wimmeln ; W. H. 
121 Pofl, pofln, 32 außer-, 81 heraus-, 52 einerpof In; W. ungr. 
Pafl; N. egerl. Pofl; M. NÖ. 1861, 8; Schm. bair. 384; L. kämt. 
34; Seh. tir. 513. — 49. 

pcf Pol, nüHpo* Nordpol. — 146. 

pcfdlj pifdi, pcfdv^ Dem. von UpoH Leopold, ^fmpo^dl alberner eingebildeter 
Junge; H. W. 17 Affnboldl, 42 Boldi, Boldl, 121 Poldi. — 261. 

pcfho Polka, pb^kofra^s^, tsäpvfpcfkü, sncfpo^v. — 168. 

po^mcf Pollmehl; W. ungr. Poll, PoUmehl. — 7. 

po^'nii polnisch, pö^nis petn ke^ ein Gesellschaftsspiel (wo man für sich 
um ein Almosen und für die Frau um einen Kuß bettelt), pö^nisj 
wiHspft Unordentlichkeit, pö^'niso jut Kaftanjude; N. IX. 74 Doppel- 
polnischen (Schnaps). — 167, 255. 

po^stü m., Dem. po^stvf, Polster, khopfpo^stv Kopfpolster, po^stvtsipf m. 
Polsterzipfel, ein kleines Schwarzbrot in Polsterform, pö^stvn polstern, 
po^stvt gepolstert, fleischig u. s. w.; H. W. 121 Polsterltanz, polstert, 
58 Fatschpolster. — 18. 

poMUn f., poMtsuf n. Törtchen (Mehl und Grieben); L. kämt. 100 
fochanze; Schm. bair. 685; Seh. slaw. 67 (Poganze?). — 241. 

poksn boxen. — 174. 

poldk Pole, pdakl^n betrügen; N. VII. 240 pollakieren, IX. 230 pola- 
kiert; H. W. 121 Polak, polakirn, 42 bolakirn; N. Roa. 266 
pullak; Seh. tir. 513 Polak; B. Pos. 102 Polackefulck. — 215, 
218, 255. 

poUkl n. Poulard; N. IL 257 Polakel, VI. 244 Pollakl, XI. 66 PoUakel, 
II. 255 Polakeln (plur.); H. W. 121 Polak'l; vermutlich aus puW, 
Dem. ptilätl, entstellt. — 76. 

poldkp (?): H. W. 206 «Bolak'n, ein Schlag auf den After»; W. ungr. 
«poläckn, einen aufziehen». — 255. 

polmta Polenia. — 74. 

poUtn Zettel, Schein; H. W. 42 Bollet n; W. ungr. Polettn, Maut-, Steuer- 
polettn; Fr. MA. VII. (Hennebg.) Bollet. — 123. 

poli^n polieren, glätten, politü^ Politur, poliW'n (Holz) polieren, mit 
Politur versehen; H. W. 121 Politur, politir'n; N. egerl. politiam. 
— 86, 103. 

Politik Politik, polüis^ pdlitisi^'n u. s. w. — 151. 

politsä^ Polizei, politsä^'mg*\ scherzh. polikweU, Polizist u. s. w. ; H. W. 
121 Poliquetsch. - 126. 

politsn Polizze. — 119. 

pomälj langsam; H. W. 121 pomali; N. Roa. 314 pumälli; N. egerl. 
pomala; Seh. slaw. 67. — 247. 

pomät Pomade, gleichgültig, pomäthepkst Geck; N. IX. 70 Pomad* (gleich- 
giltig), VII. 233 Pomadigkeit; N. egerl. Pomad (in beiden Be- 
deutungen); N. Roa. 144 pümäd, 413 pumädi Pommade; Seh. slaw. 
67; Kl. Stud. 115. - 96, 212. 
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pomvräntsn Pomeranze, pomvrdntsnSp^n Pomeranzenschale u. s. w., l^t- 
pomvräntsn Landmädclieu, einer vom Lande; N. IV. 49 Pome- 
rantschen, V. 268 Pomeranzen, IX. 40 Landpomeranschen, V. 268 
Landpomeranzen; H. W. 98 L&ndpomerantsch'n. — 224. 

pompes prunkvoll; H. W. 121 pompös. — 181. 

poniüH n. Morgenhäubchen; N. VI. 26 Bonschurl (ein männliches 
Kleidungsstück, Jacke?). — 94. 

pontonj^ (?) n. Ehrgefühl; N. III. 190 Puntenör, VI. 282 Rinaldinipon- 
tonör; H. W. 122 Pontonär. — 177. 

popo m. der Hintere; H. W. 122 Popo; B. Pos. Popoo. — 199. 

posä^nv Posaune, (V^sposä'^nv ausposaunen, ausplaudern; H. W. 31 aus- 
posauna. — 43, 190. 

posketl n. Busch (bes. ein vom Gärtner angelegtes Gebüsch); N. 11, 319 
Boskettel. — 112. 

posn m. Trotz, Schabernack, tsum 2>osn zum Trotz, ten posn tu^r-j fm 
f" den Streich spiele ich ihm, posn, pose f. Posse. — 155, 190. 

post Post, Nachricht, pri^fpost, paMpost, mü^'ppost u. s. w., pöstpmt, -pfft, 
'Wp'p u. s. w., pöstJclepv Postpferd, pdstpHvvt dringende, rasche 
Arbeit, postrestänt postlagernd, postsgxtt, pöstpaket u. s. w.; N. IV. 
12 er gibt a Post auf an sie, XI. 112 poste restante (Reim: Dra- 
gant); H. W. 122 Post, Postärbeit, Postpferd, Postenträger (der gern 
Neuigkeiten verbreitet), 142 Schnek'npost (langsame Beförderung); 
N. egerl. Postarwat. — 69. 

postvment FosiRmeni, Sockel, Gestelle; H. W. 208 Heuschreckenpostament 
(langbeinige Person). — 159. 

posti^'n stellen; N. IV. 277 wohin postier' ich mich?; N. egerl. postiarn. 

— 203. 

postn m. Posten, Stelle, Wache. — 121, 127. 

postüP^ Postillon. — 69. 

potom, eines der allerhäufigsten tschechischen Wörter, das daher (wenig- 
stens dem Laute nach) bekannt ist und zum Scherz oder Spott 
nachgesprochen wird. — 247. 

pötgsn Potasche. — 101. 

potsdmpv, Dem, potsämpof, Nachttopf; H. W. 42 Botschamber; L. Handsch. 
pötfiamba. — 199. 

potsäH (?): H. W. 42 Botschani, eine kleine Münze; Schm. bair. 416. 

— 239. 

potskä^ (warte) wie potom; s. krälvwat. — 247. 

pöwidafn tschechisch reden; N. IV. 207 povidaln, IV. 137 powidel'n. 

— 247. 

pöwü n. Pflaumenmus, powifkölätsn (sechssilbig) u. s. w. ; H. W. 43 

Bowid'l; Seh. slaw. 66. — 241. 
pozv'menü^tt) Posamentierer; N. VII. 17 Posamentierer. — 91. 
pg^ Paar, Dem. pai, pp^wä^s paarweise u. s. w. ; N. X. 41 Paarel (Reim: 

Madel, Radel); H. W. 116 Paar, Paarl. — 4. 
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pgHä\ patä* Partei, bes. Mietpartei, tse'mvr^HpgHä* Partei im Erdgeschoß, 
^ftvpftä^ Untermieter; N. I. 13 Zuebenererdpartei; H. W. 17 After- 
partei. — 48, 84. 

pp^xvt Barchent, pg^ocotiiozn u. s. w.; N. XII. 42 Barchet. — 19. 

pg'kqn Balkon. — 83. 

pg^'mv Palme, pg^'instintgx Palmsonntag, p^nikhatsl n. Palmkätzchen 
(Weidenblüten); H.W. 117 Pälmesel. — 36. 

p^'mnha^s Palmenhaus. — 172. 

pg^wi^n rasieren, betrügen, ppUci^mesv, -sisl u. s. w., pg^wi^rv Barbier, 
pg'wi^rvkseft u. s. w.; N. I. 27, X. 12, XI. 102, 182 u. ö. halbieren 
(in beiden Bedeutungen), XII. 6 wegbalbieren, IV. 272 Baibier- 
messer, IL 112, Vn. 53, XII. 16, XL 182 Balbierer, XI. 203 
Baibier, XL 186 Barbiererpflicht; H. W. 36 bälwirn, Bälwirschüß'l, 
134 Schaf haxl-Bälwirer (spottend); Seh. tir. 27 bälbier'n, balbierer; 
B. Pos. Baibier; F. SamL balböare; Kl. Stud. 82. - 22, 211. 

p^zgm, pg^sgm Balsam; H. W. 206 Balsam. — 32. 

pgkfis, Dem. pgkfisvf, Backfisch (junges Mädchen); Kl. Stud. 82. — 211. 

pglgst Palast. — 47. 

pgmp Pomp, Prunk. — 181. 

p'gmpfinetw Pompes fun^bres (Leichen bestattungsgeschäft). — 111. 

pgmpvlets m. kleines Kind; N. IV. 70, IX. 181 Pamperletsch; H. W. 
37 Bämbaletsch, 117 Pamperletsch; L. kämt. 15. — 233. 

pgmpvti^'n bombardieren; stark klopfen, bestürmen; Fr. MA. V. 461 
(Iglau) pumpetiarn (fest zuschlagen). — 129. 

pgmpotgn Bombardon. — 158. 

pgmpm Bombe. — 129. 

pgntsv Panzer. — 34. 

pgnts^us Pontius, i khum tg ä^ni wi^-dv-pgrits^us ins kredo, i pin fv'm 
pgntshis tsvm püldtus krent (zu vielen Personen gelaufen); H. W. 
121 Pontius. - 267. 

pgp m. Mehlbrei (zum Kleben), pgpmtekl, pgpoteU Karton, Pappe, pgpm 
kleben. — 13, 107. 

pgpvi n., auch pgpgkä\ Papagei, ein Kind, das unverständig spricht oder 
nachplappert, unerfahrener Mensch, pgpvihrf^ papageiengrün, pg- 
pvfn (das übrigens nach Kluge anderer Herkunft ist) plaudern 
u. s. w.; N. IV. 188 Paperl (Papagei); H.W. 117 Päperl, päperln; 
W. ungr. Paprl, paprlgrien. — 47. 

pgpl Pappel. — 26. 

pgpgkä^ Papagei, s. pgpvf. — 47. 

pgpst Papst; H. W. 116 Päbst. - 26. 

pgs Baß, pgskä^'p Baßgeige, pi^pgs Biertrinkerbaß, sü^stvpgs ein Baß, der 
die Melodie in unangenehmer Tiefe mitbrummt u. s. w.; N. IL 69 
mit die baßgeigenfarbnen Haar'; H. W. 37 bäßgeig'nfärb. — 
157, 158. 
- Paß, lä''fpgs Laufpaß; H. W. 118 Paß. — 119. 
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pgS Pasch; H. W. 117 P&sch; W. ungr. Pasch; B. Pos. Pasch, paschen 

(würfeln). — 161. 
pgsn schmuggeln, ^gsn weglaufen, durchbrennen, pgso Schmuggler; 

N. I. 104 abpaschen, V. 232 Paschet abl, XI. 214 das Abpaschen; 

H. W. 180 verpäsch'n (verstecken, wegschmuggeln), 15 äbäsch'n, 

24 äpäsch'n; B. Pos. paschen (davonhuschen); Kl. Stud. 78. — 

193, 211. 
pqtsn ra. Filzschuh, bequemer oder zu großer Schuh; H. W. 37 B&tschen; 

W. ungr. Batschn, Patschn; Seh. slaw. 65. — 242. 
pgod Pacht, pgxtn pachten, pgxtv, perfpo Pächter u. s. w.; N. III. 148 

Pachter. — 125. 
p&fm"", pö^wit^^' Belvedere; H. W. 36 Balfidör. — 172. 
pöHs Pelz, p&tsha^m Pelzkappe, khüplpöHs Kupplerlohn, swä^^pöHs un- 
reinlicher Mensch u. s. w.; H. W. 118 Pelz, 97 Kupp'lpelz, 147 

Schweinpelz; B. Pos. Schweinpelz. — 19. 
pöHsn propfen; H. W. 38 beizen; W. ungr. belzn; Fr. MA. IV. 42 

(Heiligenkreuz) auffibälzn (hauen). — 28. 
— abfangen, stützen; H. W. 118 pelz'n, 38 beizen. — 269. 
pölo Bello (Hundename). — 268. 
prüf brav. — 143. 

präksis Praxis (bes. von Ärzten). — 113. 
präktik: woliS} praktik Regeldetri (Verhältnisgleichung). — 145. 
Praktikant Praktikant. — 122. 
präktiS praktisch, vorteilhaft, bequem. — 178. 
praktitsi^n Praktikant sein, ä^ni-, ä^svpraktitst^'n unvermerkt hinein-, 

herausbringen; H. W. 22 äpraktizirt (geübt, abgefeimt); N. egerl. 

prakaziarn. — 122, 193. 
prdmpu^ri pl. (scherzh.) Kartoffeln. — 247. 
pranälV'n (?): H. W. 122 prandlir'n (erzittern). — 203. 
prasUt n. Armband, scherzh. Handschelle; N. XH. 82 das Bracelet, 76 

Barcelett, VEI. 10 mit Brazletten, XH. 75 s' Braceletten verlieren; 

H. W. 43 Braslett'n. — 97. 
protin Bratsche; H. W. 43 Bratsche. — 158. 
präwo! Bravo 1 scherzh. prdwo stüuw! (Stuwer hat in Wien die großen 

Feuerwerke im Prater besorgt). — 155. 
prä^s Preis, mf'kpr&s Marktpreis, prä^skhuränt, -listn Preisliste, pröfsW'm 

Preiskegelschieben u. s. w. — 49, 51. 
profzn preisen, ^'^prctzn anpreisen. — 49. 
pre Prä, Vorrecht, Vorteil, Vorzug; N. X. 174 das Prä; H. W. 122 

Pro; N. egerl. Pre; Seh. tir. 515 prä; Kl. Stud. 115. — 209. 
preampvHum n. Einleitung, lange Vorbemerkungen; N. VII. 15, IX 273, 

H. W. 122 Präambulum; Fr. MA. IV. 125, 126 Formen aus Ost- 
friesland, Koburg und der Schweiz. — 177. 
preä\ Predigt, f^stnpred} Fastenpredigt, predipv predigen u. s. w. — 38. 
prefvrdnts Vorzug (selten), ein Kartenspiel, prefordntsln dieses Spiel 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. IV. 10 
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ßpielen; N. 11. 81 präferanzeln, m. 164, 165 Preferanzeln; H. W. 

122 Preferanz, Preferanzln. — 163, 201. 
prem^ant heißt der durch einen Preis aufigezeichnete Schüler, prentfum 

der Schulpreiß; N. egerl. Prämiant. — 143. 
prenumvrV^'n pränumerieren, prenumxn-at^gn u. s. w. — 150. 
pr^mrafUi f. LehrerbildungBanstalt. — 142. 
prepori^'n präparieren, preporats^^ u. s. w. — 148. 
pres Presse, sfv^Hnpres Serviettenpresse, preswi^it, -kfm Preßwurst, 

-hefe, presn pressen u. s. w. — 14, 150. 
present n. Geschenk; N. XL 185 Präsenten machen, VII. 10 die Hoch- 

zeitspräsenten, VIL 117 Ertrapräsenter. — 198. 
presenti^n vorweisen, präsentieren (das Grewehr), überreichen, presentiHäP 

u. B. w. — 128, 178, 198. 
presi^n pressieren, drängen, dringlich sein, presänt dringlich; N. IV. 

244, VIL 17 es pressant haben; H. W. 122 pressirn; N. egerl. 

pressiam, pressant. — 190. 
presü°"n leisten, bieten, zuwege bringen; H. W. 122 prestir n (drängen?); 

N. egerl. prästiam. — 203. 
pretvri^n übergehen (bei Beförderungen). — 132. 
pretseptv Hauslehrer; N. egerl. Prezepta. — 140. 
prets^ozn Preziosen. — 97. 
pretsis präzis, genau. — 183. 
prewV^ Brevier. — 136. 
pri"^ Brief, iepspri°f, Wtpri^ Liebes-, Geldbrief, pr^fpapi^, -khasa, -irggo, 

4gsn, 'taSl Briefpapier, -kästen, -träger, -tasche u. s. w.; N. X. 168 

der Brief Spennadehi, X. 175 Brieferl, ^TII. 63 Brieftasche. — 33. 
pri^m prüfen, pri°fuv Prüfung. — 48. 
pri^siv, pristv Priester, pri^stvwäfy prisbowäf Priesterweihe u. s w. — 

37, 136, 138. 
prigoti^- Brigadier. — 132. 
prtmatgna Primadonna. — 155. 
prims^pkhäs, primzn m. ein weißer, wohlfeiler, nicht in Ziegel geformter 

Käse (Schafkäse?); N. VII. 180 Primsenkas; H. W. 122 Prims'n- 

kas, 44 Brims'nkas; W. ungr. «Brinsn wird der Käs genennt, der 

aus Bergstädten, besonders aber aus der Stadt Bries kommt» (Bries 

liegt an der Gran am Fuß der Liptauer Alpen). — 241. 
princ^ Prunell, prinö^süfofn. — 88. 

prints Prinz, Söhnlein, krgnprints u. s. w.; H. W. 122 Prinz. — 47. 
printsesin Prinzessin, hrgnprinisesin u. s. w. ; H. W. 164 Theaterprinzessin. 

— 173. 
printsip Prinzip. — 177. 
printsipM Prinzipal. — 52. 
printsip^ö^ prinzipiell. — 179. 
pris n. Broschen, M^pspris u. s. w.; H. W. 122 Pris; W. ungr. Briesl; 

vgl Seh. tir. 62 brues. — 76. 
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i>m (?): H. W. 122 Pris «Bescherang, Gewinn». — 193. 

— f. Prise (Tabak); H. W. 122; N. VH. 164 Prise, Pries. - 100. 
pristv Priester (volkst. pri^stv). — 136. 
prisiif (?) f. Veriegenheit; N. I. 210 ich bring ihren Liebhaber in die 

Brisil, II. 239 schreckliche Brisill, IX. 98 rette mich aus dieser 

Brisil!, 138 in der Brisil; H. W. 44 Brisiü; Schm. bah-. 364. — 269. 
prits weg; N. VII. 82 britsch (im Munde ehaes Brünners), X. 130 die 

Herrhchkeit ist pritsch; H. W. 122 Pritsch; B. Pos. pritsch; Seh. 

slaw. 67. — 247. 
pritska (?) eme Art Wagen; N. IV. 263; B. Pos. Britschke. — 240. 
jpnV Prior; N. Roa. 402 pnua. — 136. 
priwät-, auch prifät-, z. B. -Jekts*^, -stunt Privatunterricht, -Ifrv -lehrer 

u. s. w. — 140. 
priwat*e Privatmann, priwatisi^n privatisieren u. s. w. — 173. 
priwätim, auch priwatim, privatim. — 153. 

priwüek^um Privilegium, priwileki^'n u. s. w., auch prif-. — 125. 
pro für (vor Zeitangaben), z. B. in-tsins pro ... die Miete für . . . 

- 63. 

profesv Professor. — 141. 

profe^^ Profession. — 120. 

profet Prophet, wetvprofet Wetterprophet, profetsä^n prophezeien, pro- 

fetsä*up, — 36. 
profmt Proviant, fvprofanti^n mit Vorrat versorgen. — 128. 
Profit Profit, profiti^n gewinnen. — 51. 
profos Profoß, priglprofös der gern prügelt; N. Roa. 427 proufous. 

- 132. 

profü^'mv zum Schein. — 179. 
prof0 Profil. — 169. 

prohofn, khö^proh)itn Kohlsprossen; H. W. 89 Kelchbrockerln. — 224. 
prommi^n, prumini^'n spazieren; N. VII. 253 prominieren (sonst: pro- 
menieren). — ^ 174. 
promintsn Pfefferminze, promintsntsö^tl u. s. w. — 269. 
pröp Probe, kenvrä^prop Gesamtprobe; N. Roa. 427 prouw. — 145, 156. 
propv rein, makellos; H. W. 123, Seh. tir. 516 proper. — 202. 
propst Propst; H. W. 123 Probstl (dicker Mensch); N. Roa. 401 proupst. 

- 136. 

pr6sü! Wohl bekomm'sl Kl. Stud. 116. — 213. 

proi Brosche. •— 97. 

prosV^ Broschüre. — 109. 

protekts^^ Protektion, protekts*^khint Protektionskind, protekt^^sstild 

ein aus Gunst ausgewähltes Stück (Fleisch oder dergl.); H. W. 89 

Ejd'lprotektion (Frauengunst). — 121. 
Protestant Protestant, protestäntisy -tin u. s. w. — 133. 
protesti^'n protestieren, tp mu^s-f protesti^'n das kann ich nicht zugeben. 

- 203. 

19* 
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protesi^'fi begünstigen, proteSe Günstling. — 173. 

'^oU>W Protokoll, protoMfif'm (-fuhrer), protoMV^n u. s. w.; N. Xu. 18 

Prodigoll; N. Roa. proudagull. — 118. 
protsmt Prozent. — 62. 
protses Prozeß, protsesi^n Prozeß führen; H. W. 123 Prozeßhans'l (der 

gern Prozesse führt). — 125. 
protses^^ Prozession, Umgang, fr^ä*x^pmsprotse^p'n. — 138. 
protspaJc wird den Tschechen nachgesprochen (vgl. pdtom) ; N. VIII. 160 

Proczpak (als Name für einen Tschechen verwendet), VIT. 48 Brot- 
spack (als Spitzname eines Brünner Bäckers). — 247. 
prmäntsvö^ (?), H. W. 123 Provanzeröl. — 80. 
prowi^n probieren, versuchen, ^^prawi^'n (ein Kleid); H. W. 123 Probir- 

mamsell. — 87, 203. 
prawints Provinz (außerhalb Wiens), prowintslv u. s. w.; H. W. 123 

Provinzhußar. — 178. 
prmviff^ Provision. — 58. 
prmcizv Provisor; N. Roa. prouvisa. — 122. 
prgdv Prater, wü^stlprgdv Wurstelprater (der Teil, wo die Volksbelustigungen 

untergebracht sind), prgdnsä^wv vorzüglicher Kegelschieber, prätkä*gv 

schlechter Geiger; H. W. 122 Präderscheiber. — 172. 
prpmpt prompt (in Greschäftssachen). — 51. 
prgtsn Tatze, große Hand, pratsl, pratsof, (Kinderspr.) prätsi Händchen, 

p^^'nprptsn Bärentatze, Abzeichen der ungarischen Regimenter; N. 

IX. 265 Bratzi (Reim: gnad' sie); H. W. 43 Brä^'n, Brazerl; Seh. 

tir. 516 prätz; B. Pos. Pratsche, Pratze (Hand); F. Saml. Präts 

(großer Fuß). — 269. 
proigt Prälat, pröl^dnwäf^ vorzüglicher Wein. — 136. 
prumnät (pro-) Promenade, prumnäikhontsgH Promenadekonzert, fenstv- 

prumnät u. s. w.; H. W. 138 Schlapfnprom'nad (der Dienstboten 

am Abend), 184 Wäd'lpromenad (ä?, s. parät), — 174. 
prut«l brutal, roh; H. W. 45 brutal. — 184. 
prüPdnt Brillant; N. IV. 172 u. ö. Brillanten; H. W. 44 Brillianten- 

grund. — 97. 
— brillant, glänzend, prächtig; N. IV. 172, H. W. 44 brilliant. — 181. 
priäi^n brillieren, sich auszeichnen; H. W. 44 brillirn. — 181. 
prüliH verfeindet, entzweit; H. W. 45 brüUirt. — 195. 
psg*'m Psalm. — 36. 
psö^res unredlicher Gewinn; N. I. 27 vom Betrug, vom Filouprofit, vom 

Schab und vom B'schores; H. W. 45 B'schores; M. NÖ. 1865, 35; 

Seh. tir. 644 b'schöres; Schm. bair. II, 460; Fr. MA. VH. (Hen- 

nebg.), B. Pos. Beschores. — 252. 
pu^ rein, lauter, a^s pu^rv poshäH nur aus Bosheit; N. IX. 166 pur. 

— 49. 
piP'nus Burnus; N. H. 118 ein' Burnus mit kirschrote Quasten. — 174. 
ptfipuf^ Purpur, pvf^pu^rbt purpurrot, pu^pu'^rot ganz rot. — 89, 135. 
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pu^H m. eine Lauchart; H. W. 122 Porri; N. egerl. Pore. — 224. 

pu^'s Bursche, Dem. pi^'sl, pi^'svf. — 132, 201. 

puHvpe Porte-^p^e; H. W. 122 Portabö. — 129. 

puHi"" Portier. — 172. 

pu^ti^t (?) (für etwas) eingenommen; N. IV. 46 sie scheinen für die 
Nacht sehr portiert zu sein; H. W. 122 portirt, 42 bordirt. — 207. 

puHmorU n. Geldtasche. — 110. 

puHre, puHret Portrait, puHreti^n, gew. ^puHreti^^n porträtieren. — 159. 

puHs^gn Portion, tg khft v-puHs*^ tümhäH tvtsu^ dazu gehört viel Dumm- 
heit. — 72. 

pu^tsldn m. Porzellan, puHslänsp^'n, -tolv Porzellantasse, -teller, puHslänfu^ 
f. Fuhr eines Fiakers mit dem Auftrage, langsam zu fahren (weil 
es den Fahrgästen nur darum zu tun ist, einige Zeit unsichtbar 
zu sein); H. W. 122 Porz'lanfuhr. — 82. 

puHü'' f. Verbrämung; H. W. 42 Bordur. — 91. 

pudv m. Puder, pudvn pudern. — 174. 

pü^dtsv, po^ätsv Bajazzo. — 168. 

pufv Pulver, Dem. pü^fof, ni^s-, si^s- = inasi\ Idksi^ flepu^fv Nies-, 
Schieß-, Laxier-, Insektenpulver, pü^fotu^'m Pulverturm, pu*ft>'n 
pulvern, ä^^pu^fvn u. s. w.; H. W. 123 Pulver, 113 Niaßpulver, 
105 Marschirpulver (Gift), 67 Gift- und Gall-Pulver (Abführmittel). 

— 32. 

pu^s Puls, pvfswa'mt) Pulswärmer. — 114. 

puH Pult. — 38. 

puket n., Dem. pukeÜ^ -tvf, Strauß (volkst. pum, strafst); N. IX. 224 

Bukawet (sonst Bouquet); H. W. 46 Bukawettl. - 198. 
puJcstjhüdj und tripstrü* sind Ortsnamen, die man zum Scherz anwendet, 

wenn man den richtigen Ort nicht nennen will oder kann; H. W. 

167 Trippstrill. — 258. 
pükstap Buchstah, pukstapf'n, tsgmpuJcstßpl°"n erschließen (vgl. pu^x Buch). 

— 144. 

ptdät Poulard; s. poUM, — 76. 

pümpvnikl m. ein längliches, mit Mandeln bespicktes Lebkuchengebäck 
(vgl. nigl); H. W. 124 Pumpernik'l; Seh. tir. 469; Gr. Wtb. 

— 73. 

pumpet (?), H. W. 124 Pumpöse (geputzte Frau). — 181. 

pumpm Pumpe, pumpm pumpen, (Geld) entlehnen, f^pumpm, d^spumpm 
u. s. w., a^f pump leihweise; Kl. Stud. 79, 116. — 106, 211. 

puntsn Punze, puntsi^n punzieren. — 120. 

punts Punsch. — 81. 

puffU Punkt, puvU hg^wv seksj Schlag halb sechs Uhr. — 48. 

pupMi^n punktieren. — 144. 

püpktum oder püpktum strähgnt tra^f! Hiermit ist die Sache erledigt; 
N. IV. 115, 215, X. 141 Punktum I, III. 184, V. 269 u. ö. und 
damit Punktum, VI. 15 punktum, Streusand darauf, XL 136 also 
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Punktum, Straa drauf, V 152 Punktum! und nicht einmal ein 
Streusand draufl — 190. 

pup Bube (im Kartenspiel, sonst pu^), — 163. 

pupm Puppe, Dem. pupvf (früher kref, tokp). — 201. 

putv m. Butter, putvmiäi^ -prot, -taJc Buttermilch, -brot, -teig u. s. w.; 
N. VI. 154 Butterteig, 153 Butterkrapferl; H. W. 45 Buder, buder- 
marb (mürbe); die Form pudv kommt kaum mehr vor. — 77. 

putik f. schlechtes Gasthaus, Geschäft, in^sputik Branntweinschenke; 
N. VI. 225 Butike, 246 Schneiderbutike; H. W. 46 Butik; N. egerl. 
Buttikn. — 53. 

putiv m. Pudding; N. IX. 83 Pudding, X. 60 im Vers, i betont. — 74. 

putitm (?) ein Gebäck, Seh. slaw. 67. — 241. 

putcfn Bouteille; N. IE. 149 Boutelli (Reim: seli'). — 82. 

puwi m., n. (Kinderspr.) kleiner Knabe. — 200. 

pü'-n Pille, Dem. pulv^; N. IX. 105 Pillerl; H. W. 120 PiU'n. — 116. 

püHuff Bildung, kepüHet gebildet. — 177. 

pü*0n Pilsen, pü*jgnv, pü*s in der KeUnersprache, Pilsner Bier. — 256. 

pü*x^ Vagabund. — 193. 

piädnts Bilanz. — 56. 

piUet Billet, frä*piilet Freikarte; N. V. 130 Freibilletermanie. — 68, 
155, 175. 

ptU^ät Billard, piiPcUfrä*häH Freiheit, Raum für die Billardspieler, scherzh. 
auch sonst Freiheit; N. IV. 15 Billiardfreiheit. — 165. 

ra selten, v-rarv-mp^ ein vortrefflicher Mann; N. V 286 rar, lH 219 
a rarer Mann, I 75 a recht a rarer Mann; H. W. 126 rar; N. Roa. 
129 rä. — 190. 

radj Rettich, rädjpu^ Junge, der Rettich verkauft, auch Scheltwort; 
N. IX 106 der Radi, V 112 Radi (Reim: Savaladi), H 201 Radi- 
bub'; H-W. 125 Radi, Radibua, Radig'schwuf, Radiwurz'n (Schelt- 
wörter), 190 Winterradi; W. ungr. Rädi, Rädibui. — 10. 

radjk^l radikal. — 151. 

rafini^n raffinieren, rafiniH (auch im übertragenen Sinne); H. W. 125 
raffinirt. — 57, 176. 

rak (?) Arrak: H. W. 125. - 236. 

rah) m. schlimmer Junge, ficrakv Tierquäler, rdkvskned Quäler, rakv'n 
quälen, schinden, refl. sich plagen, grakvn abquälen, rahorä* Plage; 
H. W. 125 Raker, Rakersknecht, rakem, Rakerei; W. ungr. Räckr, 
räckrn. — 199. 
rakedn Rakete; H. W. 125 Rakedl. — 170. 
rakü Ragout, raküsupm; H. W. 210 Ragouvolk. — 76. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Der Vokalismns der Mundart von GoldbaclL 

Von Hedwig Haldimann, 



Einleitung. 

Die Mundart, die der vorliegenden Abhandlung zu Grunde liegt, 
wird gesprochen im Dorfe Goldbach, das auf der linken Seite der 
Emme in der Kirchgemeinde Hasle gelegen, politisch dem Oberaargau 
zugeteilt ist, geographisch und sprachlich dagegen dem Emmental an- 
gehört. Ihr entspricht im allgemeinen auch diejenige von Lützelflüh, 
die in Gotthelfs Werken mehr oder minder getreu zum Ausdruck kommt. 
Die emzige Quelle, auf die das Folgende sich stützt, ist der von mir 
persönlich im mündlichen Verkehr gesammelte Wortschatz des Dorfes. 
Da ich dort aufgewachsen bin und während der Ausarbeitung des Fol- 
genden öfter längere Zeit dort zugebracht habe, war es mir möglich, die 
Mundart in ihren verschiedenen Formen gründHch zu kennen und dar- 
zustellen. Wie überall ist auch hier der Einfluß der gebildeten Sprache, die 
von Schule, Kirche und der Stadtsprache (Burgdorf und Bern hegen in der 
Nähe und ihre Schulen werden von Goldbach aus häufig besucht) abhängig 
ist, groß. Zu Grunde gelegt habe ich meiner Ausführung natürlich die 
Volkssprache, doch durfte ich auch die Sprache der Gebildeten, die 
hauptsächlich der jüngeren Generation angehört, nicht unberücksichtigt 
lassen, vgl. z. B. unten (was über Monophthongierung gesagt ist). Der 
Hauptunterschied ist im übrigen der, daß in der Gebildetensprache die 
Vokalisierung des l, die in der Volkssprache in Gemination, vor Kon- 
sonant und im Auslaut eintritt, ausbleibt. Die Orthographie entspricht 
derjenigen der Zeitschrift, einzelne kleine Abweichungen zeigt die Laut- 
tabelle. 

Lantbestand. 

Yokale. 

e, B; äy Ä, d 

a, a 

0, ö 

Uy ü; n, H 

ö, 6 



296 Hedwig Haldimazm. 

Diphthonge« 

ae, au, aü, äiy au äü 

e^, eü, gi, gö 
at, äü, aiy äü 
id, jü, lü 

ou, otS, oü 

U9y tfÜ 

Die Diphthonge, die monophthongiert werden können, sind mit 
bezeichnet; wo das u als zweiter Bestandteil eines Diphthongs aus Z 
entstanden ist, wird es mit ü wiedergegeben. 

Triphthonge. 
üdi 

Konsonanten. 

Lenes: k, p, t, Fortes: Jc\ p" f 

* X> f> Sy «. Fortes: x> f\ s\ s\ 

Geminatae: xx> ff^ ^^> ^^ 

* m, w, 2;, Z, y, Geminatae: wm, nn, pp, U 

Fortes: m\ n\ p 
r ist stets Lenis. 
Aflfrikatae: ä^, pf, fo, ^s. 

I. Phonetisehe Yorbemerkungen. 
a) Allgemeines. 

§1. 

Die Mundart gehört nicht zu den singenden Mundarten, der ex- 
piratorische Akzent fällt gewöhnlich mit dem musikalischen zusammen. 
Das Tempo ist etwas monoton. Die alten Leute sprechen im allge- 
meinen sehr langsam und bedächtig, ^IvsatsUk*, während die jüngeren 
eine mittlere Geschwindigkeit annehmen. 

§2. 

In der Ruhelage liegt die Zunge ohne Spannung nach oben konvex 
im Mundraum; die Vorderzunge berührt leicht die Alveolen und liegt 
mit breitgedrückter Spitze an den Unterzähnen an. Die Muskulatur 
der Sprachorgane wird ziemlich stark angespannt, besonders die Kon- 
sonanten werden straff artikuliert, während bei den Vokalen die weiten 
überwiegen. Die Lippentätigkeit ist gering. 

§3. 

Die Mundart hat leisen Vokalein- und -absatz; nur bei starkem 
Affekt kommt hie und da fester vor, z. B. bei dem Ausruf des Ekels 
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'ä oder bei dem unwilligen *apa, in der Negationspartikel *» 'a (mit 
fallendem Ton \). Gehauchter Einsatz ist mir nur in der bejahenden 
Partikel a* d (steigender Ton) bekannt. 

Zweigipflige Artikulation erscheint in der Mundart überall da, wo 
ein Langdiphthong entstanden ist aus langem Vokal und vokalisiertem 
l oder w, z. B. in maü (Mahl), mäü (Mehl), loü (Dummkopf), plau (blau), 
Tcrau (grau) etc. Die geschleifte Betorlung wird der Übersichtlichkeit 
wegen nicht näher bezeichnet. 

§4. 
Die Silbentrennung geschieht nach Drucksilben. 
Kurzer Vokal + Lenis: 
sipg = si'Pd (Scheibe) 
ino = i-nd (inhin, hinein). 

Kurzer Vokal -\- Konsonanten Verbindung: 
hert9r = her-tdr (Komp. zu hart) 
atfhfd = atf'lc)(9 (Butter). 

Langer Vokal + Lenis: 
mano == mö-wa (mahnen) 
fam = fä-nd (Fahne). 
Langer Vokal + Konsonanten Verbindung: 
Mrpd = har-pd (Garbe) 
wörtdr = wör-tor (Wörter). 
Die Verbindung muta cum liquida trennt sich nicht nach kurzem 
Vokal, also tsaph = tsa-ph (zappeln), nach langem Vokal jedoch, also 
nUh = nU-h (Rahm), näth = nat-h (Nadel). 

Bei der Verbindung Vokal + Fortis mit Ausnahme der Explo- 
siva filllt die Druckgrenze in den Konsonanten hinein, wir haben also 
Gemination und zwar nach langem, sowie nach kurzem Vokal, z. B.: 
slaifd = släflfd (schlafen) 
mayyd = max!x^ (machen) 
wassBT = wasfsdr (Wasser) 
smm = smjn9 (scheinen) 
td heimmd = td heimimo (daheim) etc. 
Die intervokalen Fortes der Explosiven werden bei der Silben- 
trennung wie die Lenes behandelt; sie sind nicht Geminaten, sondern 
werden nur mit größerer Intensität und Zeitdauer artikuliert (vgl. Hal- 
dimann, Balsiger, Wäber, Beiträge zur Kenntnis des berndeutschen 
Verbums, Z. f. hd. Maa., Bd. II, S. 15). 

Die Quantität der Vokale. 

§5. 
Die Vokale haben zwei deutlich verschiedene Quantitäten, die als 
'lang' und 'kurz' bezeichnet werden, also z. B. ylm und wit\ wäk und 
wäÄ' etc. 
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Das Verhältnis der beiden Quantitäten habe ich herauszufinden 
gesucht mit Hälfe der Vokalkurven, die mit dem Brückner-Mareyschen 
Apparate aufgenommen wurden. Die Art des Verfahrens ist des näheren 
dargestellt bei Wagner, Der gegenwärtige Lautbestand des Schwäbischen 
in der Mundart von Reutlingen, I. Hälfte, Festschrift der königl. Real- 
anstalt zu Reutlingen z. Feier der 2öjähr. Regierungszeit s. M. des 
Königs, 1889, S. 4 und Anhang; dort sind auch solche Kurven bei- 
gegeben, worauf ich verweise. Ich gebe hier nur die Resultate- Die 
Kurven sind aufgenommen worden im physiologischen Institut in Bern, 
wobei mir Herr Professor Asher in liebenswürdigster Weise seine Hülfe 
zur Verfügung stellte, wofür ich ihm an dieser Stelle meinen besten 
Dank ausspreche. 

Das Verhältnis der Quantitäten ist bei den verschiedenen Vokalen 
dasselbe, nämlich 2:1; der kurze Vokal ist also halb so lang als der 
lange. Welche Wirkung die folgenden Konsonanten auf die Quantität 
der Vokale haben, konnte ich nicht feststellen; ebensowenig ließ sich 
bis dahin herausfinden, wie das Verhältnis von unbetontem 9 und i zu 
den übrigen Vokalen ist in Bezug auf ihre Quantität 

Bei besonders starker Betonimg eines Wortes ist der Vokal sicher 
länger als bei gewöhnlicher Betonung, doch läßt sich der Unterschied 
schwer bestimmen. 

Der musikalische Wort- und Satzakzent. 

§6. 

Eine absolute Stimmlage kann nicht bestimmt werden, weil die 
individuellen Verschiedenheiten zu groß sind; immerhin scheint mir, 
dal} die Stimmlage der Mundart im Vergleich zu Oberländer Mundarten 
tiefer liegt. Der Wortton ist entweder eben oder fallend: fleis — , 
stu9Ü \; zusammengesetzte Töne finden sich in den Worten mit ge- 
schleifter Betonung, hier ist er fallend-steigend fiiau V ; dann auch in 
kleinen Partikeln für Bejahung und Verneinung, z. B. langgedehntes 
ja mit V Ton, wöü (gewiß) mit V Ton, dubitativ dagegen mit /\ Ton. 
Bei mehrsilbigen Wörtern sinkt die Stimme nach dem Haupttongipfel 
bis zur Terz. 

Die Betonung im Satze ist in den gebräuchlichsten Satzarten folgende. 
Eine bestimmte graphische Darstellung mit ganz sicheren Intervallen 
vermag ich nicht zu geben, weil mir die dazu nötigen musikalischen 
Kenntnisse fehlen. Beim erzählenden Aussagesatz ist der fallende Ton 
gewöhnlich; wenn ein bestimmtes Wort im Satz hervorgehoben werden 
soll, so trägt dieses den höchsten Ton. 

Beim Befehlsatz ändert die Betonung sich je nach der liebens- 
würdigen, zornigen oder verdrießlichen Stimmung des Befehlenden. 
Beim liebenswürdigen Befehl steigt die Stimme vom Anfangston unge- 
fähr um fünf Töne, der höchste Ton ist am Schluß. Sinkendea TQ^ 
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zeigt dagegen der zornige Befehl; der Ton sinkt plötzlich am Schluß. 
Verdrießliche Stimmung drückt der ebene Ton aus. 

Sätze, die einen Ausruf der Verwunderung oder einen Wunsch 
enthalten, beginnen gewöhnlich mit hohem Ansatz und sinken gegen 
Ende des Satzes um drei bis vier Töne. 

Den Fragesatz charakterisiert ein rasches Steigen und Fallen des 
Tones. 

Sätze, die Klage, Entrüstung, Ironie, Ekel etc. ausdrücken, sind zu 
sehr nach den Individuen verschieden, als daß sie in eine allgemeine 
Form gebracht werden könnten. 

b) Die Anssprache der Yokale. 

1. Einfache Vokale. 
Zur Feststellung der Artikulationsstellung der einzelnen Vokale 
wurde ein falscher Gaumen zu Hülfe genommen, dessen Photographie 
die untenstehende Abbildung zeigt. Die Striche sind die Artikulations- 
stellen der einzelnen Vokale. 



Hergestellt wurde dieser falsche Gaumen von Herrn Zahnarzt Wirth ; 
Herr Professor Tschirch war so freundlich, ihn zu photographieren. Den 
beiden Herren sei an dieser Stelle der verbindlichste Dank gesagt. 

§7- 
Beim geschlossenen engen i bewegt sich die Zunge horizontal nach 
vorn; die Vorderzunge hebt sich vertikal gegen den harten Gaumen 
und bildet eine röhrenförmige Enge. Die Artikulationsstelle vergleiche 
auf dem Bild. Die Zunge ist stark gespannt und der vordere Teil 
sehr konvex; der vordere Rand stützt sich leicht auf die unteren 
Schneidezähne. Die Lippen sind spaltförmig geöffnet. 

Bei der Artikulation des offenen, weiten j ist die Spannimg der 
Zunge gelöst; die Wölbung ist geringer geworden, daher die Enge 
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größer als beim geschlossenen i. Die Artikalationsstelle ist nach hinten 
zurückgegangen, vgl. oben im Bild. 

§8. 

e. Die Zunge bewegt sich vorwärts und wölbt sich ein wenig 
nach oben; der höchste Teil des Zungenrückens liegt in einer Linie 
parallel zu dem untern Band der Oberzähne. Die Artikulationsstelle 
siehe auf dem Bild. 

ä. Die Zunge bewegt sich wagrecht nach vom, ohne sich zu heben; 
sie bildet mit dem Gaumen eine weite Enge. Die Artikulation findet 
am Ende des harten Gaumens statt. Die Lippen sind spaltförmig 
geöffnet. 

Zwischen den Artikulationsstellen von e und ä liegt diejenige für 
unbetontes 9, dessen übrige Artikulation derjenigen von ä ungefähr 
gleichkonmit. 

§9. 

Bei der Bildung des a wird die ganze Zunge nach hinten gezogen, 
die Hinterzunge gesenkt, während die Vorderzunge eine kleine Wölbung 
nach oben zeigt. Die Zungenspitze berührt das Zahnfleisch der Unter- 
zähne. Die Artikulationsstelle liegt auf dem weichen Gaumen. 

§ 10. 
Das ist etwas offener als das nhd. offene 0. Die Zunge bewegt 
sich nach hinten und senkt sich, jedoch weniger als bei a. Die Vorder- 
zunge ist nach unten konvex und berührt das Zahnfleisch nicht Die 
Artikulationsstelle ist nicht sicher zu bestimmen, jedenfalls liegt sie 
hinter der von a. Die Lippen sind elipsenförmig gerundet ohne Vor- 
stülpung; die beiden Durchmesser verhalten sich wie 1 :3. 

§11- 

Beim engen u zieht sich die Zunge nach hinten; die Hinterzunge 
wölbt sich mit starker Spannung und bildet mit dem vordem weichen 
Gaumen die Artikulationsenge. Die Vorderzunge schwebt frei im Mund- 
raum, ohne die Zähne zu berühren. Die Lippen werden etwas vor- 
gestülpt und gerundet. Dieses u erscheint in den Diphthongen und ist 
in diesen auch an Stelle von vokalisiertem l getreten; es wird in 
diesem Falle nur der Übersichtlichkeit wegen als ü geschrieben, eine 
phonetische Unterscheidung ist mit dieser Bezeichnung nicht beabsichtigt. 
Durchmesserverhältnis 3 : 5. 

Beim weiten ^ hebt sich die Zunge nur etwa bis in die Mitte 
des Mundraums; die Spannung ist gelöst imd die Wölbung nur gering. 
Die Lippenöffnung ist größer, die Vorstülpung unbedeutend. Durch- 
messerverhältnis 1 : 2. 

§ 12. 

ö. Die Zungenartikulation ist wie bei ä. Die Lippen sind oval 
gerundet, die Unterlippe etwas vorgestülpt. Durchmesserverhältnis 2 : 5. 
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ü. Die VorderzuDge hebt sich gegen den harten Gaumen und 
bildet eine Rinne, etwas größer als beim engen t, die Spannung ist 
dementsprechend kleiner. Die Artikulationsstelle liegt zwischen den- 
jenigen von i und f. Die Lippen sind leicht vorgestülpt und nur wenig 
geöffnet. Durchmesserverhältnis 1 : 2. 

^. Die Zungenartikulation ist wie beim e. Die Lippen sind etwas 
vorgestülpt, die Öffnung ist größer als bei ü. Durchmesserverhältnis 1 : 3. 

2. Diphthonge. 

§ 13. 

ei, äiy ai, öiy au, äu, ou sind echte Diphthonge (vgl. Sievers, Pho- 
netik § 19 a), deren Komponenten beide kurze Vokale sind. Dazu ge- 
hören noch alle Verbindungen eines kurzen Vokals mit vokalischem Z, 
die stets wie Diphthonge ausgesprochen werden. Daneben kommen 
auch unechte Diphthonge vor: ig, wa, m^, deren erster Teil kurzer Vokal 
ist, der zweite überkurzes, unbetontes 9. 

Langdiphthonge, mit langem Vokal als erstem Teil, sind natur- 
gemäß alle Verbindungen eines langen Vokals mit vokalischem l 

3. Triphthonge. 

§ 14. 

Triphthonge, nämlich ün und U9ä haben wir einerseits in Verben 
wie plÜ9ip, JclÜ9ii9 etc., vgl. § 63, andererseits in der Verbindung eines 
U9 mit vokalisiertem h 

Die Verbindung wird einsilbig gesprochen ; der erste Teil ist kurzer 
Vokal, die beiden folgenden sind überkurz. 

Wenn auf einen sogenannten echten Diphthong eine vokalisch an- 
lautende Silbe fällt, so schiebt sich zwischen beide ein Gleitlaut ein 
und zwar bei i-Diphthongen ein jj, bei w-Diphthongen ein ^, Die Ver- 
bindung ei -f- 9 wird zu ei-i9y ou -\- 9 = ou-^9, vgl. dazu Sievers a. a. O. 
§ 19, 1 b, S. 146 und § 26, S. 179. 

II. Die Tokale der betonten Silben. 

1. Die Entwicklung der einzelnen Tokale. 

a. 

§ 15. a, ö. 
Das ahd. a ist als kurzes a erhalten geblieben oder zu a gedehnt 
worden in: akn9 (mhd. ageney vgl. Id. I, 127) Ährenstachel der Gerste, 
ak9rst9 (ahd. agalastra) Elster, was9 (ahd. waso) Rasen, waM9 (zu ahd. 
waga) Wiege, wat9 (ahd. wado) Wade, -/^apis (ahd. chäbu/s) Kohl, Jcat9 
(ahd. gadam) Kammer, traxt^r (ahd. trahtari) Trichter, pkt;f9 (mhd. hlahe) 
Decke, Äajpx (ahd. hahuch) Habicht, upkSlax^^ (mhd. ungeslaht) unfein, 
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fdrantdVd (ahd. antrön) verspotten, laxp (ahd. lahhan) Tuch in Kompositis; 
Tcärpd (ahd. garba) Garbe, farp (ahd. farawe) Farbe, mark (ahd. marag^ 
mhd. marc) Mark, swarts (ahd. 5w?ar^) schwarz, starx (ahd. storc), beide 
Adjektiva kommen auch kurz vor, ipard (ahd. sparön) sparen, faro (ahd. 
faran) fahren, dagegen far9 (mhd. farn) Farn; ^öi (ahd. tag) Tag, ro^ 
(ahd. rarf) Rad, pan (ahd. 6an) Bann, kras (ahd. ^ras) Gras, jpä^ (ahd. 
has) besser, läm (ahd. lant) lahm etc., räw^ m. (ahd. rama) Rahmen, 
fam (ahd. fano) Fahne, säka (ahd. 5a^a) Säge, wapg (ahd. «<;aJa) Wabe, 
ha (ahd. Aafeen), iZä (ahd. slahan) etc. 

§ 16. Der Umlaut von o. 

Der Umlaut von ahd. a erscheint in der Mundart in zwei Formen, 
als e (gedehnt e) für den primären, ä (gedehnt 5) für den sekun- 
dären Umlaut. Der letztere findet sich vor bestimmten Konsonanten- 
verbindungen; die genaue Fixierung derselben wird erschwert dadurch, 
daß Analogie und Systemzwang zu Ausgleichungen geführt haben, wie 
zuerst Heusler, Zur Lautform des Alemannischen, Germania 34, S. 112 ff., 
überzeugend nachgewiesen hat. Wenn wir von diesen Analogie- 
wirkungen absehen, liegen die Verhältnisse der Mundart folgendermaßen: 
wir haben überall primären Umlaut, ausgenommen vor den Konso- 
nantenverbindungen ht, hs, hh (aus germ. A), rr, rm^ m, schwankend 
vor l -f- Konsonant und ft^ und wenn das umlautende i in der dritten 
Silbe steht, soweit nicht schon ahd. durch Vermittlung der Mittelsilbe 
primärer Umlaut eintrat, vgl. § 17 (vgl. dazu Braune, Ahd. Gramm.*, 
§ 27, a», und Zur ahd. Lautlehre PBB. IV, S. 540 ff., dazu die Literatur, 
die Heusler a. a. O. zusammengestellt hat). 

Primären Umlaut treffen wir in kepsd (ahd. gehiza aus mlat. gahata) 
Gefäß, texi (ahd. decki) Decke, nes% (ahd. nezaila) Nessel, hemli (vgl. 
ahd. hemidi) Hemd, xeüu9 (ahd. kella^ vgl. Kluge, Etym. Wb.) KeUe, 
hert (ahd. herti) hart, leko (ahd. legen, got. lagjan), herpst (ahd. herbist) 
Herbst, merts9 (ahd. marzeo) März, wer9 (ahd. weren) wehren, verteidigen 
etc.; sekundären Umlaut in: ksläxt (ahd. gislahti) Geschlecht, kwä^s 
(ahd. *giwahsi) Gewächs, Getreide, häyl9 (ahd. hachüa) Hechel, ärps (ahd. 
anveiz oder vielleicht mit Ablaut im Suffix *arwiz) Erbse, ßrpo (ahd. 
farawen) färben, kärpg (ahd. garawen) gerben, wärm^a (ahd. *warmen) warm 
halten, ärn (mhd. erne, vgl. ahd. aran) Ernte. Vor l + Kons, und ft 
steht sowohl ä als e: häüslik (> ahd. helsling oder helsing) Strick, 
säüpim (mhd. salbtne) Salbei, dagegen seüpa (vgl. mhd. salbe) Salbe, 
man hat vielleicht an ein ja-Fem. zu denken; ksäft (ahd. giskafti) Ge- 
schäft, die Pluräle säft, säft; dagegen hefta (aus *haftjan), /re/i^ zu x^^ßf 
käkd (ahd. gagani) gegen, tsämg (ahd. zisamani) zusammen. Unsicher 
sind die Fem. tswäfoh (ahd. dwahila) Handtuch, märo (ahd. mariha) 
Mähre, stnäh (> ahd. *smaliha, mhd. smelche) Schmiele, äri (Diminutiv 
zu einem nicht vorkommenden är aus ahd. ahir) Ähre. Wenn wir 
SämM (zu mhd. schemd aus lat. scamiUtis) und änis {enis aus lat. anisum) 
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haben, so dürfen wir wohl annehmen, daß die Entlehnung erst nach 
Eintritt des primären Umlauts stattgefunden habe; wenn nicht wie 
im folgenden das Nebeneinander von Formen mit a und e das ä 
erklärt. Merkwürdig sind iämo sich schämen, sälc9 sagen, häpg heben. 
Nach Bahder, Grundlagen des nhd. Lautsystems, S. 136 (vgl. dazu jetzt 
Sievers mhd. Schemen PBB. 28, 260 ff.), darf man sie wohl erklären als 
eine Art Kontaminationsformen aus nebeneinander vorkommenden Worten 
mit a und e; sämd wäre entstanden aus Schemen i^skamjan) und schämen 
(^sJcamen oder -öw), säko aus sagen und *segen (*sagjan) gebildet nach den 
Formen des Indikativs segis, segit, häpg aus haben und heben wegen der Ver- 
mischung der beiden Verben in ihrer Flexion. fäl9 (im Kampfspiel zu 
Boden werfen) ist wohl von fallen zu trennen, vgl. Id. I, 767. Über 
mässBT vgl. Behaghel, Germania 34, S. 264; nach Singers Meinung 
wäre es von matisahs zu trennen, mit e anzusetzen und als Ablaut zu 
meissd zu stellen, oder es ist eine Vermischung mit ähnlich lauten- 
den Bildungen zu mäss9 (messen) anzunehmen. 

Stets offen, ob nun primärer oder sekundärer Umlaut, ist das e 
vor Verbindungen von Nasal + Konsonant: äp9r9x (vgl. ahd. engiring, 
mit Suffixtausch angelehnt an andere Tiernamen auf -rieh) Engerling, 
häpst (ahd. hengist), Uäntsd (ahd. glenzen), pläpp9 (ahd. blenden) , länfd 
(mhd. lendefi)^ läp (mhd. lenge)y gäp (mhd. genge) immer, slämporUk 
(zu mhd. slampen) ein Schimpfname, mäpTcd (zu ahd. manig) mancher 
etc. ww, mm haben diese Wirkung auf vorhergehendes e nicht, so x^w^ 
(mhd. 1cennen\ spenng (mhd. spennen), -flemmd (mhd. iZemmew), we (mhd. 
wenn^ wenn, tänne verdankt sein ä wohl dem Nebeneinander von 
dewne und äanne^ vgl. oben bei sämd etc. pänn^ (Schiebkarren) ist kelt. 
Lehnwort und hat e, vgl. Kluge, Etymol. Wb. krämid (Grimassen 
schneiden) führt das Id. 11, 742, auf ein ^granjan zurück, eher noch 
würde es einem *gren6n, das zu grinen gehören würde, entsprechen; 
dafür spricht auch die unsynkopierte Form des Partizips (vgl. unten 
§ 89). Überall da, wo wir nun eine Reihe von Wörtern mit derselben 
Ableitungssilbe gebildet antreffen, hat die Analogie die Unterschiede 
zwischen primärem und sekundärem Umlaut mehr oder weniger ver- 
wischt; Ausgleichung nach der einen oder andern Seite hat statt- 
gefunden. Ich werde im folgenden die verschiedenen Ableitungskate- 
gorien im einzelnen hinsichtlich ihres Umlauts behandeln. 

§ 17. Pluralbildungen durch Umlaut. 

Bei den Pluralbildungen ist der Umlaut des a gewöhnlich a. Hier 
ist der Umlaut noch produktiv und nimmt immer größeren Raum ein ; 
bei allen Neubildungen erscheint stets ä, nie e. Dagegen haben wir 
noch eine Anzahl Plurale von i-Stämmen, von Neutris auf -ir, die ihr 
berechtigtes primäres Umlauts-e als e erhalten haben ; diese haben einige 
andere Worte, denen ä zukäme, beeinflußt. Lautgesetzlich ist das e bei 
folgenden Maskulinis: est (ahd. esti)^ Jeest (ahd. gesti), sieh (ahd. 
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Prügel, hek (ahd. hegi^ Hecken, per/^ (zu ahd. btich)^ sek^ (ahd. secki), 
speüi* (zu mhd. spalt) spalten, sie& (zu ahd. stoZ, Graff VI, 678), x^^ 
(zu mhd. Jd(ic), neku (ahd. negili), nachdem das i der Mittelsilbe durch 
Assimilation entstanden w€U*; vgl. Braune, Ahd. Gramm. § 24, Anm. 4. 
£in einziges Mal hat ein schwaches Maskulinum ein e im Plurahs, 
nämlich krep9 (Plural zu mhd. grabe), wohl angelehnt an das ähnlich 
lautende krep^r (ahd. grchir). Infolge der umlauthindemden Konso- 
nanten haben ä: soft (ahd. safii), säft (ahd. sceftt). stäp erscheint nach 
Professor Singers Mitteilung mit sekundärem Umlaut schon bei Ottokar, 
dem steinschen Reimchronisten; es ist aUo neben dem i-Stamm ein 
a-Stamm anzusetzen, aus welchem Nebeneinander sich das ä erklären 
kann (vgl. oben). Vielleicht darf man dasselbe auch für säts (ahd. seszi) 
annehmen, wenn man nicht das ä der Wirkung des folgenden ts zu- 
schreiben soll, vgl. unten. Neutrale Plurale auf -&r (ahd. -ir) behalten 
ihr e: rei^r (ahd. redir), blefsr (ahd. Netir), krep9r (ahd. grebir); beein- 
flußt von diesen sind pet^r (zu ahd. ftad), kles^r (zu ahd. glas), kresor 
(zu ahd. gras), t^r/^pr (zu mhd. dach), fess9r (zu ahd. fas); oflfen da- 
gegen sind fäy(y9r (zu mhd. vach), täl^r (zu mhd. tal). Neben yaüpar 
(ahd. kalbir), wo der Umlaut fehlt, kommt selten ein faup9r vor. Die 
Feminina der i-Dekünation haben e: stef (ahd. stett), jreft (ahd. krefti)', 
trotz der Konsonantenverbindung jt nach ihrer Analogie auch nerft 
(ahd. naMi), dagegen nä-^i (ahd. nahtin). Nasalverbmdungen haben auch 
hier überall die Offenheit des e zur Folge gehabt. 

§ 18. Umlaut in den Diminutiven. 
Alle diejenigen Substantiva, deren Plural primäres Umlauts-e zeigt, 
bilden auch ihre Diminutiva mit e, niemals mit ä; während die übrigen 
Diminutiva stets ä zeigen. Wenn Heusler a. a. O. sagt, daß die Ana- 
logie nur innerhalb der grammatischen Reihen wirke, so zeigt das Ver- 
halten der vorliegenden Mundart, daß auch innerhalb der einzelnen 
Wortfamilien die Ausgleichung sehr rege ist (vgl. auch Hoffmann, Der 
ma. Vokahsmus von Baselstadt, Basler Diss. 1896, S. 9), indem, wie 
unten noch gezeigt wird, verbale Weiterbildungen und Adjektiva zu 
den e-Pluralen, auch entgegen dem sonstigen Sprachgebrauch, ge- 
schlossene e aufweisen. 

§ 19. Umlaut in Komparativen und Superlativen. 
In der Reihe der Komparative und Superlative haben wir stets e, 
sogar vor Nasalverbindungen; es heißt z. B. l€pp9r zu lap, yrefjßrfyr zu 
yraiiik^, stretfv^r zu strätf, daneben kommen freilich auch läytfdr und 
sträppor vor; zu äp (eng) heißt der Komparativ stets äpp9r, nie epp^r. 

§ 20. tJmlaut in Abstrakten und Femininen auf -i. 
Bei diesen, von Adjektiven abgeleiteten abstrakten Femininen haben 
wir, wie in der vorhergehenden Kategorie, stets primäres Umlauts-e; 
wie dort, heißt es auch hier leppi neben lappig dagegen stets nur äppi. 
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§ 21. Umlaut in Verben auf -jan. 
Die -jan-VeTheia ziehen das e dem ä vor; dieses findet sich hier 
auch vor umlauthindernden Konsonantenverbindungen und vor Konso- 
nanten, die sonst Tendenz zu ä haben. Es heißt stets: sme&tsd (mit 
Schmalz abkochen), dann iwetS9 (schwatzen), ietsd (schätzen). Die 
Nasalverbindungen, wie auch m und rm^ sichern die Offenheit des ä. 
Sräpfd (mhd. schrepfen) geht wohl auf e zurück und steht im Ablaut, 
vgl. ags. scröpan (Kluge, Etym. Wb.), sj f9ränäpf9 (wohl zu schnippisch 
gehörig) unbedacht etwas ausplaudern, ist nicht erklärt. 

§ 22. Umlaut in diminutiven Weiterbildungen von Verben. 

In dieser Reihe herrscht durchwegs sekundäres Umlauts-6. Immer- 
hin macht sich der Familienzwang insofern geltend, als diejenigen 
Verben, die von Substantiven mit e-Pluralen abgeleitet sind, auch l 
aufweisen, wie z. B. neksh (Nägel einschlagen). 

Der Familienzwang macht sich auch geltend bei den Adjektiven 
auf 4ik und -ik, die in ihrer Reihe gewöhnlich ä haben; e dagegen 
nur in Angehörigen einer e-Familie, z. B. Mesik (gläsern). 

§ 23. a, e vor Nasal -f- Spirans. 

Wenn ahd. a vor Nasal -|- Spirans steht, so wird an zu ou, indem 
durch Nasalierung ä entsteht, das dann diphthongiert wird (vgl. § 87). 
Die Verbindung en (e = Umlaut von a) wird zu an, dann zu ä (mit 
geschleifter Betonung) und zuletzt zu äi. Wenn aber in einem Wort 
mit au aus an nach der Diphthongierung analogisch Umlaut eintritt, 
so heißt er regelrecht äu, paur^ (ahd. bank) Bank, dazu Plural päix 
(ahd. benkij; traux (ahd. trank) in der Mundart wie im Ahd. Neutrum, 
daher der Plural unumgelautet ist; x'^^^ i^^^- chanst); daneben kommt 
als häufigere Form x^tj^ vor, mit einem Diphthongen, wie er sonst in der 
Mundart nicht vorkommt, hier wohl durch analogische Anfügung der En- 
düng des starken Verbums an x^ entstanden ist; haus89t (aus hanfsät zu 
ahd.hanaf) die Samenkörner des Hanfs; rauft (ahd. ramft) Kruste, hier 
ist im PluraUs später Umlaut eingedrungen, der als äu erscheint, also 
räuß'*; sauft (ahd. samfto) Adverb leicht, gut, nie in nhd. Bedeutung; 
Haussli, Hausi Koseformen zu Hans^ das selbst nicht diphthongiert wird. 
Nicht diphthongiert sind apkx9 (ahd. ancho) Butter, daphfß (ahd. danchan), 
yrofikx (ahd. krandi)^ raphx (ahd. ranch) Bogen. Hierher zu zählen wäre 
auch äkx9 (Nacken), wenn es, wie das Idiotikon annimmt, zu ahd. ancha 
gehört; vielleicht dürfte man annehmen, es sei eine Kontaminationsform 
aus dem genannten ancha und nacken^ wodurch die Form leichter zu 
erklären wäre; aber vgl. Hom PBB. 22, 21 f. Ohne Diphthongierung 
ist sonst noch kans (Gans), was man vielleicht als Lehnwort anzusehen 
hat, da hier im allgemeinen Gänse nicht gehalten werden. 

Nach unserer Mundart zu urteilen, könnte man annehmen, daß die 
gutturale Spirans dem Ausfall des Nasals mehr Schwierigkeiten ent- 

Zeitflclifift fSr hocbdeatacbe MondArten. IV. 20 
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gegengestellt hätte als die anderen, besonders in mehrsilbigen Wörtern. 
Zieht man zum Vergleich andere Mundarten herzu, da wir es hier mit 
einem allgemeinen schweizerisch-alemannischen Lautgesetz zu tun haben, 
so zeigt sich aus der Zusammenstellung, wie sie Staub, Ein Schweiz.- 
alemannisches Lautgesetz, Frommanns Maa. Vn gibt, die Hinfälligkeit 
obiger Annahme. Der Ausfall des Nasals ist bei gutturaler Spirans 
ebenso häufig wie bei den übrigen und die in dieser Mundart unver- 
ändert gebliebenen Worte sind anderswo ganz wie die übrigen behan- 
delt worden. (Vgl. auch Schild, Brienzer Ma., I. Teil, Göttinger Diss. 
Liestal 1891, S. 52 ff.) Man muß daher wohl annehmen, daß auch in 
der vorliegenden Mundart die obigen Worte einst diphthongiert gewesen 
seien, daß sie aber später, angelehnt an die Schriftsprache, ihren Diph- 
thongen verloren haben; hieraus erklärt sich dann auch die Affrikata 
X^, da man doch ein x erwarten sollte, wie es in den diphthongierten 
Formen stets erscheint. Es ist dies der Anfang einer Erscheinung, die 
sich bei diesen n-Vokalisationen überall zeigt, daß nämlich die jüngere 
Generation und die Gebildeten sie meiden, besonders da, wo die Worte 
im Nhd. auch vorkommen. Wo die Herkunft eines Wortes vergessen 
ist, bleibt die Diphthongierung oder aber werden hier neue Formen ge- 
bildet, wie z. B. siüft für sanft, wenn man besonders höflich sein 
will, weil man nicht weiß, daß sauft aus sanft entstanden ist, und glaubt, 
das u stehe, wie sonst gewöhnlich, an Stelle des L 

Daß die gutturale Spirans dem Ausfallen des Nasals nicht un- 
günstig ist, zeigen die Beispiele für äi aus en deutUch: ("ärp (ahd. 
denckev^, Miy^ (ahd. AcwcÄen) aufhängen, trärfd (ahd. trenk&/i) tränken, 
säi^ (ahd. scAencA^n) schenken, swäiyp (ahd. swenchevi) schwenken, X^^^X^^ 
eine Wendung machen (gehört wohl zu XT^'O^i über dessen anfängliche 
Bedeutung vgl. Hildebrand im D. Wb. V, 2036) , i?äix ^^^^ oben. 
Ausnahmen bilden hävü (ahd. h^engisS) und kspäpU Gespenst. Aus dem 
ersten könnte man vielleicht schließen, daß die Diphthongierung vor 
Eintritt der Synkope erfolgt sei, doch zeigen andere Mundarten dafür 
diphthongierte Formen und man muß daher annehmen, daß unsere 
Form eine entlehnte sei. Dasselbe gilt für kspäpity das noch in 
Kuhns Volksliedern, Bern 1819, diphthongiert vorkommt als kipäister. 
Später wurde es neugebildet und es ist wohl möglich, daß sich die 
heutige Form hspäpst analogisch gebildet hat; eigentlich sollte es ja 
kspänst heißen, was auch vorkommt. Ein häist wurde zu häpst, ebenso 
konnte ein kspäist zu hspäpst werden. 

au ist sonst noch entstanden aus oZ, z. B. in fa&tp (Falle) etc., 
einmal auch in einem stark verkürzten Kompositum taun^r aus tagwaner 
(Tagelöhner). 

^ X^^^X^ strebt in dieser Bedeutung als chränke, wie die stadtbernische Form 
beute beißen müßte, wenn sie existierte, in Scbmidts Idiotikon bernense, From- 
manns Maa., Bd. II, 371. Über die primäre Bedeutung von krank vgl. auch Wad- 
Btein, Z.f.d.Pbil. 28, S. 527. 
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§ 24. ei aus ahd. egi. 
Die Verbindung -egi wird stets zu -ei kontrahiert, ei^fo (vgl. ahd. 
egida, der mundartlichen Form muß ein anderes SuflSx zu Grunde ge- 
legen haben) Egge, eitoxs (ahd. egidehsa) Eidechse, meifi (mhd. ma- 
getin), m^jY'K Mädchen, Diminutiv zu einem nicht vorkommenden meit^ 
das durch Anlehnung an meifi (aus magatin) entstanden wäre; seis 
aus segis, seW* aus segit, Jcseit aus gisegit, dann auch die Formen von 
tragen treis\ treit\ freif und legen leiS, leit\ Ueit\ Bezüglich dieser 
Formen im Mhd. vgl. Zwierzina, Mhd. Studien, Z. f. d. A. 44, S. 345 S} 

§ 25. Wirkung eines folgenden s auf a und e. 

Der Spirant i verwandelt vorhergehendes a in a in folgen- 
den Worten: äsh (ahd. asca) Asche, tässd (ahd. tasca) Tasche, flä^s9 
(ahd. flasca), wäsh (ahd. wascan) waschen, äs (ahd. asco) Esche, fäsh 
(wohl zu got. faski, lat. fascia Leibbinde) Kinder einbinden. 

Primäres Umlauts-6 wird durch folgendes s in ö verwandelt: wös (mhd. 
wesche) Wäsche und davon abgeleitet wös$9 (eine Wäsche machen), lösh 
(ahd. leschen), es kann aber auch auf leschen zurückgehen, vgl. unten 
§ 23 ; mos" (vgl. mhd. messe) Messing, ös aus mhd. esche, 

§ 26. Verdunklung zu o, ö. 
In zwei Worten ist a zu o geworden, in st{nhoüif9 (Sonnhalde als 
Flurnamen) und in pfifoütor (vgl. ahd. vifaltra) Schmetterling (dessen 
Etymologie vgl. bei Kluge, Etymol. Wb. unter Schmetterling und 
Falter). Der zweite Teil ist vielleicht volksetymologisch entstanden in 
Anlehnung an Formen wie rakrfpüt^r (Wachholder) etc. Zu ö ist der 
Umlaut von a, e geworden in tswöüf (ahd. zwelif)^ höü (ahd. hello) Hölle, 
öpfü (Apfel) aus ahd. epß^ der Umlaut gehörte vorerst nur dem Plural 
an, von da aus ist er später auch in den Singular eingedrungen; löffü 
(ahd. leflBl) Löffel, yöfi (ahd. ketina) Kette, /ö^'^ (aus ahd. *quetjan zu 
quedan) locken, herbeirufen, mönts (ahd. mennisco) Mensch, smohfo (ahd. 
smekken) schmecken, prönng (ahd. brennen), trönnd (ahd. trennen) ausein- 
anderreißen, srotßik (zu mhd. schreken) schrecklich; frönt (ahd. framidi) 
fremd, vielleicht darf man hier an Ablaut denken, da es schon im 
Mhd. mit ö vorkommt, a -\~ w wird zu ou in rou roh aus raw, wie 
es in den obliquen Kasus heißt, strou aus straw^ Stroh; ebenso wird 
aus e -\- w ein öi in höi aus hewi, köi aus gewi. Vgl. dazu Bahder 
a. a. O., S. 168 ff. 

ä. 

. § 27. ä, a. 
Das ahd. ä erscheint in der Mundart als a oder gekürzt als a. 
Beispiele: Span (ahd. spän) Holzsplitter, at9r9 (ahd. adara) Ader, forta^t 

* Eine eigentümliche Vertretung von Umlauts-e haben wir in x«*^" (Kegel). 
Vgl. dazu Id. m, 180 f. 

20* 
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(mhd. verdaht) Verdacht, ap9r (mhd. aber) schneefrei, ran (mhd. ran) 
mager, dünn, ilaff? (ahd. slafan) schlafen; dagegen tarj(9 (vgl. mhd. dakt) 
Docht, pramm^rperi (vgl. ahd. hramo) ßrombeere, ampeissd (zu mhd. 
ämeize) Ameise. 

§ 28. Umlaut von ä. 

Der Umlaut des langen ahd. d ist in der Mundart stets ä oder 
gekürzt ä; niemals e oder e, außer wo der Systemzwang dies veranlaßt 
hat, in den Komparativformen ivcerdr zu swär^ woneben freilich auch 
8Wär9r vorkommt, ney(9r zu nar^, 8pet9r zu spät; sonst haben wir ä in 
iäri (ahd. scäri^) Schere, x^ (ahd. hast) Käse, swär (ahd. swäri^ schwer, 
mäntik (aus ahd. manintag) Montag. Das ä kann nicht Umlaut sein 
infolge des i in der Endsilbe 4iky denn dieses wirkt keinen Umlaut, 
vgl. § 69; übrigens kommt schon mhd. maentdc vor, vgl. dazu Kauff- 
mann, Geschichte der schwäb. Ma., § 67 b. In ^manintag hätten wir 
also Umlautswirkung des i in der Genitivendung der schwachen Dekli- 
nation (vgl. dazu Paul, Vokale der Flexions- und Ableitungssilben, 
P^BB., Bd. IV, S. 408 flF.; Behaghel, Pauls Grundriß I^ 696). Da jedoch 
diese Endung nur kurze Zeit Umlaut wirkt, so würde das obige Wort 
einen Beweis bilden für ein frühes Vorkommen des Umlauts von d, wie 
sich hier in einer vereinzelten Form zeigt. 

Gekürzt ist ä^ m siüik aus ahd. sälig\ statt dessen wird auch oft 
selik gesprochen wohl angelehnt an sei Seele; Tcäpik (vgl. mhd. gaebec)^ 
wenn man nicht vielleicht ein gebec zu Grunde legen will; fünmm^ 
(vgl. mhd. vümaeme oder vielleicht ein vurinemo); kät^r (vgl. mhd. gäder, 
Hätzl. 180, '43) sehniges Fleisch; darf man vielleicht ein *gieder zu 
Grunde legen, das zu äder im Ablaut stände? Hier wären auch zu 
erwähnen die unerklärten Formen der 11. und HL P. S. Ind. Präs. von 
haben, die hes, hef heißen. 

§ 29. ä als 0, 0. 

In wenigen, vereinzelten Fällen entspricht einem ahd. a in der 
Mundart ö oder o, nämlich in oni (ahd. äno) — wenn wir daneben 
apkfärf aus äne gevaerde haben, so ist das vielleicht daraus zu erklären, 
daß es, weil häufig gebraucht (es war ein Ausdruck der Kanzleisprache), 
bald als Kompositum betrachtet wurde, wo in erster Silbe Kürzung 
eintrat, vor dem Übergang des a in ö — man (ahd. mäno) ein runder 
Flecken; der Mond heißt, von der Schriftsprache beeinflußt, mmt'; monot 

» Wenn Schmeller n», 446, recht hat, daß iäri ursprünglich Plaral sei, dann 
muß man annehmen, daß es in der vorliegenden Mundart in die Reihe der Fem. 
auf -{ übergegangen sei. 

' Beide sind möglicherweise entstanden durch spätere Anlehnung an den 
Verbalstamm, wodurch dann das ä erklärt wird. 

» Aus ä gekürzt ist auch der Vokal des Part. Präs. «u Icä in Formen wie 
üikäfita (im Ausgang), akänts (im Anfang). Diesen Formen liegt die Infinitivform 
kä zu Grunde und nicht ki, die im Alera. nicht vorkommt. Dies gegen Id. II unter gä. 
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(ahd. mänot) Monat; jm (aus mhd. jän) die fortlaufende Reihe einer 
aufgeworfenen Furche. Wenn wir annehmen, daß tnos9 auf mäse zu- 
rückgehe, so müssen wir es als Ausnahme betrachten, da sonst vor s 
dieser Übergang nicht stattfindet, wir wollen denn annehmen, daß hier 
ein Weiterschreiten der Bewegung zu konstatieren sei. Auffallend ist 
die Kürzung. Der Übergang von d zu ö hat zuerst nur vor Nasalen 
stattgefunden und ist von hier aus weiter fortgeschritten; die einen 
mod. Dialekte, so der vorliegende, sind auf der ersten Stufe stehen ge- 
blieben, während die andern den Übergang in weiterer Ausdehnung be- 
sitzen (vgl. die Zusammenstellung bei Bahder a. a. 0., S. 154). 

§ 30. ö vor w, /, h. 

Wenn auf d ein tv folgt, so wird dieses vokalisiert und es entsteht 
ein Langdiphthong au mit geschleifter Betonung. Der Umlaut davon 
erscheint als ci, äi, Bu; lautgesetzlich zu erwarten wäre nur Äi, da ja 
ä stets zu ä umlautet; Bt erscheint nur einmal; eu nur da, wo der Um- 
laut analogisch eingedrungen ist im Komparativ^ weshalb auch e, nicht ä 
erscheint (vgl. oben § 19). 

plau (ahd. bläo) blau, dazu pleu^pr] dagegen pleiia (blau machen); 
krau (ahd. gr&o), dazu kreutpr und Tcreutsalik (gräulich); lau (ahd. läo) 
lau, daneben kommt eine umgelautete Form läi vor; prauu^ (ahd. Wäu)a) 
Augenbraue und oberster Rand eines Berges; yißäuuQ (ahd. kläwa) Klaue, 
dazu Dim. -/läilij kaulo^ spielen, besonders von jungen Katzen; snäuh 
anfahren, anschreien (wohl zu mhd. snawm schnauben gehörig), a -+- 
vokalisches l wird auch zu öä, der Umlaut dazu heißt stets äüisaü 
(mhd. schäle) Schlachthaus, m. sträü Kamm aus ahd. *sträli, das ur- 
sprünglich Pluralform zu stral Pfeil war, vgl. oben säri. 

In den ahd. Adjektiven zähl und gähi ist in der Mundart 
das h ausgefallen und zwar nach dem Eintreten des Umlauts, aber 
vor der Apokope, und es haben sich aus dem Zusammentrefien der 
Vokale LÄngdiphthonge gebildet: zäi (zähe), käi (steil, jäh). In den 
Verben säi^, mäip, näii9, p'läiio, träip, jräip hat sich zwischen 
dem ä und dem folgenden j ein Gleitlaut eingeschlichen, der in 
den Flexionsformen, wo der auslautende Konsonant auf das j folgt, 
das j verdrängt, so daß es also heißt, sr säif etc. Über die Provenienz 
dieses j im Mhd. und Ahd. vgl. Bremer, Germanisches e, PBB. XI, 
S. 51 flf., und die dort zitierte Literatur. 

§ 31. d, ä. 
Das Brechungs-ß ist in der Mundart qualitativ mit dem sekundären 
Umlauts-e zusammengefallen, also zu d, respektive zu ä geworden. 

^ 1cäül9 ist nach Professor Singers Mitteilung Lehnwort aus lat. eaviUari necken; 
wegen des k aus c s. Frans, Die lat.-rom. Elemente im Ahd., S. 30; zu ä aus a vgl. 
mhd. idvel neben tavel aus tabula. 
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säk9SS9 (ahd. segansa) Sense, fäJcyp (mhd. feteche, ahd. veddah) Flügel, 
Fittich, UäVQt (mhd. schekkeht) scheckig, läs9 (ahd. lesan) lesen, päfo 
(ahd. 2^^on) beten, x^X' (^^^- ^^^) widerstandsfähig, gesund; ärät (ahd. 
emust) Ernst, Eifer, hart (ahd. Äerd) Erde, Humus, kswär (ahd. geswer) 
Geschwür, sär9 (ahd. sÄJ^Vaw) schneiden, «(;ää; (ahd. weg), räf (ahd. re/*) 
Traggestell, präm9 (ahd. ftrewo) Bremse; in den kontrahierten Verben 
kä (ahd. geban), ftä (ahd. neman). Aus en vor Spirans entsteht wie aus 
en vor Spirans äf, in pfäist^r (mhd. t7efis/er, Lehnwort), äis (aus mhd. 
ene^) jenes, nach dem Neutrum ist auch im Mask. und Fem. die Diph- 
thongierung eingetreten, äina, äini. 

§ 32. Statt ä, ä entsprechen e oder e dem e. 

Mit andern alemannischen Dialekten hat die Mundart gemeinsam 
e als Vertreter von e 1. vor st in kest^r (ahd. gestaron), swest^r (ahd. 
5u;e5tor), feit (gegen stadtbernischem fast, mhd. fest aus lat. festum), 
hingegen näst (Nest), prästd (mhd. brest, breste); 2. vor f der folgenden 
Silbe: Utik (ahd. fedigr), daneben auch litik, feüs (ahd. fdis) Fels, jjeilfe 
(ahd. j}eZt>) Pelz, 3. tessi, tero, ten9, also alle verlängerten Formen des 
Demonstrativpronomens. Bei ter9 könnte man daran erinnern, daß 
mhd. dirre daneben hegt, bei tessi könnte das i der Endung gewirkt 
haben, ten9 hätte sich nach den beiden andern gerichtet. 4. tsetü (mhd. 
zedele aus cedula) wurde mit e entlehnt, seüm hat Umlauts-c. 5. e er- 
scheint bei den Kontraktionen kse aus ahd. sehan, kse aus gescehen, 
fi aus ahd. vehu\ zur Erklärung der Formen vgl. Singer, Die Sprache 
des N. Manuel, Z. f hd. Maa. ü, S. 8. — Zu dem ganzen Abschnitt 
vgl. Bahder a. a. O. S. 132 und die dort genannte Literatur, Schild 
a. a. O. S. 63, Kauffmann a. a. 0. § 69, 3, Hoffmann, Ma. Vokalis- 
mus V. Baselstadt, Basler Diss. 1890, § 167. 

§ 33. Rundung zu ö und o. 

Vor s ist e zuerst zu e geworden und dann zu ö gerundet in trösss 
(ahd. dreskan) dreschen; ö entspricht einem e in öp'^r (ahd. etewer) 
jemand. Aus e ist zweimal o geworden in wöü aus wela, auch ahd. 
schon tvola und in -/ö aus quiman; einmal ^ in wif/x^^ ^hd. wehha, 

e-\-w wird wie e-{-wz}iöim löi (ahd. lewe) Löwe; Palander, Die 
ahd. Tiernamen, S. 47 setzt lewo an, vgl. aber dazu Singers Rezension, 
Deutsche Literaturzeitung 1901, Sp. 260. 

§ 34. e. 

Das ahd. e ist in der Ma. als e geblieben oder zu e gekürzt worden. 
lefy^9 (ahd. lerahha), seü (ahd. säa), erik (zu ahd. erin) ehern, e (ahd. 
ewa) Ehe, dtUnm (mhd. lehenen) leihen etc. Gekürzt in der ersten Silbe 
von Kompositis, z. B. heriaft (ahd. herscaf) Herrschaft im Gegensatz zu 
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Dienerschaft; analogisch im Plural herd (domini zu her) Herren.^ Ein- 
mal erscheint e als U in tseij^ (ahd. zehe)\ über den Eintritt des i für 
Ä vgl. Bremer, Germanisches ö, PBB. XI, 1 ff. 

Wie das ä in läyo (mhd. feÄew) zu erklären ist, weiß man nicht. Das 
Idiotikon nimmt Ablaut an; da aber sonst im Dialekt nie die Verbindung 
äie unkontrahiert vorkommt, so läßt sich nicht bestimmen, ob nicht 
vielleicht jedes e vor h zu einer bestimmten Zeit zu ä geworden ist, 
zuerst zu lang ä und später gekürzt, wobei man sich darauf berufen 
kann, daß auch eehe mhd. bereits gekürzt als ssehe erscheint; ein tsä-fp 
neben tseiid glaube ich in der Stadt Bern gehört zu haben, ich bin jedoch 
nicht sicher. Die Sammlungen des Idiotikon, deren Mitteilung ich 
Herrn Prof Bachmann bestens verdanke, zeigen keine entsprechenden 
Formen. 

§ 35. 0, ö. 
Ahd. bleibt in der Ma. als o erhalten oder wird zu ö gedehnt 
z. B. in pof (ahd. hoto) Bote, Icofd (ahd. gota) Patin, x^o^a (ahd. knodo) 
Knöchel, qps (ahd. obajs) Obst, rotd (mhd. roden) sich regen, losd (ahd. 
hlosen) zuhören (ecouter, nicht entendre)^ t'oh (ahd. dcien) gestatten, 
dulden; port (ahd. borto) Abhang, Rand, pör9 (ahd. boron) bohren, töro 
(ahd. dorren) dürr werden; dagegen mork9 (ahd. morgan) morgen als 
Substantiv und in der Bedeutung mane, nie cras, dieses heißt mörn und 
dazu ts momtarist am folgenden Tage; hm (ahd. hd) Höhle, lop (ahd. 
lob), x^X (a^d. koch) Koch, dagegen toy^ (mhd. doch) und lor^ (ahd. loch); 
kontrahiert hno aus mhd. ginomen^ yö aus mhd. homen, 

§ 36. Der Umlaut von o. 
Der Umlaut von ahd. o erscheint als ö oder 6; als ü nur da, wo 
das Grundwort ohne Umlaut u hat (vgl. den folg. §). Beispiele: köti 
(ahd. *goUn) Pate, in den verschiedenen Umlautskategorien vgl. unten 
§ 64 ff.; ou (ahd. di) Öl, ifcx^x (^^^ *gikochi) Gemüse, Wcr/9 (zu ahd. 
lockon) verlocken; merkwürdig wegen des Umlauts und der Dehnung 
ist frösth (mhd. drostet) Drossel. In frös m. ist der Umlaut wohl 
aus dem Pluralis eingedrungen, yotsd (wohl zu yptsd erbrechen) be- 
schmutzen, dazu dS fots (ein Geschmier). 

§ 37. ^, ^ an Stelle von ahd. o. 
^ als Vertreter von ahd. o erscheint in der Ma. vor schweren Kon- 
sonanten verbinduugen, die die Brechung von gg. u zu ahd. o verhindert 
haben. Solche der Brechung hinderliche Verbindungen sind Id, Ich, II, 
pf. Die Brechung fehlt in folgenden Fällen: htfüudr, mhd. *hoüer in 
holrerant'flöite , -pfifaere (Holunder), ttiü^dr (vgl. ahd. toldOy vgl. tolle 

1 Bei dieser Gelegenheit ist das Wort entdr (eher, früher) zu behandeln. Nach 
Lexer existiert mhd. end (vorher), das zu lat. ante gehört; dazu ist enter Komparativ; 
die Geschlossenheit des e ist wohl Anlehnung an e (früher), wofür auch die Länge 
des Vokals in einigen Dialekten spricht. 
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DWb. n, 1227, No. 4) Krone eines Baumes, kifiU (ahd. gold), wutixa 
(ahd. wolka) Wolke, mtfäx» (mhd. molchen, daneben schon mbd. mulchen 
Molke, Wifätp (ahd. woUa) Wolle, tifpf (ahd. topf) Punkt. Die Form 
hiipk Honig ist folgendermaßen zu erklären: man darf wohl annehmen, 
daß einst eine Flexion des Wortes honag, *hunges^ *hunge existiert habe, 
daß später Ausgleichung nach beiden Seiten eingetreten sei, die Ma. 
nach den obliquen Kasus ausgeglichen habe, im Gegensatz zu mhd. 
und nhd. humas'' Hornisse, dann auch Name eines Spiels (dessen Be- 
schreibung vgl. Jeremias Gotthelf, Uli der Knecht, und Sückelberger, 
Wie Altes im Bemer Volksmunde fortlebt, Forschungen zur deutsch. 
Phil. Festgabe für R. Hildebrand, Leipzig 1894, S. 94), ahd. homüz; das 
^ der Ma. ist wohl Assimilation an das ü der folgenden Silbe. 

ö. 

§ 38. ö, 0, 

Ahd. ö bleibt ö in der Ma., z. B. sot (mhd. soä) Ziehbrunnen, Un 
(ahd. I6n\ pom (ahd. bona) Bohne, krös^ (ahd. grog) groß, plos" (ahd. 
blog) Adv. eben erst, nur. 

§ 39. Umlaut von 6. 

Der Umlaut von ahd. 6 ist 3, gekürzt ö, z. B. plöt (ahd. Nodi) blöde 
von Stoffen, pos (ahd. bosi) böse, hon (ahd. honi) ärgerlich, x^^ («td. 
koli) Kohl, röra (ahd. rora) Röhre, dagegen hörd (ahd. horren) aufhören, 
neben khöra zuhören. 

i. 

§ 40. i, i. 

Das ahd. kurze i ist in der Ma. stets offen, entweder kurz oder 
lang durch Dehnung. Die geschlossenen i gehen stets auf i zurück, 
ob sie in der Ma. kurz oder lang seien, vgl. § 44. Diese Unterscheidung 
gibt uns die Mittel zu bestimmen, ob eine Dehnung oder Kürzung 
noch in mhd. Zeit eingetreten sei oder später erst. Ahd. i ist also in 
der Ma. i oder f: siph (ahd. scintala) Schindel, kftsi (ahd. kie^in) Zick- 
lein, sjfgr (ahd. schiter) altersschwach, Mjmpfik (zu ahd. gilimpf) ge- 
schmeidig, p'rjp (vgl. ahd. ringt) dünn, mager, kjnQ (ahd. ginen) gähnen, 
ffrst (ahd. first) Dachfirst, hirni (vgl. ahd. himi) Gehinij ksfr (ahd. ^- 
cirri) Geschirr, iftvirs (vgl. ahd. toirs) heftig, dagegen pir9 (ahd. bira) 
Birne, pfr/Q (ahd. birihha) Birke; ^p (ahd. sib) Sieb, Ujt (ahd. güid) 
Glied, fy& (ahd. vüu) viel etc. Ahd. in ist im Mhd. gedehnt zu %n; in 
der Ma. sind je nach der Bedeutung (vgl. § 100) Formen mit } und i 
erhalten; dabei ist es nicht sicher zu entscheiden, ob die ^-Formen direkt 
auf das Ahd. zurückweisen oder ob sie neuerdings, noch in mhd. Zeit, 
wieder gekürzt worden sind. 
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§ 41. Rundung des ahd. i zu ma. ^, $. 
In der Umgehung bestimmter Konsonanten wird ahd. i in der Ma. zu t/ 
resp. il, so zwischen w und ss, i», mm, n, r, dann zwischen r und j), 
pf, nn, mm, Ss, U in folgenden Worten: tviiss9 (ahd. wüzan) wissen, kwüssd 
(mhd. gemzaen^ vgl. ahd. gawiesani) Gewissen, Ajw?^' (ahd. giwisso) ge- 
wiß, 2(;^Ü9 (ahd. wiskan) wischen, tswilisd (ahd. zwiskan) zwischen, swifmmd 
(ahd. smmmen), kwiftU gewiß, dagegen kwjnm und kivjn; wi\rpu (ahd. 
wirhil) Wirbel, ri^ppi (vgl. ahd. njc^)«) Rippe, X'^^Pß (ahd. chripfa) 
KrippeS ri^wwa (ahd. rinnan) rinnen, ri^mpfd (ahd. rimphari) rümpfen^ 
/r^' (ahd. /"m^e) frisch, triiÜM& (mhd. drülen) drehen \ priiütp (mhd. 
6WB6 oder beriUe, Fremdwort) Brille. 

§ 42. Brechung zu ia vor r und A. 
Vor folgendem r oder h wird « zu »9 gebrochen in itviar (mhd. 
SM;er) kleiner Pfahl, smiara (ahd. swirwe») schmieren, in dem Dat. S. der 
Personalpronomina der I. und ü. P. miar (ahd. mir), üor (ahd. dir), 
ebenso in dem Nom. PI. derselben mi^r (vgl. ahd. wir), tidr (vgl. ahd. 
ir)\ kidyf (mhd. giht) Gicht. 

§ 43. i vor Nasal -f Konsonant. 
Vor Spirans wird ahd. in in der Ma. zu ei (vgl. §§ 23, 49) in tseis (ahd. 
zins, lat. cew^Ms), /elitär (ahd. fir^tar) finster, spreissa (zu mhd. springen) 
spritzen, weiss9 (ahd. w;««son) winseln, stetx^ (ahd. s^w?jfcaw) stinken, fretX9 
(ahd. ^nwÄ»«), trinken, frd^^p (zu älterem trinMe, vgl. Staub a. a. 0. 
Frommanns Maa. VIT, S. 23) große Kuhglocke, seix^ (zu mhd. schinke) 
Bein. In tsweilik (ahd. zwinüing) Zwilling ist die Diphthongierung wohl 
entstanden durch Anlehnung an das einfache Zahlwort; es kommt auch 
die dafür noch beweisendere Form tswöüik vor. 

i. 

§ 44. i, i, f. 
Die Vertreter des ahd. i sind in der Ma. gewöhnlich geschlossen, 
auch wo sie gekürzt sind. Wenn offenes / an Stelle von i erscheint, 
so deutet es auf eine frühe, in mhd. Zeit erfolgte Kürzung (vgl. oben 
§ 40). Beispiele: Imi (ahd. Um) Leim, pftü (ahd. pfU) Pfeil, pUpo (ahd. 
büibcin) bleiben, sr^pg (ahd. scriban) schreiben, p^h (ahd. piga) Beige, 
knffo (ahd. grifan) greifen, sZf/fb (ahd. slifan) schleifen, sirr^^ (ahd. 
strihhan) streichen; kif (ahd. gtt) Geiz, sif (ahd. seit) Scheit, is9 (ahd. 
isan) Eisen, ipsa (ahd. ibisca) Eibisch, linik (vgl. mhd. Unen) Leinen, 
toit9 (ahd. wida) Weide, sipa (ahd. sciba) Scheibe, stüikd (ahd. swigen) 
schweigen; ßnt (ahd. viant) Feind, sjf (ahd. sid) seit, ffjxt (ahd. vHMto) 
vielleicht, kjs aus mhd. gist ahd. gfito^, kjf (mhd. ^1^, ahd. jf7*fteY). 

> Die Worte jriipf^^ rifmpf?, trifüj^ könnten ihr if auch einem Ablaut ver- 
danken; vgl. £u X^Pßf ndd. Ä;ru6&e, angls. cr.v6&, nord. krubba. Kluge 216; xu ri^mpf» 
Kluge 308; tru22e findet sich schon beim Zürcher Lexikographen Maaler 1561. Sicher 
ist hier nioht zu entscheiden. 
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§ 45. i vor Ä + Konsonant. 
Vor h + Konsonant wird i gebrochen zu ta in liQxt (ahd. Ithti) 
leicht, tt9xsli> (ahd. dihsala) Deichsel. Durch frühen Ausfall des inter- 
vokalischen h ist w aus i-a entstanden in piou (ahd. bthal) Beil, fial9 
(ahd. fihala) Feile; aus i-f*^ i^ fQrtsid (mhd. vcmÄew). 

§ 46. Hiatusdiphthongierung. 
In Hiatusstellung wird ahd. I zu ei diphthongiert in prei (ahd. 
brio) Brei, ^m (ahd. dri) drei, pelii (Dim. zu ahd. bia) Biene, feiidi (Dim. 
zu mhd. viel^ ahd. t;t(rf) Veilchen, tsweiis (mhd. iert(;l«n) pfropfen, M^a^ 
(mhd. gehlen) fallen, werfen, rewa (mhd. rihe, vgl. ahd. HÄan) Reihe, 
weipr (ahd. t(;lt<7ari) Weiher. Die Präposition pi könnte eigentlich auch 
diphthongiert sein, der Grund des Ausbleibens ist ein satzphonetiscber; 
die Form vor Konsonant ist verallgemeinert worden. Wenn wir in den 
Adverbien x^^ (zu ahd. *cKltni, Ablautsform zu eUeini) wenig, Ui (zu 
ahd. güicK) bald, Diphthongierung nicht finden, so weist dies wohl 
darauf hin, daß diese Formen zu einer Zeit gebildet worden sind, wo 
diese Hiatusdiphthongierung keine lebendige Bildung mehr war. Das 
verstärkende Adverb fei ist wahrscheinüch aus dem nhd. fein entstanden. 
Eine merkwürdige Vertretung des i findet sich im ersten Teil von zwei 
Kompositis, in fürap9 Feierabend (vgl. ahd. vira); die zu erwartende 
Form firapg kommt nur selten vor; man darf hier wohl eine Volks- 
etymologie annehmen. In süfeissi aus *swtfeissi ist das ü wohl unter 
dem Einfluß des geschwundenen w entstanden. Das schwyzerische 
süfeissi, vgl. Id. I, 1073, ist analog gebildet aus dem Worte sü (Schwein). 

u. 

§ 47. «f, ü. 
Dem ahd. u entspricht stets nur oöenes, nie geschlossenes ii, ent- 
weder kurz oder aber gedehnt. Z. B. st^s (ahd. scu£) Schuß, x%^^ 
(vgl. ahd. cMunga) Knäuel, ptissoh f. (vgl. ahd. busc) Büschel, pi^m^h 
(vgl. mhd. bumbelwurz) Solsequia, ht^Vd (mhd. gucken) sehen, schauen, 
pilrst (ahd. burst) Borsten, pfiHi (ahd. burdi) Bürde, miirp (ahd. murwi) 
mürbe, forliir (ahd. verluri) verlöre, sw^r» (mhd. snurren) schnurr^ij, das 
Spinnen der Katzen, 5?^?? (ahd. sunu) Sohn, kt^ (ahd. gm) Guß, Guß- 
eisen, stift (mhd. stud) Pfosten, spnjx (mhd. spruch) Spruch; dagegen 
htirti (mhd. hurtic), pt^rkor und pi^rkor (ahd. burgäri) Bürger. 

§ 48. Der Umlaut von ij. 
Der Umlaut des u ist im Alemannischen vor einigen Konsonanten- 
verbindungen ausgeblieben (vgl. Paul, Mhd. Gr.^ §40, A. 5 f., Bahder, 
a. a. O. S. 199); gg, ck, pf, U, Nasal + Kons., r + Kons, hatten die Ten- 
denz den Umlaut zu hindern. Konsequent ist dieser Vorgang in der 
vorliegenden Ma. nicht mehr zu beobachten; umgelautete und unum- 
gelautete Formen kommen vor diesen Konsonantenverbindungen vor. 
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Es heißt m^Äj'a (ahd. mugga) Mücke, tsrtj^z (ahd. ziruggi, mhd. berücke) 
zurück, daneben auch tsrij^\ lifk'' (ahd. *luggi, mhd. lücke) locker, 2^Hk^^ 
Buckel; dagegen pri^k^ (ahd. hrugga) Brücke, ri^Ud (ahd. ruggi) Rücken; 
stiikrf^ (ahd. stuckt) Stück, daneben auch itiik^^ tst^d (ahd. zucken)j 
fdrtfkr/t (zu mhd. rücken) verrückt; dagegen liflcr/d (ahd. lucka) Lücke, 
-ftükrfd (ahd. kruckd) Krücke, üvj^ (mhd. «Zweien) schlucken, tri)^^ 
(ahd. druckeri^ drücken etc.; ra^^/b (ahd. rupfevCj rupfen, dagegen lijpf9 
(ahd. lupfen) aufheben, stifpf» (ahd. stupfen) stoßen mit dem Fuß, or- 
yßiipfd (ahd. cJüupfen) erschrecken tr. und iutr.; nijts (ahd. nuzzi\ Adj. 
nütze (z. B. 9r i^s nüi' nifts: er nützt nichts), dagegen nqtsg (ahd. nutzen) 
nützen etc.; t'uvkrfd (mhd. tunken) eintauchen. Die übrigen Verbindungen 
von Nasal -j- Kons, hindern den Umlaut nicht; es heißt z. ß. x«^"'^'^ 
(mhd. künden) sich bemerkbar machen, pifrti (ahd. iurdi) Bürde, miprp 
(ahd. murtoi) weich, mürbe, ptp-kdr (ahd. hurgäri), daneben pijrkdr, dann 
ptlrk (ahd. hurigo) Bürge. Ohne Umlaut erscheinen die Konj. Prät. der 
starken Verben pmf, prnn\ prtfp etc. (vgl. Haldimann, Balsiger, Wäber 
Z. f. hd. Maa. ü, 13flf.). Ausnahmen bilden li^f und x^/i ^i^ wohl früher 
unumgelautet waren, denn in Kuhns Volksliedern, Bern 1819, kommt S. 115 
Zeile 12 der Reim luff: druff vor, was auf umlautslose Form weist. Es 
macht sich also die Tendenz geltend, den Umlaut auszubreiten, wie es 
sich auch zeigt, wenn die jüngere Generation stilrp und tv§rt etc. sagt 
im Gegensatz zur älteren. Überhaupt glaube ich, daß auch bei den 
oben behandelten Worten der Umlaut erst nach und nach eingedrungen 
ist und nun immer weiter vordringen wird, so daß vielleicht einmal 
die unumgelauteten Formen ganz verschwinden werden. 

Die Ma. hat noch vereinzelte Fälle von Ausbleiben des Umlauts, 
die nicht leicht zu erklären sind: klijst9 (zu mhd. lüsten oder Imten) 
begehren nach, wir haben hier vielleicht ein en- oder öw-Verbum an- 
zunehmen; s. D.Wb. IV, 1^, 3117 lit. c; krust n. (mhd. gerüste) 
Ausrüstung, Gewand; li^ki^ (ahd. lugt) Lüge, XW^ (ahd. chucMna) Küche, 
dagegen mißt (ahd. mult) Mühle, piftH (ahd. butt) Bottich etc.; hifbü (ahd. 
hui)il) Hügel, strtfpu (zu mhd. strübe im Ablaut stehend) emporstehende 
Haare, dagegen XHP^ (ahd. chubil) Eimer. Ohne Umlaut ist auch i^ma 
(herum) zu ahd. umbi gehörend (vgl. Behaghel, Grundriß I^, 699). In 
up9r fehlt der Umlaut, es scheint als auf ahd. ubar zurückzugehen, 
das sein u wohl einer Vermischung mit ubiri verdankt, vgl. dazu 
Dieter, Laut- und Formenlehre der altgermanischen Dialekte, S. 141. 

siist (sonst), auch süs, darf wohl nicht von nd. süs getrennt werden ; 
eine Erklärung, die auch für das Oberdeutsche möglich ist, gibt Be- 
haghel a. a. O., während die daselbst zitierten von Holzhausen und 
Wanck nur für das Nd. allfällige Geltung hätten. 



1 Die beiden luki und y(uxi ohne Umlaut erstrecken sich über dasselbe 
Gebiet; ein Grund zum Fehlen des Umlautes ist nicht zu finden. Vgl. D.Wb. 
VI, 1266 flf. 
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§ 49. u vor Nasal + Spirans. 

Die Verbindung i/n und ihr Umlaut «fn werden vor Spiranten zu 
ou und öl in folgenden Fällen: jpuyld (ahd. chuncldo^ Kunkel, fsrpoust 
(mhd. verhunst) Mißgunst, ksimx» i^^^- gastunchan), frmf9 (abd. ge- 
irunchaadw föistik {zn Sihd. dunst) dunstig, schwül, f^rpoistik (zu verhunst) 
mißgünstig, Icoissd (mhd. günsen, vgl. Id. 11, 375) kreischen, ßif (mhd. 
fünf, ahd. fünf) fünf; neben dieser diphthongierten Form hat die Ma. 
noch moDophthongisch fuf und füf, wir haben wohl anzunehmen, daß 
die drei Formen unter verschieden starker. Betonung entstanden sind; 
heute zwar werden sie promiecue gebraucht. Aus dem zusammen- 
gesetzten fiiftsäx» (fünfzehn) haben wir noch eine weitere Form, die 
wohl aus füf entstanden ist durch Kürzung in mhd. Zeit wegen ihrer 
Stellung als erster Teil eines Kompositums; dasselbe haben wir wohl 
in fifftsk (aus fünfzig). Daraus ließe sich vielleicht sdüießen, daß das 
Gesetz der Kürzung der I. Kompositionssilbe älter ist als dasjenige der 
Synkopierung. Auf verscliiedene Betonung weisen wohl auch die 
Formen des Dat. und Akk. PI. des Personalpronomens der ersten Person 
US, js (vgl. auch § 100). Aus ifnsih sollte eigentHch öis werden, eine 
Form, die in ostschweiz. Maa. sehr geläufig ist. Ob man annehmen 
darf, daß sie einmal in der vorhegenden Ma. auch existiert habe, kann 
ich nicht entscheiden. Das Idiotikon bernense, das Tobler in From- 
mauns Maa., Bd. 1 — ^4, herausgegeben hat, führt die Form üse für das 
Possessivpronomen an und bemerkt dazu: Argovienses dicunt eüse, ac- 
colae lacus biennensie ise, vgl. Frommanns Ma. TV, S. 23. Jedenfalls 
haben wir in den drei Formen *öi«, üs, js analog wie bei föif etc. nach 
der Betonung unterschiedene Formen. Hier zu behandeln ist auch 
töixü (Röhre zu Brunnenleitungen etc. gebraucht). Das Wort gehört 
zum Verb, tt^pkx^ (eintauchen trs.). Anzusetzen ist ein Hipichä, das 
lautgesetzlich zu töt^u wird; für diese Form spricht ein luz. Dünkel, das 
Stalder, Id. S. 323 angibt; auch Lexer 11, 1445 merkt ein Dunkel in 
TiefiFenbachs Glossar an; vgl. D.Wb. IT, 1036; eine analoge ahd. Form 
ist mir nicht bekannt; zum selben Stamm gehört sicher ahd. tuMiü der 
Taucher, das GraflF angibt (vgl. über dieses Wort Staub, Das Brot im 
Spiegel Schweiz. -deutscher Volkssprache und Sitte, S. 163). Nicht ein- 
getreten ist die Diphthongierung in ti0^ky(9 (tauchen), yi^ (kommst), 
das in einigen Luzemer Maa. z. B. diphthongisch vorkommt (vgl. Brand- 
stetter, Die Zischlaute der Ma. Beromünster, S. 65), wijnsdy was wohl aus 
dem Nhd. eingedrungen ist. 

Diejenigen Formen, die auch im Nhd. vorkommen, wie z. B. hstour^B, 
froufd^ fpistik, werden von der jüngeren Generation nicht mehr diph- 
thongisch gesprochen, sondern die nhd. Formen werden eingeführt, die 
wohl in absehbarer Zeit die andern ganz vertreiben werden. Unver- 
ändert bleiben diejenigen, bei denen man das Gefahl ihrer Entstehung 
verloren hat, weil keine nhd. Formen daneben hergehen, wie z. B. /ar- 
poust und köissd. 
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§ 50. für nrngelantetes u, 
ö for ü erscheint in der Ma. in folgenden Verben : k^önng (mhd. 
günnen) gönnen, x^otm» (mhd. hünnm, ahd. hunnan) können, mökd (inhd. 
mügen, ahd. mugan) mögen, vermögen, söuffa (mhd. süln) Bollen, fötfg 
(ahd. durfan) dürfen, ßryte (mhd. vürchtm, ahd. furhtm) fürchten^; 
sonst in pös (vgl. mhd. husch, hasch, ahd. husc) Büschel. 

§ 51. Brechung vor h. 

Vor folgendem h wird in der Ma. ahd. u zu te?, ü zu «i9 gebrochen 
in folgenden Fällen: himusrft (ohnmächtig, besinnirngslos) muß nach 
Prof. Singers Meinung auf ein mhd. *g€smuM zurückgehen, das im 
Ablaut stände zu schmaudien; im Bayrischen kommt ein imixfm vor 
in der Bedeutung verglimmen; vergümmt, ausgelöscht wäre wohl auch 
die primäre Bedeutimg von Tcsmiixft. tüarftik (mhd. tüchtig) brauchbar, 
zahlreich. 

ü. 

§ 52. tt, u. 

Das ahd. ü hat in der Ma. gewöhnlich geschlossene Qualität, es 
sei lang oder kurz. Wenn wir vereinzelt ^ als Vertreter von ü finden, 
so weist das auf frühe Kürzung in mhd. Zeit (vgl. über t § 44). Bei- 
spiele : Ion m. (mhd. lün aus lat. luna) Laune, hus (ahd. hüs), pur (ahd. 
giburo) Bauer, hart (zu mhd. huren kauern) Eule, suffd (ahd. süfan) saufen, 
lass9 (ahd. luzeen) lauschen, lauem; luf'9r (ahd. Jdütar) lauter, tup» (ahd. 
tvibo^ Taube, itutd (ahd. studoi) Staude, snup'd (mhd. snüben) atmen, Itd" 
(ahd. hlüt) Laut, x^^ (mhd. kütse) Eule. Mhd. gekürzt ist ti^9 (ahd. 
däüeana) draußen. 

§ 53. Der Umlaut von w. 

Der Umlaut des ü ist ziemUch regelmäßig eingetreten; ausgeblieben 
ist er vor mm in zwei Verben sammd (ahd. skumen) schäumen, sümfn9 
(ahd. virsümen) sich lange aufhalten, versäumen. Sonst ist der Umlaut 
u oder gekürzt m, z. B. in pul9 (mhd. hiule) Beule, trüpu (vgl. ahd. truba) 
Traube, inütSB (ahd. snüeen) schneuzen, hüser (zu hüs) Häuser. 

§ 54. Hiatusdiphthongierung. 

Wenn ü im Hiatus steht, wird es diphthongiert zu ow, oder wenn 
es umgelautet ist, zu öi in pouua (ahd. buan) bauen, trowu^ (ahd. trüen) 
glauben, vertrauen, sou (ahd. sii) im Pluralis söi (mhd. siutve). 

§ 55. Brechung vor h. 
Nachfolgendes h bewirkt Brechung des vorhergehenden u oder ü 
in U9X9 (aus üfhin) hinauf, fÜBxt (ahd. fühti) feucht, tmyti (Konj. Prät. 

» Zur Erklärnng dieser Verbalformen darf man wohl Einfluß der Präterita der 
PräteritoprftBentien wie dorfta, mohta, konda annehmen. Biese haben die übrigen 
Präteritopräsentien nach aich gezogen. Ebenso ist för^p wohl nach forhta ent- 
standen. 
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zu dünken) aus ahd. duhti regelrecht entstanden. Dieser Konj. Prät. hat 
wohl den Inf. nach sich gezogen; eigeniUch sollten wir toux9 erwarten, 
heute haben wir tüdyip analogisch entstanden (tügyiQ : iikyti = su^x^ : su9yti). 



§ 56. ei oder l. 

Das ahd. ei bleibt erhalten in der Ma., oft wird es monophthongiert. 
Über die Ausdehnung der Monophthongierung, die Bezeichnung etc. 
vgl. unten § 86. Beispiele: et^ (ahd. eih) Eiche, X'^^P (mhd. Tteibe) Aas, 
gewöhnlich als Schimpfwort, pei (ahd. hein) Bein, retx^ (ahd. reihhen) 
holen, eUtvätdrs (mhd. eintweder) entweder. Zu erwähnen sind hier die 
unerklärten het (für wir, sie haben), wel (wir, sie wollen). 

§ 57. ei wird zu e, ä. 

Vor ü aus l ist ei zu c geworden in sBü (ahd. seil) Seil, ie& (teil) 
Teil, feu (ahd. veit) feil. Daneben kommen allerdings auch vor s?w, tiu, 
flu. Vor folgendem n und im direkten Auslaut ist ei zu ä geworden in 
tswäntsk (zweinzug) zwanzig, äfßdf (einlif), daneben auch eohf; got. sai 
lautet in der Ma. sä, got. tvai als Ausruf des Ekels wä. Die Inter- 
jektion se laß sehn ist wohl von kse (sehen) gebildet; sehr oft kommt 
nämlich statt se allein kse vor oder auch lakse, 

§ 58. öi statt ei. 
Nach w, vor s, zwischen s und /*, zwischen m, ? und s ist ei in öe über- 
gegangen in tstvöi (ahd. jeret'ci), wöim 0}eweizwaz) irgend etwas, hötssd 
(vgl. ahd. eiskön) heischen, sötfor (mhd. seifer) Speichel, ksmöis (zu mhd. 
smeijsen) Schmeißfliege, möisi (Dim. zu ahd. meisa) Meise, klöis n. (mhd. 
leis) Geleise. 

eu. 

Das gg. eu hat im Ahd. zwei Entsprechungen io und iw und zwar 
ist im Oberd. das erstere stets entstanden vor a, e, o der folgenden 
Silbe, wenn der dazwischen stehende Laut ein Dental oder ein h war. 
(Vgl. Braune, Ahd. G^am.^ § 47.) 

§ 59. io, ia. 

Ahd. io ist in der vorliegenden Ma. zu ig geworden, ebenso ahd. 
ia aus e, wie ja diese beiden schon im Mhd. zusammengefallen sind. 
mies (ahd. mios) Moos, liQ^t (ahd. lioht) Licht, nW (ahd. riof) Ried, äWpw 
(mhd. *grien) Kies, ^5^^ (ahd. ziohan) ziehen, tsio^^ (ahd. eiahha) Anzug, 
Überzug. Mhd. je (ja) sind in der Ma. zu io geworden in iokor (mhd. 
jeger, ahd. jaguri) und in Äer idSdS (Ausruf der Verwunderung, aus her 
Jesus). 

§ 60. Ahd. iu als öi. 

Als ö^ erscheint ahd. iu vor a, c, o der folgenden Silbe, wenn der 
dazwischen stehende Laut ein Labial oder Guttural ist, und in Hiatus- 
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Stellung. flöik9 (ahd. fliuga) Fliege, krö(pi (Dim. zu ahd. griubo) Griebe, 
tMf (ahd. tiuf) tief, sMf (ahd. stiuf) stief in Kompositis, söipo (vgl. mhd. 
Schübe) Schürze. Ausnahmen bilden liop (ahd. al. Km6), dazu auch li9pi 
(ahd. Iit4bi); ein Verbum Udp9y das die beiden beeinflußt haben könnte, 
fehlt der Ma.; ri^mmo (ahd. al. riumo) Riemen, si9p9 (ahd. al. sJciuban) 
schieben, eilen. 

Im Hiatus: röii9 (ahd. hriuwan) reuen, 8pf'mi9r (vgl. ahd. spriuwir) 
Spreu, spöii9 (mhd. spiuwen, spüven^ spürt, ahd. spüwan) speien, f9rlöi%9 
Part. Prät. zu Uhan, geliehen; zu Grunde liegt eine Form gdiuwen, die 
mhd. belegt ist. Diese beiden Verben sind in eine andere Ablauts- 
klasse übergetreten (vgl. Id. lU, 1241, Paul, Mhd. Gram., § 158, A. 2, 5). 

§ 61. Umlaut von tu, 

Ahd. tu vor j, i, u der folgenden Silbe wird umgelautet und er- 
scheint in der Ma. als w, gekürzt ü oder q, wenn die Kürzung schon 
in mhd. Zeit eingetreten ist. Steht dieses umgelautete iu im Hiatus, 
so entsteht daraus wieder öi. 

sur (ahd. sciura, ja-Fem.) Scheuer, hür^ (ahd. hiurti) heuer, für^ 
(ahd. fiur) Feuer, lüf (ahd. liuti) Leute, füt'9 (ahd. *diutjan) deuten; 
fiifnt^ (ahd. vriunt) Freund, hijt^ (ahd. hiutu) heute, f9rlümH9 (mhd. 
verliumdevi) verleumden. 

Hiatus: tröi (ahd. triuwi) treu, öix (ahd. iumcK)^ dabei muß man 
annehmen, daß zuerst vor Synkopierung des i das w gefallen sei und 
so Hiatusstellung veranlaßt habe, weshalb dann die Diphthongierung 
des iu erfolgte. Die Infinitive der Verba der ew-Klasse haben, beeinflußt 
durch die Formen des Präsens, ü statt öi, so fluk9 (fliegen), slüjf9 
(schlüpfen), lük9 (lügen), stüi)9 (stieben). Auch solche, die eigentlich ig 
haben sollten, zeigen hie und da ü, so kommt neben f9rli9r9 ein fgrlürg, 
neben kfri9r9 ein kfrur9 vor. 

au. 

§ 62. ou. 
Ahd. ou erscheint in der vorliegenden Ma. stets als ou, das zu y, 
monophthongiert wird (vgl. § 86), außer in Hiatusstellung. Der Umlaut 
des ou ist öi. ouk (ahd. ouga) Auge, louk9 (ahd. louga) Lauge, toup (ahd. 
toub) zornig, louff9 (ahd. loufan) laufen; ow^ (ahd. awi, ouwe) Mutterschaf, 
frou (ahd. frouwa) Frau, hou^9 (ahd. houwan) hauen, ksow^ (ahd. gaskouwön) 
schauen, betrachten, äwöm, das einzig au als Vertreter von mhd. ou 
hat, ist wohl von Wörtern wie plau, krau beeinflußt worden. 



» Die Worte ÄÄr, für, fr^nt, lMft\ die nicht echtes gg. eu haben, vgl. Braune, 
Ahd. Gr. 49, Anm. 3, haben sich in der Mandart angelehnt an die Formen mit um- 
gelautetem echtem eu im Gegensatz zu österreichischen Mundarten, wo sie sich an 
Formen mit echtem eu ohne Umlaut angeschlossen haben; vgl. Maurer, Die mhd. e, 
iu und der Stammsilben der jetzigen Mundart an der Hz, Gymnasial programm zu 
Neustadt a. d. Hardt 1897/98. 
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uo. 

§ 63. U9, Ü9. 

Ahd. uo ist zu U9 geworden, umgelautet ib, z. B. a&mu9S9 (ahd. 
(üamuosan) Almosen, pludst (ahd. Uuost) Blüte, x^^^ {tsXid, Tcuolo Adv.) 
kühl, tu9 (ahd. ^uon) tun; tsÜ9p'9 (ahd. «cuopjpa) Schuppe, t(;üd&^ (ahd. 
wuosit) häßlich, prÜ9l9 (ahd. ^bruowüan^ rahd. brüden) schreien, brüllen etc. 

Wenn auf das uq resp. üq ein j oder w folgt, so schleicht sich 
dazwischen . ein Gleitlaut j ein, der mit dem vorhergehenden ib einen 
Triphthongen bildet, plünid (ahd. Uuqjefij *bhqjan) blühen, prÜ9ii9 (ahd. 
*6rM();aw) brühen, UÜ9ija (ahd. *gluojan) glühen, mÜ9ii9 (ahd. mwo/an) sich 
Mühe geben, rÜ9iiik (aus *ruoiotg) ruhig, still. 



Übersichtstabellen. 

I. 
Ahd. a = ma. a § 15. 
» aw vor Spirans = ma. au § 23. 
» aw = ma. ow § 26. 
» a = ma. a § 15. 

; = ; ')vori§25. 

= > § 26. 
» e (Umlaut von a) = ma. e § 16flf. 
» e = ma. « § 16 ff. 

= » a § 16 ff. 

= » 5 § 16 flf. 

= :. ö §§ 25, 26. 
» e/;i = ma. ei § 24. 
» {>«(; = ma. öi § 26. 
» en vor Spirans = ma. äi § 23. 
» a = » ä § 27. 
» = » a § 27. 

= » Ä § 28. 

= » ä § 28. 

= :^ ö § 29. 

= >. § 29. 

> a -f ^ = ^^- ^^ 1 

» ^ 4- i = » äü; vor ^■ = am } § 30. 

» «Äe = » Äi 
» e = ma. ä § 31. 
» g -|- M? = ma. öt § 33. 
» e = ma. Ä § 31. 
= » e § 32. 
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bd. e = ma. e 


§ 32. 


> = ) 


► § 33. 


» = ] 


► ö § 33. 


»6=1 


► « § 34. 


» = 3 


► e § 34. 


> = :i 


> § 35. 


» = 3 


. § 35. 


» == 1 


; ^i§36. 


» == 


► « § 37. 


» ff = 


► ö § 38. 


» = : 


► « § 39. 


> = 1 


; n§^- 


» = i 


: il§*i- 


» = j 


► w § 42. 


» fn vor 


Spirans = ma. ei § 43. 


» 1 = m 


a. f 




» = ] 


► » 


§44. 


1 ^^ ] 


► i 




» = : 


► i9 § 45. 


» •= } 


► «§ 46. 


* U = 


! l §*^- 


\ Z . 


: l|8^«- 


» wn vor 


Spirans = ma. ou; vor i 


» w = m 


a. ö § 50. 


» = t 


. « § 60. 


» wA= 1 


► M9 § 51. 


» « = 3 


^ «|§52. 


» = J 


> d § 53. 


w — — 'l 


: «)6M. 


; = ! 


: :«»■ 


» ei = > 


. i(ei)% 56. 


> = j 


; :|8»'- 


» ^ ) 


> öi § 58. 


» eu = 


» w § 59. 


» ^ ) 


. öi §§ 60, 61. 


» = 


» « 


§ 61. 



= öi § 49. 
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Ahd. ia aus a = ma. ig § 59. 

» Ott = ma. if (au) § 62. ouw = au. 

' «0 = ma. U9 j g3 

IL 

ma. a = ahd. a § 15. 

» = » a § 27. 

» ^ = » e § 31. 

» = » a, mhd. ä § 16. 

» =:: » a vor 5 § 25. 

» = » e vor n + Kous. § 16. 

» == » a mhd. ae § 28. 

» = » c § 34. 

» = » t'i § 57. 

T^ e = * e (primär. Anlaut) außer vor n -j- Kons. § 16. 

» = » 6 § 32. 

» = » ^ § 34. 

» ==, , ej § 57. 

» / = » t § 40. 

» = » 1 (gekürzt in mhd. Zeit) § 44. 

» i = » i § 44. 

9 ?^ = » w § 47. 

» = j> w (gekürzt in mhd. Zeit) § 52. 

» = » § 37. 

» u = » w § 52. 

» w = » u % 48. 

, = » ^ § 41. 

9 =z » iu (in mhd. Zeit gekürzt) § 61. 

» w = » ö § 53. 

» = » iw § 61. 

» = » § 35. 

» = ;, ^ § 38. 

» = » a § 26. 

» = » a § 29. 

» ö = » § 36. 

» = » e (primärer Umlaut) §§ 25, 26. 

= » e § 33. 

» == » w § 50. 

= » ö § 38. 

» ä = » a § 27. 

» = » a § 15. 

)^ Ä = » 6 § 31. 

» = » a § 28. 

» = » a § 16. 

» e = » e § 34. 
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ina. s = ahd. e (primärer Umlaut) § 16. 

p = > e § 32. 

> f= » i § 40. 

» = » ci § 56. 

» f == » I § 44. 

t ^= » w § 47. 

» = » ow § 62. 

» ß= » ti § 52. 

» ^= » w § 48. 

» = » i § 41. 

» i!f= » w § 53. 

» =- » iw§ 61. 

» ö = » § 38. 

= » d § 29. 

» = » § 35. 

» « = » Ö § 39. 

» = » § 36. 

» = » w § 50. 

» ai= » an vor Kons, in der isolierten Form y^aist § 23. 

äi = * en vor Kons. § 23. 

dt = » dÄi § 30. 

= mhd. äej § 30. 

= »«21; umgelautet § 30. 

et = » c>' § 56. 

ei= » I § 46. 

= » in vor Kons. § 43. 

ei = » ehe % 34. 

= » di(; umgelautet § 30. 

ÖV = » i^ § 60, 61. 

= » c vor Kons. § 49. 

= » ei § 58. 

= » cm; § 32. 

= p ew % 26. 

aw= > an vor Kons. § 23. 

au=^ » aZJ 

öM = ahd. d + m; § 30. 

= » ow § 62. 

öd = , d + Z § 30. 

atJ = » e + ?• 

= » a + Z. 

5ö = » a + l- 

eä= » c + ?. 

cÄ = » e + Z. 

^ti = > i + ?. 

^t{ = » i -j- ^ 

21* 
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aa. f* = ahd. 1 + l 


. Hä= . 


u+l. 


» #= 1 


« + ?. 


» wi5= » 


. tM+?. 


» 0Ä= « 


> o-\-l. 


» (5Ä = ) 


> 6-\-l. 


9 ou = > 


> un vor Kons. § 49. 


» = 


► Ö § 54. 


» = 


> ou § 62. 


» = 


» o + i. 


» t9 = 


► »0 § 69. 


» = 


. ia § 59. 


» = 


. »• vor h § 42. 


» = 


» f vor h § 45. 


» tIP == 


» MO § 63. 


» == 


» u vor h § 51. 


» = 


» tt vor A § 55. 


» üa = 


» uo § 63. 


» = 


» « vor A § 51. 


» tfoi = 


t uo; § 63. 


» WPfl = 


» «o + i. 


» tfo« = 


* uo (umgelautet) + l- 



Zasammenfassende Darstellang der wichtigsten Lautwandlangen. 

A) Terändernngen durch folgende Tokale. 

I. Umlaut. 

Bei der Besprechung der e-Laute wurde schon hingewiesen auf 
die große Bedeutung der Analogie auf dem Gebiete des Umlauts, wie 
sie zuerst von Heusler a. a. O. überzeugend dargestellt worden ist. Die 
Wirkung der Analogie ist nicht beschränkt auf die o-Umlaute, sondern 
macht sich geltend auf dem ganzen Gebiet des Umlauts, wie aus der 
Tatsache hervorgeht, daß wir heute noch Wortkategorien mit produk- 
tivem Umlaut haben. Diese sollen im folgenden einzeln behandelt 
werden. 

§ 64. a) Diminutiva. 

Die Mundart bildet ihre Diminutiva auf drei Arten durch die 
Suffixe 'W, 'i, -tsi, wobei zu bemerken ist, daß die Qualität des i 



* Die Endungen -t, -li der Mandart müssen auf ahd. -In und -Im surückgehen, 
nicht auf -i, -W, wie Wißler, Das Suffix % in der ßerner resp. Schweizer Ma. § 22, 
annimmt; wegen der Apokope vgl. unten § 93. Vgl. dazu weiter Wilmanns, Deutsche 
Grammatik II, § 313. Wißlers Annahme unterstützt «ohne sichere Begründung 
Stickelberger, Philologische Studien, Festgabe für Sievers 1896, 8. 325. 
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schwankt, immerhin ist Geschlossenheit häufiger, ich lasse es daher 
unbezeichnet. Am häufigsten sind die Diminutiva auf -U. Im allge- 
meinen haben wir hier Umlaut; die Analogiewirkung geht soweit, daß 
heute Neubildungen stets umgelautet sind. Immerhin ist bei einigen 
Worten, vom Ganzen ein unbedeutender Teil, der Umlaut ausgeblieben; 
ein Gesetz für das Ausbleiben desselben ist aus diesen wenigen Fällen 
nicht abzuleiten. Zu der Annahme, daß überall da, wo in dritter Silbe 
das umlautende i stand, der Umlaut ursprünglich ausgeblieben sei, ist 
in der Mundart kein Anhaltspunkt. 

Ohne Umlaut gebildet sind: a) Kosenamen wie fat\rl% mudt^drli, 
fanfsli (zu Tante), putsli zu puts (Kosenamen für kleines Kind), pa^M 
(zu Base), pudpdli und pugpli — hierbei möchte ich beifügen, daß wir 
oft vom selben Worte zwei Formen auf -li und auf -aW haben, wo 
eigentlich nur die erste berechtigt wäre, vgl. unten § 92. Die ver- 
längerte ist zärtlicher. Am deutlichsten zeigt die Differenz meifli und 
meifdi; das erste bedeutet häufig Mädchen im Sinne von Magd, dann 
auch allgemein Mädchen mit tadelnder Nuance, während das zweite 
Koseform ist; über das Formale vgl. § 92. Dasselbe haben wir bei 
pu9pli und pudpdli^ häpli und hantdi, mantli und mantdli und noch zärt- 
licher mändi (oft auch von Tieren gebraucht), itifpli und it^pdi und 
ifiipali, lämli und lämdi; dasselbe Verhältnis auch bei den Eigennamen 
vgl. unten ; — b) mantli und mantdli (mändi vgl. ob. ; mäntli hat die spezielle 
Bedeutung männliches Tier) und frou^di; c) in Tiernamen wie mtpfidi zu 
i«ff»?i (Stier), yiuoli zu yud (daneben ist freilich auch x^'^K gebräuchlich), 
taysli zu tays, -fatsli zu y^ats, afli zu Affe, amsdi zu amsh^ timmdi zu 
Ummü (Hummel), -/utsli (Käuzlein) zu x^^^/ ^) Baumnamen tantli zu 
fann9y pudyli zu pudyp', e) Namen von Gerätschaften wie trtj^krßi zu ahd. 
trucha (Schachtel), hak/li zu Hacke, houli zu hou^d (Haue), -/arli zu x«^^ 
(Karren), ytft^di und yi^fli zu x¥'^ (Rock), yrtjtsli zu yrtfisd (Käfig), 
loMi zu laid (Brett), ht^'^li zu ht^'^d (Tragkorb), fas^li zu Tasse, itatßi zu 
Stange, pär^rli zu Bohrer, Jcatdi zu kat9 (Zimmer); dazu noch hamli 
zu hammd (Schinken), lafli (Schulterstück eines Schweines, vgl. Idiot. 
3, 1107). Oft fehlt der Umlaut in solchen Diminutiven, deren 
Grundwort nicht umgelautet ist in Bildungen auf -ü oder Fem. 
auf -iy also haSpdi zu haspü (Haspel), m^ärmdi zu marmü (kleine 
Steinkugel, Spielzeug für Kinder), x^X^^* zu x^X^^ (irdenes Geschirr), 
ptirtdi zu purti (Bürde), x^X^^^ ^^ XW (Küche), mappdi zu mappi 
(Mangel, Wäscherolle). 

Unumgelautet sind Diminutiva, die wohl der Form, nicht aber der 
Bedeutung nach Diminutiva sind, wie z. B. jak'li zu Jacke (Bluse, 
Taille); will man ein Diminutiv ausdrücken, sagt man jäTcU; Vlosli 
(Unterrock) wohl zu frz. cloche gehörend; swaüpdi (Schwalbe); tok^di 
zu iok'fl (Puppe, einfältiger Mensch, vgl. mhd. tocke) der drückende Alp. 
Einige Worte bilden nebeneinander umgelautete und unumgelautete 
Diminutiva mit differenzierter Bedeutung. x^^X^ (Kuchen) bildet x^^^i 
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(kleiner Kuchen) und x^^X^* (kleines Gebäck u. a.); frush (Locke, auch 
Stachelbeere) hdX-^rüsdi (kleine Locke) und xrwsaK (kleine Stachelbeere) ; 
tolcü (s. oben) hat toTcdli (drückender Alp) und tok^di (Püppchen, Kose- 
wort für ein kleines Kind); say^ (Sache) hat m-^li (Vermögen) und 
säxfpli (Sächelchen) ; sats bildet sätsdli (Liebchen) und satsdli (Kose- 
namen), dabei sind die Bedeutungen nicht immer auseinandergehalten. 
Daneben existieren noch einige Fälle, wo umgelautete und unum- 
gelautete Formen ohne Bedeutungsunterschied nebeneinander hergehen, 
so frofli und -/röfi^ zu x'^of (Kröte), /m^K und yüoli zu /w^, lamli, lämli 
und lämdi zu lamm^ häpli und hantdi zu hap, stijpdi und sti^pdli oder 
stijplL Welche Formen die älteren sind, läßt sich nicht bestimmen. 
Man darf vielleicht annehmen, daß zuerst der Umlaut nur vor umlaut- 
hindernden Konsonantenverbindungen (§ 16, 48) ausgeblieben ist, daß 
die heutigen Verhältnisse durch Analogie entstanden sind, deren Wege 
aufzuzeigen nicht immer möglich ist; die obige Einteilung in verschie- 
dene Kategorien mag als Versuch dazu gelten. 

Die zweite Diminutivbildung auf -i ist nicht sehr häufig in der 
gewöhnlichen Sprache; sehr oft wird sie gebraucht in der Sprache, in 
der die Erwachsenen zu kleinen Kindern sprechen, die eine Art Zärt- 
lichkeitssprache darstellt, deren Formen häufig abweichen von den 
Lautgesetzen der allgemeinen Sprache. Der Umlaut ist bei i-Diminu- 
tiven das gewöhnliche; einige Ausnahmen kommen indessen vor: Tcati 
zu hitd (Gaden), papi Dummkopf (kann zu mhd. habe altes Weib ge- 
hören, aber auch von Barbara abgeleitet sein mit appellativischer Be- 
deutung, vgl. Wackemagel, Die deutschen Appellativnamen, kleinere 
Schriften III, 147) — diese beiden haben auch ihre -Zi-Diminutiva ohne 
Umlaut — aspi (zu Espe) ohne eigentliche diminutive Bedeutung, dann 
fa£i und mudfi als Koseformen, während die eigentlichen Diminutiva 
tdr äfi und ts müdt'i lauten. Die gebräuchhchsten umgelauteten i-Di- 
minutiva sind folgende: koni zu kan (Schöpfgefäß), hösi zu hosd (Hose), 
hüsi zu hüs (Haus), Jcsi^x^i (Rheumatismus) zu stf^t, soli zu soh (Sohle), 
näsi zu nas9 (Nase), mäli zu maü, häsi zu häs (Hase), sali zu säü (Saal), 
täli zu tau (Tal). Die meisten haben daneben auch Diminutiva auf -K. 

Die dritte Diminutivbildung auf -tsi hat stets Umlaut gewirkt. 

Die Diminutiva von Eigennamen sind sowohl ohne als mit Um- 
laut gebildet; stets Umlaut gewirkt hat die Ableitung -ä, in der Mund- 
art ü. Zum voraus zu bemerken ist, daß die längeren Formen auf -di 
die zärtlichsten sind. Hänsü, Hansli, Hansdli neben Hänsdi zu Hans; 
Büdtü, Ru9ti und Ruddli zu Rudolf; Erfopü^ ^tppii ^ffiPh Kyöpdi und 
Kfopdli zu Jakob; Götü, Goti und Götdli zu Gottfried; Li^tü, Lt^i und 
Li^dli zu Ludwig; Udli und Ü9ÜudU und Ü9Üx zu Ulrich etc. Bei den 
Diminutiven der Frauennamen sind bei den meisten beiderlei Formen 
nebeneinander, aber mit einer leisen Bedeutungsnuancierung. Die um- 
gelauteten werden eher für erwachsene Personen gebraucht, das i-Di- 
minutiv ohne Umlaut hat außerdem oft einen tadelnden Beigeschmack. 
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Anni^ Änni und Anndi, Änndl% Papi, Päpi und Püpdi, PäpM zu 
Barbara, Rosi, Bösi und Eosoli, Rösüi zu Rosa; zu Magdalena gibt 
es nur Mäti und Mätdli, zu Susanna Züsi und Ziisdi, zu Katharina 
Kfafi und Kfäf^li. 

§ 65. b) Verba auf -Hon. 

Von einem jeden Verbum kann, wenn die Bedeutung es erlaubt, 
ein Diminutiv mit der Ableitungssilbe -dh gebildet werden; diese Neu- 
bildungen zu noch in der Mundart lebenden Verben sind stets um- 
gelautet; hier wirkt die Analogie ausnahmslos. 

Daneben gibt es nun auch eine Reihe von Verben mit -^lo- 
Ableitung, die sowohl von Substantiven als Adjektiven und Verben 
gebildet sind, die in der Mundart zum Teil nicht bekannt sind. In 
bezug auf Umlaut haben wir hier drei Gruppen zu unterscheiden: 
1. solche, die umgelautet sind und nicht synkopiert; 2. solche mit 
Umlaut und Synkope; 3. solche ohne Umlaut und mit Synkope. Die 
Formen mit -afo sind stets umgelautet, also: füssdh ganz leise auf 
den Zehen gehen, zu mhd. tüzen; täs9h mit dem obigen gleich- 
bedeutend, im Ablaut stehend zu mhd. tisem\ päü^ah Ball spielen zu 
paüffd; stiintdh eig. die Hören beten, jetzt einer Sekte angehören — das 
tU statt p deutet auf Entlehnung — zu sttfp; töip^dd zürnen zu töup 
erzürnt; riiydd zu ahd. ruhhüon wiehern; fj^hh flüstern; vgl. Idiot, 
in, 532. Eine einzige Ausnahme macht hier waTidh wackeln, das 
wegen der inlautenden Fortis schwer direkt von mhd. wagen abgeleitet 
sein kann; vielleicht ist es aus dem Nhd. entlehnt. Nach den oben 
aufgeführten Verben haben sich einige von Substantiven gebildete ge- 
richtet, die nicht eigentlich -i7ow-Ableitungen sind, aber diesen der Form 
nach ähnlich sehen, wie ärfdd (umarmen) zu arfü (aus armvol), dann 
hämpfdh (eine Handvoll nach der andern von einer Sache nehmen) zu 
hampfdd (aus handvol), p'i^sdh (zu einem Büschel vereinigen) zu p't^sdh 
(Büschel). 

Zu der zweiten Gruppe gehören öiUd (okulieren), pöUd zu pokd (sich 
aufbäumen), frdkh (ausfragen), p'röph (verschiedene Versuche machen), 
krüph (grübeln in konkreter Bedeutung), yräph (kratzen), plilfh zu plt^^ 
(nackt), s^fo (schütteln), pilrtsh (purzeln), tsifph (züngeln), fätb (fädeln), 
das auch fätm9 heißt; am häufigsten wird dafür {-/ß may^ gebraucht. 
Die Erklärung der Synkope vgl. unten § 90. 

Im übrigen sind die synkopierten Formen stets unumgelautet, 
also wörJch zu mhd. worgen (etwas mit Mühe verschlucken); JcaK'b zu 
mhd. gägen (gackern); snäryjd zu mhd. snarchen (schnarchen); raf^Q (an 
etwas herum nagen) zu raffen; hak'^h (mit einem Haken herausziehen) 
— wenn daneben häK'h vorkommt, so ist dies wohl von häJc'li (Häkel- 
nadel) direkt abgeleitet, da es ausschließlich «häkeln» bedeutet — ft^h 
(böse sein, trotzen) im Ablaut zu foup (zornig); priitnb zu brummen; 
trold9 (Lärm machen mit den Schuhen beim Gehen) zu frok (Truhe); 
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snauh (auffahren, anschreien) zu mhd. snäwen; hatflch (scherzen, spielen 
auch von jungen Tieren) zu gangan? 

Zur Erklärung dieser drei Gruppen ließe sich zeitlich verschiedene 
Bildung annehmen. Die ältesten, ursprünglichsten Formel sind die 
unsynkopierten umgelauteten, die die althochdeutsche Ableitung -üön 
zeigen. Bei Eintritt der Synkopierung wurden von dieseu nach be- 
stimmten Gesetzen eine Anzahl synkopiert (vgl. § 90). Die dritte 
Gruppe ist erst'gebildet worden, als durch Synkope die Endung aus 9h 
zu -fo geworden war. Der Umlautsgrund war weg und die Anzahl der 
synkopierten umgelauteten Formen nicht so bedeutend, daß. sie Analogie 
gewirkt hätte. Die neuesten Bildungen haben sich ganz an die erste 
Gruppe, weil die bedeutendste, angeschlossen. 

§ 66. c) Komparative und Superlative. 

Nirgends ist der Umlaut so durchgängig eingetreten wie hier. Es 
gibt nur drei Worte, die bereits im Positiv auf er ausgehen, wo Kom- 
parativ und Superlativ ihn nicht haben: wdkrf9r (ahd. wackar), lui'dr 
(ahd. hlütar), nMtnH^r (ahd. muntar). Die -ir- und -w^Endungen haben 
also die Oberhand gewonnen und die übrigen alle nach sich gezogen. 

§ 67. d) Abstrakte Feminina auf i. 

Die von Adjektiven abgeleiteten abstrakten Feminina auf i haben 
stets Umlaut. 

§ 68. e) Die Adjektiva auf -Uh und -ih. 

Hier ist zu unterecheiden zwischen den eigentlichen alten Adjektiven 
auf -lieh, die von Substantiven und Verben abgeleitet sind, und den 
neuen Bildungen, die von Adjektiven gebildet werden. Die letzteren 
sind stets umgelautet, z. B. ärmlih (ärmlich), x^äpkyjik (kränklich), 
äpstlik (ängstlich). Diese sind in der Ma. sehr selten und wohl durch 
die Schriftsprache eingeführt worden. Die Farbadjektiva prüntsdik zu 
prun, hröitsdlik zu krau etc. können ihren Umlaut sowohl aus der 
Endung -lik haben, als, was immerhin wahrscheinlicher ist, aus dem 
U, das eigentlich die Diminutivendung tsi ist. 

Die übrigen Adjektiva auf -lik sind gewöhnlich umgelautet, einige 
Ausnahmen abgerechnet. Auszuschließen sind hiervon in erster Linie 
diejenigen, wo der Umlaut aus lautgesetzlichen Gründen unterblieb, 
wobei hauptsächlich der Umlaut des u in Betracht kommt (vgl. § 48), 
also in lijmpdik (weich, biegsam), w^rU^rlik (launisch), kyürlik (merk- 
würdig), XH^^^ (bequem, angenehm). Außer diesen kommen ohne 
Umlaut vor kstapdik (steif, z. B. von erfrorenen Händen), kaflik (nett, 
schicklich), haplik (wohlhabend), ksatslik (langsam, gesetzt), huslik (spar- 
sam, zu has9 sparen). 

Die übrigen Adjektiva auf -lik sind stets umgelautet, auch die- 
jenigen, wo das i in dritter Silbe steht. Ob diese Verschiedenheit im 
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Umlaut etwa auf verschiedenes Alter der Bilduugen zurückgebt, ist nicht 
zu entscheiden. 

Die Adjektiva auf -ih der Ma. sind die Vertreter von drei ver- 
schiedenen ahd. Ableitungen auf -ig, -ag, -in. Die drei Klassen lassen 
sich nun noch unterscheiden in bezug auf ihre Umlautswirkung. Die 
Vertreter der ahd. Adjektiva auf -ig haben im allgemeinen den Umlaut 
erhalten, er sei denn ausgeblieben vor umlautshindemden Konsonanten, 
wie z. B. bei Jcituütik geduldig, stfütik schuldig; vielleicht ist dazu zu 
rechnen auch kwaütik aus gewaltig.. Umgelautet sind kläntsik (mhd. 
glenzic), häpik^ (mhd. hebic), prif/ik (mhd. prüchicjy flätik (mhd. vlaetic), 
tüdTftik (mhd. tüJUic), täkik (mhd. tegic), flüss^ik (mhd. vlüezic), kofärtik 
(mhd. hdchver(ic)j etfäütik (mhd. einvdtic), säpik (mhd. schebk), nötik (mhd. 
noetic), Jchörik (ahd. gihdrig), kioipik (ahd. gäoubig)^ järik (mhd. järig), 
hässik (mhd. hezzic). Ohne Umlaut ist plastik vgl. mhd. blastic. 

Wenn das i in dritter Silbe steht, fehlt der Umlaut, in latarik (ver- 
lottert), khokdrik (hügelig zu hok9r Hügel), hifo^rlk (hungrig), pflt^drik 
(faltig), mütdf'ik (schlaflF, kränkelnd), hoüp^orik (holprig), yupfdrik (kupfern), 
die einzige Ausnahme bildet wässoriky das vielleicht aus dem Schrift- 
deutschen entlehnt ist. 

Von den Stoffadjektiven auf -in sind diejenigen umgelautet, wo die 
dazwischen stehenden Konsonanten den Umlaut nicht gehindert haben, 
wie klesik (mhd. glestn), fläfsik (mhd. flechsm), höütsik (ahd. höhin). In 
kt^tUtk aus guldifiy wiiü^ik aus wviUtn ist der Umlaut aus lautlichen 
Gründen ausgeblieben und diesen beiden haben sich die übrigen Stoff- 
adjektiva angeschlossen, wobei sich nicht entscheiden läßt, ob sie auf 
ahd. in oder ag zurückgehn. saütsik zu Salz, hüfik zu Haut, flumik zu 
Flaum, smt^sik Fett, hartsik zu Harz, pud-fik zu Buche, tanmk zu Tanne, 
a^pik zu Espe, tvaysilc zu Wachs, sirou^ik zu Stroh, stttrtsik (irden), 
dann auch ksmürik (eingeschrumpft). 

It^tik, tiirstik, stoüpik, die im Mhd. keinen Umlaut haben, sind auch 
in der Ma. unumgelautet; dagegen heißt mhd. gevdgic in der Ma. 
kföükik, ebenso dunstic entspricht föistik, und ruowic rüdiik. Sonst ohne 
Umlaut sind noch siftinik (sonnig), safik (schattig), stotsik (steil), patsik 
(Wert eines Batzen), klarik (grell in der Farbenzusammenstellung), slam- 
pik (hängend, welk), saffik (arbeitsam), stfrik (weinerlich zu stjra weinen). 

§ 69. f) Nominativ Pluralis. 

Wie in anderen Dialekten so ist auch in dem vorliegenden eine 
Zunahme der umgelauteten Nominative Plur. zu beobachten. Aus- 
gegangen von den Mask. der i-Deklination hat sich der Umlaut auch 
derer der a-Deklination bemächtigt mit wenigen Ausnahmen wie tako, 
arniQ etc. In neuester Zeit haben sogar die schwachen Masku- 



^ Der Sekandärumlaut ist vielleicht zu erklären ans dem Nebeneinander von 
Formen auf -ig und -ag. 
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lina im Pluralis Umlaut; jedoch ist die Bewegung hier noch nicht voll- 
ständig durchgedrungen; es kommen umgelautete neben unumgelauteten 
Formen vor, z. B. x^^^ neben x^^^» X^^X^ neben yy^y?} Daß diese 
umgelauteten Plurale ziemlich junge Bildungen sind, zeigt die Form 
Äanj? in Kuhns Volksliedern a. a. O., wofür wir heute stets Mm haben. 
Im Neutrum ist der Umlaut gebunden an die Endung -er, die auch 
jetzt noch Neubildungen bewirkt; wir haben z. B. Doppelformen oid^a 
neben neugebildetem öikor. 

Auf die Feminina ist der Umlaut noch nicht übertragen worden. 

Eine eingehende Behandlung dieser Verhältnisse sei einer späteren 
Flexionslehre überlassen. Aus dem Vorhergehenden zeigt sich überall, 
daß heute der Umlaut nur auf dem Wege der Analogie noch verbreitet 
wird. Neuentstehende % in Nebensilben bewirken keinen Umlaut, z. B. 
alle zu i geschwächten Vokale von unbetonten Silben, -ik aus -wwgr, -h^t 
und '\t aus -heit, -eit, -tik aus -tag etc. bewirken nie Umlaut. Über 
die Umlautswirkung des einfachen SuflSxes -e vgl. Wißler, Das Suffix 
in der Bemer resp. Schweizer Ma., dessen Ausführungen auch für die 
vorliegende Ma. Geltung haben. 

2. Brechung. 

§ 70. 

Die Regel, daß gg. u vor a, e, o der folgenden Silbe zu o wird, 
ist in der Ma. dahin modifiziert, daß diese Brechung vor schweren 
Konsonantenverbindungen ausbleibt, also vor Id, Ich, U, pf, vgl. § 37. 
Das gg. eu ist in der Ma. zu w geworden über ahd. ia, vor a, e, o der 
folgenden Silbe, wenn der dazwischenstehende Konsonant ein Dental oder 
h war; im anderen Falle nämlich hat die Ma. öi, vgl. Genaueres §§ 59 flf. 

Ein i der folgenden Silbe hat e ma. a zu e gewandelt in letik, feüs, 
peifts, vgl. § 32. Eine einzige Assimilation hat die Ma. in htimus\ vgl. § 37. 

B) Yerändernngen durch benachbarte Konsonanten. ' 

§ 71. 

Zu unterscheiden haben wir hierbei die Wirkungen von Konso- 
nantenverbindungen und Vereinigung von vorangehenden und folgenden 
Konsonanten sowohl, als die Wirkung einzelner Konsonanten. 

Verbindungen von Konsonanten sind hindernd aufgetreten in dem 
Gebiet des Umlauts. 

Bei den a-Umlauten haben sie den Eintritt von sekundärem Um- 
laut bewirkt, bei den w-Lauten überhaupt Fehlen desselben. Bei a 
sind es hauptsächlich h + Kons., w + Kons., l +Kons. Vielleicht dürfen 
wir die Wirkung von Nasal + Kons, auf e (vgl. § 16) auch als umlauts- 

1 Vgl. dazuMolz, Die Subetantivflexion seit mhd. Zeit, P.P.B. XXVII, S. 271 ff. 
Wir müssen also wohl annehmen, daß auch in unserer Ma. die unumgelauteten 
schwachen Plurale schon länger vorkommen. 
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hindernd betrachten. Für u sind es gg, ch, pf, tz, Nasal -f Kons., 
r + Kons. Die beiden letztem Verbindungen sind also bei beiden ge- 
meinsam umlautshindemd. Im übrigen unterscheiden sich die beiden 
Kategorien dadurch, daß bei a Umlauthinderung konsequent durch- 
geführt ist, abgesehen von der Analogiewirkung, während bei u stets 
Schwankungen erscheinen. Vgl. §§ 16ff. und 48. 

Hindernd sind Konsonantenverbindungen auch für die Brechung 
von u zu 0, nämlich ft, Zx» ^i Pfy vgl. § 37. 

Auf den Einfluß der vorangehenden und folgenden Konsonanten 
zusammen gehen Rundungen von e zu ö, i zu ü, ei zu öi zurück. 
Allerdings sind es nicht dieselben Vokale für die drei Laute, die diese 
Wirkung haben, e erscheint als ö zwischen r und nn, m und ä/, r und 
ix, w und », X und t\ e und ff, die Beispiele vgl. § 16. Vereinzelt 
erscheint ö für e in öpfü; in tsw'ö&f haben wir wohl Einfluß des vor- 
hergehenden M7. 

Bei % sind folgende Konsonanten Rundung bewirkend: w und s\ s, 
mm, w, r + Kons., r und p, pf, nn, mm, s, U, übereinstimmend mit den 
übrigen also nur r + mm (vgl. dazu § 41). 

ei wird zu öi im Auslaut nach w, tswöi, zwischen w in nöijis 
(weiz waz), zwischen m und s, h und f, s und /*, l und 5, vgl. § 58. 

Die Verbindung st macht e zu c in kestor, hvdtdr fest. 

Von einzelnen Konsonanten haben modifizierende Wirkung auf 
vorangehende Vokale r, ä, w, j, l, vielleicht auch w. 

i vor r wird in einigen Fällen zu id gebrochen. Von der dehnen- 
den Wirkung wird weiter unten die Rede sein (vgl. § 73). 

Ebensolche Brechung bewirkt ä, wenn noch ein Konsonant darauf 
folgt, und zwar wird ^ j zu la, % zu W9, ü zu wa, w, ü zu wa, vgl. §§ 42, 
51, 55. 

Noch auf eine andere, sozusagen negative Art, hat h auf die voran- 
gehenden Konsonanten gewirkt, nämlich durch seinen Ausfall. Ausfall 
des Ä muß zu verschiedenen Zeiten stattgefunden haben, in ahd. oder 
frühmhd. Zeit, vgl. § 72, dann in spätmhd. oder frühnhd. Zeit in den 
hier zu behandelnden Fällen, iha ist zu id geworden § 45. 

Der Ausfall des h muß vor der Apokope eingetreten sein in tsäi 
und Mi, tsäi ist aus zähl entstanden dadurch, daß h ausfiel nach dem 
Eintritt des Umlauts, und das Endungs-i mit ä zu einem Diphthongen 
wurde (vgl. § 30). Auf ähnliche Weise kann man sich auch tseiw ent- 
standen denken, das man wohl als j-Stamm auffassen muß. 

Solche Diphthonge entstehen auch gewöhnlich durch ein folgendes 
Wy das vokalisiert wird und dann mit dem vorangehenden Vokal einen 
Diphthongen bildet, so in plau, krau (vgl. § 37) oder nach kurzem 
Vokal in strou, rou, höi, löi etc. (vgl. §§ 26, 32). w im Anlaut hat die 
Tendenz, den folgenden Vokal nach u hin zu modifizieren, so in wtffx^, 
wot{, vgl. § 33. 

Wenn auf einen Vokal oder Diphthongen ein j folgt, so schleicht 
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sich zwischen beide ein Gleitlaut i ein, so daß im ersten Falle ein 
Diphthong, im zweiten ein Triphthong entsteht, vgl. §§ 30, 63. 

Zu einem Diphthongen wird jeder Vokal, wenn ein vokalisiertes l 
auf ihn folgt. Sonst wirkt l auf die Klangfarbe der Vokale nicht ein; 
die einzigen Fälle, die man dafür vielleicht anführen könnte stfnhou^a 
und pfifout9r, vgl. § 26, sind nicht sicher beweisend, weil Flurnamen 
Entstellungen leicht zugänglich sind und pfifoutdr wohl volksetymologisch 
entstanden ist. 

Auf Wirkung des folgenden Konsonanten mag man vielleicht auch 
die Entsprechung von ä als 6 vor Nasalen schieben, vgl. § 29. 

C) Längrniig und Kttrznng. 

I. Längung. 

Die Längung der ahd. kurzen Stammsilbenvokale vollzieht sich nach 
bestimmten Gesetzen. 

§ 72. 

Dehnung durch Kontraktion tritt ein, wenn der unbetonte Vokal 
auf den betonten folgt, nicht im umgekehrten Falle, wie Tcätdr (vgl. § 28), 
kässd aus geezzen etc. zeigen. Es sind zwei Gruppen von kontrahierten 
Worten zu unterscheiden. 1. Zwischen zwei gleichen Vokalen fällt der 
dazwischenliegende Konsonant aus: ligit^liit'^lU^lif (mit späterer 
Kürzung); gihit^giit'^git^'k}t\ das offene i der ma. Form weist auf 
mhd. Kürzung, während sie bei lif später eingetreten war; fähan^ 
fäan > fän > /ä, läzzan > läan > län > lä; (über die Herkunft von fan 
und lan vgl. Kraus, Abhandlungen zur germ. Philologie, S. 161 ff., und 
Zwierczina, Mhd. Studien, Z. f. d. Alt. 45, S. 67); diese Kontraktion 
stammt aus ahd. Zeit; eine spätere zeigt sich in gesehen > geseen > gesen^ 
heute hse; geschehen > gescheen > gesehen > Jcse; fehe > ße > fe (über die 
Qualität des e vgl. oben § 32). 2. Zwischen nasalen und verwandten 
Konsonanten fällt der Suffixvokal aus, der Stammvokal wird gelängt 
durch Nasalierung, Abfall des Nasals und endlich Schwinden der Nasa- 
lierung. So entsteht aus nemen > nemn >> n'en mit Nasalierung des e 
>> nd^ > nä. Auf diesem Wege entsteht aus genoman >> Tcnö^ aus komen 
> X^' ff^ben > gemn > kä, haben >> hä. In Worten wie man, kann, an etc. 
fällt das auslautende n mit Nasalierung ab und es entsteht auf diesem 
Wege ma, x«) ^ ^ai* langem Vokal. 

§ 73. 
Vokaldehnende Wirkung hat das r in erster Linie, wenn ein Kon- 
sonant darauf folgt, dann auch, wenn es allein steht. (Über diese 
Wirkung des r in anderen Maa. vgl. die Zusammenstellung bei Ritzert, 
Dehnung der mhd. kurzen Stammsilben vokale, PßB. Bd. XXIII, S. 131flF.) 
Vor r + Kons, im Auslaut wird jeder Vokal gedehnt (vgl. die Beispiele 
bei der Behandlung der einzelnen Vokale oben); die einzigen Ausnahmen 
sind furf und mars, beide wohl zuerst in imperativer Bedeutung 
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gekürzt. Nicht so durchgängig ist die Längung, wenn zwischen 
dem r und dem folgenden Konsonanten die Silbengrenze liegt; 
hier fehlt sie überall vor der Verbindung rx, also in wäryo, arbeiten, zu 
wärfj, stefjdr und den flektierten Formen von «torx, z. B. 9 Hafjp ma, 
Pirf9, Birke. Sonst sind noch kurz morkg der Morgen, A^r^V hurtig, 
pi^rhdr und ptfrJc9r, Ob wir hier alte, kurz gebliebene Formen oder neuer- 
dings gekürzte haben, läßt sich nicht entscheiden. An eine neue 
Kürzung könnte man vielleicht denken, wenn hie und da Doppelformen 
mit kurz und lang nebeneinander gebraucht werden. Ich höre Formen 
wie hirf und heti" (hart), swart$ und iwartSy herpit und herpst, Störx 
und 8torx^ Starx und Star^ und glaube zu bemerken, daß die kurzen 
Formen meist von der jüngeren Generation gebraucht werden; vielleicht 
darf man nhd. Einfluß annehmen. 

Auslautendes alleinstehendes r dehnt den vorhergehenden Vokal 
stets. Die Dehnxmg in offener Silbe wird unten behandelt § 76. 

§74. 

Im Vergleich zum Ahd. besitzt die Ma. zahlreiche Monosyllaba mit 
langem Vokal. Die Ma. hat also diese einsilbigen Wörter mit aus- 
lautendem einfachen Konsonanten gedehnt. Daß eine solche Dehnung 
von Monosyllaba auch sonst vorkommt, zeigt Ritzert a. a. O. S. 121 ff., 
vgl. auch Heilig, Grammatik der ostfränkischen Ma. des Taubergrundes etc., 
Bd. V der Sammlung kurzer Grammatiken deutscher Maa., herausgeg. 
V. Bremer, § 167 ff. Die Dehnung ist nicht eingetreten vor auslauten- 
der Fortis; am konsequentesten ist das Gesetz durchgeführt bei den 
Explosiven ; bei den übrigen Konsonanten hat die Analogie oft störend 
gewirkt; dabei ist zu beachten, daß überall da, wo die Dehnung ein- 
getreten ist, der auslautende Konsonant zur Lenis wird, zur Fortis da- 
gegen, wo sie ausgeblieben ist, unbekümmert um die lautgesetzliche 
Entwicklung. Die Ma. stimmt also überein mit den Ausfiihrungen 
Heuslers in seinem: Beitrag zum Konsonantismus der Ma. von Basel- 
stadt, Freiburger Diss., Straßburg 1888, § 17 ff. 

Ganz konsequent ist die Dehnung durchgeführt bei den Explosiven: 
Mit (Glied), itift (Pfosten), rat (Rad), Jcrat (gerade), iat (Schade), Smft 
(Schmied), pat (Bad), krsi (Gerede), ret (Rede); die obliquen Kasus dieser 
Nomina haben kurzen Vokal, mit Ausnahme von rä, das im PL ret9 
heißt Dieses Wort hat seine Dehnung wohl analogisch bekommen, 
denn unten zu behandelnde Formen zeigen, daß die Dehnung vor der 
Apokope eingetreten ist; «daher ist wohl auch die Dehnung im Plural 
zu erklären. 

wäk (Weg), wenn daneben gwak' (aus dem Wege) vorkommt, so ist 
hier der auslautende Konsonant verschärft worden, ob nun diurch das 
mhd. Anslautsgesetz, das sonst zwar in der Ma. keine Geltung mehr 
hat, — ausgenommen vielleicht in sjf (seit) — oder aus satzphonetischen 
Gründen und deshalb ist die Länguug nicht eingetreten; iläJc und äek, 
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hak und hek^ tök, stak, tsiflcy trök (Truhe), x^» pfMc; für die beiden 
letzten gilt das oben bei ret Gesagte. wäJc und ääk haben Länge auch 
im Pluralis, wäko, vielleicht um Verwechslung mit wäk9 (Plur. von wagen), 
itika, um die mit stak9 (Stiege) zu vermeiden. 

top, stap, Sip; hier ist, vgl. Wilmanns, Deutsche Gramm. I, 7245, 1, 
allein kurz krop (dick, tief von der Stimme), vielleicht angelehnt an die 
flektierten Formen; zu bemerken ist, daß das b hier nicht Fortis wird. 
Damit ließe sich vergleichen strup (rauh), das trotz auslautender Lenis 
gekürzt ist (vgl. unten), wegen der Ähnlichkeit der Bedeutung. 

Vor Ij m, n ist Dehnung eingetreten: tsfü (Ziel), sptü (Spiel), itfu 
(Stiel), ßü (viel), stäü (Stahl), saü (Saal), täü (Tal), tsaü (Zahl), mää (Mehl), 
höü (hohl). Sä (Öl). Daß diese Dehnung vor dem Eintritt der Apokope, 
also nur in mhd. einsilbigen Worten eingetroffen ist, zeigt sich an 
Fällen wie kseü (Geselle), höü (Hölle), steu (Stelle), stß (Stille), eü (Elle). 
fäü (Fall), kfeü (mhd. gefelle), eü neben eü weisen auf das mhd. Gesetz 
der Vereinfachung von Doppelkonsonanz im Auslaut. Neuerdings 
gekürzt ist stau, vielleicht beeinflußt von der nhd. Schriftsprache. 

lam (lahm), tsam (zahm); sljm^ und /rt^m" sind kurz, weil sie Fortis 
im Auslaut haben, durch Assimilation aus mh entstanden. Die Worte, 
die mhd. auf einfaches n auslauten, haben dieses überall verloren; wo 
wir heute n im Auslaut haben, geht es entweder auf doppeltes n zurück 
oder stand nicht direkt im Auslaut, Dehnung wäre hier daher nirgends 
berechtigt; sie kommt jedoch vor in kivfn (Gewinn), ^n (Sinn), pan 
(Bann); daneben werden auch kwjn\ sjn\ pan* gebraucht; sipn (Sohn). 

Stets gedehnt sind alle auf mhd. s auslautenden, die einfaches s 
auch in den obliquen Kasus haben, also Mas (Glas), kros (Gras), yjs 
(zu Kiesel), jäs (Gärung) zu jesan ; kurz dagegen regelrecht ros^ (zu ros, 
rosses). Ausgeglichen ist hos (aus hase) erst später. 

Nach der qualitativen Ausgleichung der .9- und ^er-Laute schlössen 
sich die Worte mit auslautendem ^ den obigen an, zuerst wohl die- 
jenigen, denen kein geminiertes isjn in obliquem Kasus zur Seite stand. 
So werden gedehnt: pas (baz), was (waz), tos (daz), ^s (aus dem Wege). 
Dieses entstand aus mhd. ü^i durch mhd. Kürzung, wie der offene 
Vokal zeigt; dieses schon mhd. *uj8 wurde später wieder gedehnt. An 
diese Fälle schlössen sich an sös (SchößUng), ki^s (Guß), fliis (Fluß), fer- 
trifs (Verdruß), diese alle haben daneben noch kurze Formen, tnäs 
aus mhd. mea ist stets lang, vielleicht weil keine mehrsilbigen obliquen 
Kasus daneben vorkommen, fas* ist stets kurz. 

Bei /"-Auslaut ist lang allein berechtigt, höf (Hof); entsprechend dem 
mhd. Gesetz (vgl. oben) sind lang traf (eine treffende Bemerkung), räf 
(ref, Traggestell), krff (Griff), sff (Schiff), die beiden letztem kommen 
auch kurz vor. 

Stets lang sind bei x P^äx (Blech), stifx (zu stechen, das Pflastern 
einer Mauer mit einer Cement- oder Lehmlösung), x^ (Koch), kyijSx (©in 
Gericht, aus *gikochi). Lang und kurz kommen vor spnjx und iprif^y 
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gtix und stfx; stets kurz sind lox\ ^'a/', fax\ say^, tor^. Das x ist also 
der Dehnung am wenigsten günstig, besonders noch da, wo neben den 
monosyllabischen Nominativen mehrsilbige oblique Kasus vorkommen. 

Bei auslautendem s sind stets lang (ß (Esche), 84 (Äsche), x^« 
(Kleie), p'Ss (Busch), trös (Drescher); fis und tii sind auch und zwar 
meistens kurz, frös (Frosch), wös (Wäsche), mos (Messing) sind 
stets kurz. 

Eine Ausnahmestellung in beaug auf das anfangs genannte Deh- 
nungsgesetz nehmen verschiedene Verbalformen ein, indem die Impera- 
tive und Konjunktive trotz Einsilbigkeit und auslautender Lenis kurzen 
Vokal erkalten. (Vgl. die Beispiele bei Haldimann, Balsiger, Wäber, Z. f. 
hd. Maa., Bd. IL, S. 16 ff.) Erstens kann man hier geltend machen, 
daß erst durch die Apokopierung, mit Ausnahme der Imperative der 
starken Verben, diese Formen einsilbig wurden und dann, daß sie, weil 
einem abgeschlossenen System angehörend, gut eine Ausnahmestellung 
einnehmen können. Vgl. über einen analogen Fall in der Basler Ma. 
bei Heusler a. a. O. § 19. 

§ 75. 

Bis jetzt hat es sich stets um Dehnung in geschlossener Silbe ge- 
handelt; die Ma. hat nun aber auch einige Fälle von Dehnung in 
offener Silbe. Im allgemeinen sind zwar die offenen Silben kurz ge- 
blieben und dieses Gefühl der Kürze ist in der Sprache so scharf aus- 
geprägt, daß sehr oft lange Vokale in offener Silbe gekürzt werden, 
z. B. steht neben maü (mal) der Dativ PI. mald, neben her (dominus) 
der Nom. PI. her9 (vgl. weiteres unten bei Kürzung). 

Begreiflich wird die Dehnung vor einem Konsonanten mit dehnen- 
der Wirkung; so haben wir eine Anzahl von Fällen, wo vor r in offener 
Silbe Dehnung eintritt, zwar durchaus nicht immer. Kurz, oder sogar 
gekürzt, kommen vor: snörd (Schnauze, von Tieren, grob auch von 
Menschen), p^rd (Birne), storo (aus frz. store^ Vorhang), fi\rik (überflüssig 
zu fi^r vorbei), ford (vorne), terg (Dat. Sing, des Demonstrativfemininums), 
jrd (Dat. S. des Personalfem.), swerdr (Komp. zu stcaer), herd (PI. zu 
Äer), höro (zu hoeren^ bedeutet aufhören). Eine weit größere Zahl kommen 
aber vor mit Dehnung vor r; z. B. swerd (schwören), smiiro (schmurren), 
spard (sparen), Mpilrd (spüren) etc. (vgl. auch die Beispiele bei der Be- 
handlung der einzelnen Vokale). 

Tendenz zur Dehnung haben auch die Nasale w, m. Gedehnt sind 
hier: ram» (rame, Rahmen), präme (breme, Breme), die flektierten Formen 
zu läm und tsam $ lamd, 9 tsämd (diese sind mir freilich auch kurz be- 
kannt), mam (mhd. manen mahnen), wöm (mhd. w(men wohnen), fan9 
(mhd. vane Fahne), TcSpaud (mhd. gespan Gefahrte), änis (mhd. enis Anis). 
Sonst kommen gedehnt noch vor: träk9 (tragen), $dk9 (Säge), wapQ (Wabe). 
Ob diese Dehnungen aus einem fremden Dialekt oder aus der Schrift- 
sprache entlehnt sind, oder ob irgend ein satzphouetischer Grund vor- 
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liegt, ist nicht zu entecheiden. Nicht als Dehnungen zu fassen 
sind: äts9 (ätzen zu essen), trösth (Drossel), wäk'g (wägen trs.), 
fäSia (zu got. fmkia, kleine Kinder einwickeln), x^^^y glaubt das Idio- 
tikon, sei des langen Vokals wegen von ahd. krezzo zu trennen; vgl. 
Id. III, 924. In x^fe^ schmieren, das wohl sicher zu koteen erbrechen 
gehört, wie in iSk/p zu locken, darf man vielleicht Ablaut annehmen; 
XS^S9 < ^x^iUsjan <C *kat£6n\ lök/j» <C. Haukjän <i *lockön; dieses letztere 
könnte auch von liuchan abgeleitet werden (vgl. Id. IJI, 1253). Ebenso 
wie diese beiden ist vielleicht rStSQ zu ries^en zu erklären. 

2. Kürzung. 

§76. 
Lange Vokale werden gekürzt in der ersten Silbe von Kompositis 
und zwar ohne Rücksicht auf ihre Umgebung, z. B. hustür (Haustüre), 
hushaütik (Haushaltung), krosmmfor (Großmutter), härtöpfü (Kartoffel), 
fürapQ (Feierabend) etc. Über andere satzphonetische Kürzungen vgl. 
bei den unbetonten Vokalen § 100. 

§ 77. 
Bei der Dehnung der Monosyllaba hat sich gezeigt, daß die aus- 
lautenden Fortes kurzen Vokal vor Längung schützen; daher ist es 
wohl ins Gefühl der Sprache eingedrungen, daß vor Fortis und zwar 
hauptsächlich explosiver Fortis langer Vokal nicht gebräuchlich ist; 
daher die Kürzung der ursprünglich langen Vokale vor explosiver Fortis; 
ausschließlich kommen dabei in Betracht die langen i, w, u. Daß diese 
Kürzung ihre ersten Anfänge in mhd. Zeit gemacht hat, zeigen folgende 
Formen: sjt (sU), gjt (gU) (vgl. oben § 44), hijf (hiute), deren offener 
Vokal die frühe Kürzung beweist. Sonst ist das gekürzte i stets ge- 
schlossen (vgl. oben § 44). Belege: strif (strU), Hf (schUX luf (lüt), 
tsif (zU), wif (wU)y kit {gU Geiz), x^«*^' ßrüt), hut'' (hüt), lüf (liute). Die- 
selbe Wirkung wie die Fortes haben die Affricatae, sie kürzen den 
langen Vokal, z. B. x^«*^^ (kriuze), /w^« (küe). Lang geblieben ist allein 
nüf (niwiht) nichts. 

§ 78. 

Wie oben gesagt, hat die Ma. die Tendenz, in offener Silbe kurzen 
Vokal zu behalten, eventuell langen zu kürzen. Diese Kürzung in offener 
Silbe tritt natürlich um so leichter vor Fortes ein, hier ohne Ausnahme; 
dann aber auch vor Lenes und Spiranten, jedoch nicht durchwegs; die 
Kürzung ist nicht abgeschlossen und geht vielleicht noch weiter. 

Beispiele: strii^B (striten)^ sU^q (zu schit, Holz spalten), ritarQ (mhd. 
HteTf Getreidesieb), sU^q (site), tsitHk (Mtec), ifü (itd), iwüHk (gefräßig), 
vielleicht zu ahd. swidan an. swida, vgl. Braune, Ahd. Gramm., § 330, 
A. 2, frifik (frUag), rifs (riten), snup^g (zu snüben, atmen), lutor 
(luter), fufdr (mhd. knie, Tauber), xy£d (heulen vom Winde; gehört 
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wohl ZVL qtieidan; in der Ostschweiz heißt tos yU auch: es macht Lärm), 
ruf 9 (rwfe, Raute), Artfp'a (wohl Lehnwort, vgl. nid. Tcrüpen, frz. croüpir. 
Id. II, 789, kauern), lüCd fliuten), füfo (diuten), auch die Affricatae 
kürzen den Vokal: sntUs9 (sniuzen), hüts9 (zerstören, abnützen, zu hüt ge- 
hörend), SüisUk (scheußlich, schiuelich)\ 

sip9 (schibe), tvii^ (mhd. Wide), mina (mtnen), tim, sim, (l&Di)unlik 
(wttec), linik (mhd. Unen), tsibtd (zu eüe), 8it9 (stde), iwih (swtgen), spix^r 
(spicher)y is9 (tsen)^ iph (ibesche), kip9 (Ziege), säüpHtiQ (scdbine); 

stut9 (stüde)^ Uutdrd (schüdern), sufer und std)er (suber), hüs^r zu 
hüs, dazu hmlik (sparsam), dagegen hüS9 sparen, pWa zu p'ur Bauer, 
tupg (tübe), srupe (schrübe) und $trup9, dazu Dim. strüpU (ein Gebäck in 
Schraubenform), u$9 (üzhin), hup? (hübe), rutd (rüde^ Räude), ÜS9 (unser) 
zu US (uns)> t8iiJc9 (eiuge), hör» (aufhören), wohl zuerst im Imperativ, da- 
gegen J^r9 (hören, gehören, zuhören), momt (mänot), selik (saelic), ferid 
neben f^ri» (Ferien), tay» (zu daht), x^iS9 (Käse bereiten zu x<^), roso 
(rose); über käpik vgl. oben § 28. Nicht alle langen Vokale in offener 
Silbe sind gekürzt worden; lang gebUeben sind die Verba srjp9 (schriben), 
tr%p9 (trlhen), php» (bliben), np» (rtben), flük» (fliugen), lüh (liugen), stüp? 
(stiuben), s^ (sügen). 

In der Ma. der Stadt Bern sind auch diese Verben gekürzt worden 
und zwar nur bei der jüngeren Generation, während die ältere noch 
die langen Formen braucht. (Vgl. Haldimann, Balsiger, Wäber a. a. O. 
S. 13.) Daraus schließe ich, daß die Kürzung noch nicht abgeschlossen 
ist, sondern daß sie weiterlebt und daß sie vielleicht auch in der vor- 
liegenden Ma. ihre Wirkung ausdehnen wird. 

§ 79. 
Die Konsonantenverbindungen pt\ kt\ ps, ks kürzen die vorher- 
gehenden langen Vokale; dies macht sich hauptsächlich in der Flexion 
der Verba geltend. Als Beispiele vgl. man die Flexionsformen der 
obigen Verben bei Haldimann, Balsiger, Wäber a. a. O. Vielleicht 
darf man auch der Verbindung Nasal + t kürzende Wirkung zuschreiben, 
gestützt auf Formen wie fri^nt aus vriunt, fjnt aus vttUf ferlümto aus 
verliumdett. Diese sind, wie aus der Offenheit des Vokals hervorgeht, 
schon mhd. gekürzt worden. Im übrigen ist noch gekürzt sufh 
(aus schüfe!). Zu fürnätn vgl. oben § 28. Unerklärlich ist die Kürzung 
in ämt (aus ämät), sie ist schon mhd., vgl. D.Wb. III, 419 und 
Lexer I, 47. Ein einziges Mal ist ein Monosyllabum mit auslautender 
Lenis gekürzt: strup (strübe), vgl. dazu, was bei krop gesagt ist; zudem 
kommt auch strap vor. 

§ 80. 

Längung und Kürzung der Vokale sind nicht voneinander unab- 
hängig, sondern sie bedingen sich gegenseitig ; die Gründe für das Ein- 
treten der einen veranlassen indirekt das Vorkommen der andern. Die 
Dehnung der Monosyllaba ist stets mit auslautender Lenis verbunden, 

ZeltBchrift für hocbdeutache Mundarten. IV. 22 
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850 Hedwig Haldimann. 

E) HonophthonnriomAI? und Diphthongienug. 
I. Monophthongierung. 

§ 86. 

Die vorliegende Ma. zeigt die Erscheinung der Monophthongierung 
der echten alten Diphthonge ei, ow, öi sowohl als Umlaut von ou, wie 
als Vertreter von altem eu; ei ist zu ^, ou zu ^, öi zu ^ geworden. 
Ausgeblieben ist diese Monophthongierung überall da, wo diese Diph- 
thonge im Hiatus standen (vgl. §§ 46, 54, 61); nicht monophthongiert 
wurden fernerhin alle erst später entwickelten Diphthonge, also die im 
Hiatus diphthongierten langen Vokale, wie die aus Nasalveränderungen 
hervorgegangenen Diphthonge (vgl. §§ 23, 43, 49). Später ist dieses 
Lautgesetz so fortgeschritten, daß die Diphthonge, die aus Vokal 
vor Nasal + Kons, entstanden waren, besonders bei häufigem 
Gebrauch auch monophthongiert wurden. Am zahlreichsten sind 
diese monophthongierten Formen bei dem ci, weniger bei ow, und 
überhaupt nicht bei öi vorhanden. Diese Tatsache mag vielleicht an- 
deuten, daß die Monophthongierung überhaupt zuerst bei ei eingetreten 
upd erst von da aus auf die anderen Diphthonge übergetreten ist. 
Folgende Worte kommen monophthongiert vor: fet8t9r aus finster, seix^ 
aus Schinken, treiyl^ aus *trinkle, tsis aus zins, die Flexionsformen der 
Verba stei-p und tre^d; nie monophthongiert ist weissd aus *win86n 
(vgl. § 43); freüyß aus gitrunkan, Jcstoü-p aus gestunkan, dagegen x^w/fo 
(Kunkel), fdrpoust etc., vgl § 49. 

Daß die Diphthonge im Hiatus erhalten blieben, ist leicht begreif- 
lich, wenn man bedenkt, daß die Ma., wie unten weiter ausgeführt 
wird, Monophthonge in Hiatusstellung nicht kennt. 

Während des oben beschriebenen Standes der Monophthongierung 
setzte eine rückläufige Bewegung ein, die wahrscheinlich durch die 
Sprache der Schule und der Gebildeten veranlaßt war. An Stelle der 
Monophthonge wurden wieder die alten Diphthonge gesprochen, zuerst 
von den Gebildeten und zwar zuerst in wenig gebrauchten Ausdrücken, 
während die häufiger gebrauchten noch ihre Monophthonge behielten. 
Von da aus verbreitete sich die Bewegung und bemächtigte sich haupt- 
sächlich auch der jungen Generation. Alle diese Abstufungen zeigt die 
heutige Ma.; die ältere Generation und zwar zumeist der unteren Volks- 
klassen besitzt noch durchwegs Monophthongierung; bei anderen zeigt 
sich die Neuerung erst in ihren Anfängen, während wieder andere die 
alte Monophthongierung ganz vermeiden. Weil die Sprache hierin gar 
nicht einheitlich ist, habe ich, um allen gerecht zu werden, vorgezogen, 
die Diphthonge zu schreiben, sie aber, um die Monophthongierung an- 
zudeuten, mit folgendem Zeichen '^ zu versehen, also zu schreiben et, oUj öi. 

2. Diphthongierung. 

§87. 
Neben der Monophthongierung der alten Diphthonge geht eine 
Diphthongierung einfacher langer Vokale einher; sie tritt stets ein bei den 
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im Hiatus stehenden langen I, ü, ü, die zu ei, ou, oi werden (vgl. §§ 44, 
54, 61). Die Ma. erträgt in Hiatusstellung, d. h. wo eine mit Vokal 
auslautende und eine mit Vokal anlautende Silbe zusammentreffen, 
keine langen Vokale, weshalb sie auch die echten Diphthonge in dieser 
Stellung stets erhält (vgl. oben § 86). Im übrigen kennt die Mundart 
noch einen anderen Fall von Diphthongierung, näraUch in den Ver- 
bindungen Vokal vor Nasal + Konsonant. (Über die Ausdehnung in 
der vorl. Ma. vgl. §§ 23, 43, 49, in anderen Staub, Ein Schweiz, ale- 
mannisches Lautgesetz, Frommanns Ma. VII.) Den Vorgang hat man 
sich so vorzustellen, daß. zuerst der Vokal durch den folgenden Nasal 
nasaliert wurde, daß nach Abfall des Nasals die Nasalierung blieb, 
später sich verlor und einen langen Vokal zurückließ, der zuletzt diph- 
thongiert wurde (vgl. § 72); so entstand aus an + Kons. > ö + I^o^^s. 
> aw -^- Kons., aus an + Kons. > Ä + Kons. > äi + Kons., aus in + 
Kons. > f + Kons. > ei + Kons., un + Kons. > w + Kons. > ow + 
Kons., ün + Kons. > w + Kons. > öi + Kons. Diese langen Vokale 
müssen sich von den gewöhnlichen langen Vokalen unterschieden und 
mit den im Hiatus stehenden etwas gemeinsam gehabt haben, was ihre 
Diphthongierung erklärt. Am besten läßt sich die Diphthongierung 
nun erklären aus der geschleiften Betonung: zuerst wurde der Vokal 
mit geschleiftem Ton mit einer und derselben Qualität gesprochen, nach 
und nach entwickeln sich nebeneinander zwei Laute mit den beiden 
verschiedenen Qualitäten des Vokals und zwar so, daß immer zuerst 
der offene, dann der geschlossene Laut kommt, woraus zuletzt ein Diph- 
thong entsteht, alsdann der qualitative Unterschied immer bemerkbarer 
wird, also % = ji = ei (mit geschleifter Betonung). 

Nehmen wir also an, daß solche geschleifte Betonung, die ja der 
Ma. nicht. fremd ist, der Grund zur Diphthongierung gewesen sei, so 
geht daraus ohne weiteres hervor, daß sie sowohl den langen Vokalen 
im Hiatus, als den aus Nasalverbindung entstandenen eigen gewesen 
ist. Aus der Nasalierung läßt sich die geschleifte Betonung leicht er- 
klären; in den Hiatusvokalen hat wohl der folgende Vokal die Be- 
tonung veranlaßt. Aus dieser Verschiedenheit der Betonung erklärt 
sich auch die verschiedene Vertretung des ahd. iu in der Ma. (vgl. 
oben §§ 60, 61). Es stimmen dabei überein das echte alte iu und das 
m aus un + Kons., das ü im Hiatus, die zu öi werden; dagegen stehen 
der Umlaut von ahd. ü und m, die als ü erscheinen. Die ersteren 
haben wohl alle geschleifte Betonung, die letzteren gestoßenen Akzent. 
Beim iu aus ün ist die geschleifte Betonung aus der verlorenen Nasalierung 
hervorgegangen; ebenso bei dem echten w, das aus einem Diphthongen 
entstanden ist; bei dem Umlauts-w dagegen ist der gestoßene Akzent 

das natürliche. 

(Fortsetzung folRt.) 
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852 Sprechsaal. 

Sprechsaal. 

Auf die Rezension meiner c Beitrage nur Heimatkunde, Ortsnam^i des Bezirkes 
Ingolstadt» Yon J. Miedel (ob. 8. 123 f.) konnte ich leider gegebener VerhältBiase halber 
nicht eher erwidern. Dodi wird es anch jetzt nodi früh genog sein. Ich wül nach 
aber so knrz als mO^ch fassen nnd deshalb daqenige, was mir als nebensAchlleh 
und bedeutungslos erscheint, überhaopt nicht berühren. 

Wenn es in der Rezension heüit, es sei des Guten zuweilen zu viel getan, weil 
ich da und dort hätte knapper verfahren können, so sei dem entgegen nachdrück- 
lichst meine absichtliche Rücknchtnahme darauf betont, daß j eder Leso' hei jedem 
Namen mOglitdist alles Yor sich habe nnd nidit erst zur Ergänzung henmiblättem 
müsse. Ich dachte eben dabei, wie gesagt, nicht an den Fadigeiänrten allein, soo- 
dem an weitere Kreise. 

Die an den Namen Weichering sich anschließende Bemerkung über die 
Kämpfe an der Donau paßt, wenn man die Sache nidit unbedingt verkennen wül, 
gut, ja sehr gut in den Zusammenhang. — Die Deutung des Namms Ingolstadt 
aber bietet manches Nene, was anderswo vergeblich gesucht wird. Dies kann wohl 
auch die schärfiste Kritik nicht bestreiten. 

Femer möchte ich Miedeis grundsätzlichen Beme^ungen entgegenhalten, daß 
es durchaus kein wissensdiafUiches Verbrechen ist, wenn man anch alt^i Person^i- 
namen einen ^nn zu geben sucht oder solche, wie Miedel sagt, übersetzt. Es gibt 
eben noch immer zwei Lager in dieser Beziehung. Gehört man nun in joies, das 
sii^ intensiver an den Sinn der Namen heranmacht, so befindet man mdi eboiso in 
sehr guter Gesellsdiaft, wie die Gegner, die sich mit Deutung der Stämme begnügen 
und es dann dem Leser überlassen, sich einen Sinn znsanmienznkonstruieren. Das 
Liedchen von der üngehörigkeit des sogenannten Übersetzens der Namen kennen 
wir schon längst; doch hat uns die Melodie bis jetzt, noch immer kalt gelassen. 
Übrigens gibt selbst Miedel indirekt die Möglichkeit einor Übersetzung der Per- 
sonennamen zu, indem er eine solche nur einer großen Zahl, nicht aber allen ab- 
spricht. Überdies verkenne ich die Bildung der Patronymika auf ing keineswegs, 
obschon ich bezü^ch des Anhängens der Endung an den Genitiv der Personen- 
namen insofern den Rückzug antreten muß, als sich bisher noch kein Beispiel hier- 
für gefunden hat. Hierin eine Verkennung ganz allgemein zu erblicken, dürfte denn 
doch zu hart sein, zumal es auch den Tatsachen nicht entspricht, wenn nach Auf- 
führung von drei Namen noch ein «etc.» hinzugefügt wird, als ob ich weiß Grott 
wie oft noch von dem geltenden Prinzipe abgewichen wäre. 

Die Endung inga wird von den besten Germanisten auch als Nom. Plur. ge- 
nommen (z. B. von Schnieller und Frommann) und dieselbe Anncht ist auch in 
Riezlers «Ortsnamen der Münchener Gegend» vertreten. — Femer habe ich nicht 
Skildwazo an sich als Deminutivform hingestellt, sondern nur Wazo. 

Was sodann die urkundlichen Formen betrifft, so sind dieselben nicht bloß 
«meist» beigefügt, sondern sie sind jedesmal, so oft und so weit dieselben zu 
haben waren, sachdienlich herangezogen, und Mundartliches ist nicht bloß S. 33, 
sondern noch anderwärts so berücksichtigt, wie es vom Rez^isenten gewünscht 
wird. Desgleichen ist bei Anfügung ähnlich lautender Ortsnamen ungefähr zur Hälfte 
die urkundliche Form beigegeben. Indessen werde ich bei einer Nenausgabe auf 
einschlägige Verbesserungen Bedacht nehmen. 

Ingolstadt. J- Hartmann, 
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Einiges über die Personennamen in der Mnndart. 

Von Oskar Weise. 



Zu den Eigentümlichkeiten der Volkesprache gehört die häufige Ver- 
wendung von Personennamen im allgemeinen Sinne. Dabei sind vor- 
nehmlich drei Gebrauchsweisen zu beachten, von denen die Heran- 
ziehung der Vornamen zur Bezeichnung einer körperlichen oder geistigen 
Eigenschaft am weitesten verbreitet sein dürfte; gewöhnlich liegt dabei 
ein tadelnder Sinn vor. Im Altenburgischen, in den übrigen Gebieten 
Thüringens und weit darüber hinaus versteht man unter Toifel 
(= Christophel), Stoff d (dasselbe), Hans einen beschränkten, täppischen 
Menschen, unter Bartel (= Bartholomäus) einen schmutzigen, unter 
Büpel (= Ruprecht) einen flegelhaften, unter Miehe (= Mariechen) eine 
unangenehme Person; in anderen Gegenden Deutschlands kommen an- 
dere Ausdrücke in diesen oder ähnlichen Bedeutungen vor. Häufig 
fügt man auch noch einen erläuternden, verdeutlichenden Zusatz bei 
wie in den Wortverbindungen Hans Taps^ Faselhans^ Spielhans, Schmutz- 
hartd, Dreckbartel, Saübartel, Schweinehartely Stottermatz, Heulpeter, Mähr- 
friede, Schmierfriede, Sauflotte, Freßlotte, Matschliese, Trödelliese, dumme 
Liese, faule Greie u. s. w.^ 

Eine zweite hierhergehörige Erscheinung ist die Verwendung von 
Vornamen im Sinne von Appellativen. Sie beschränkt sich auf eine 
geringere Zahl von Ausdrücken mit viel kleinerem Verbreitungsgebiete. 
So wird der Pfeffermünzlikör in manchen Gegenden Deutschlands (na- 
mentlich in Mittel- und Oberdeutschland) als sanfter Heinrich bezeichnet, 
so die Mehlsuppe (in Schlesien) als blauer Heinrich, der Reisbrei als 
stolzer Heinrich, die Buchweizengrütze als BoktvetenhinriJc] das Kovent- 
bier hieß um 1840 in Bayern Heinzel (= kleiner Heinz), das Schöppen- 
stedter Bier um 1492 armer Heinke. Das Brot erscheint dem Soldaten 
vielfach als Kommißnickel (= Nikolaus), und ein bekanntes westfälisches 
Gebäck als Pumpernickel (d. h. pumpernder, gewichtig aufschlagender 
und aussehender Nikolaus). In Berlin wird die Schnapsflasche Karline 
(=5? Karoline), in Leipzig ein alter Männerrock alter Gottfried und der Abort 

1 Leipziger Bezeichnungen dieser Art stellt Albrecht zusammen, Leipziger Mund- 
art § 166 b, schwäbische K. Erbe, Schwäbischer Wortschatz S. 18, z. B. Ännen- 
mergelein von Anna Maria = ängstliche, weinerliche Frauensperson, Poppet von Poppo 
= beschränkter Mensch. 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. IV. 23 



388 Hedwig Haldimann. 

nie mit Fortis; Fortis verträgt nur schwer langen Vokal vor sich, laut- 
gesetzlich lange Vokale werden also vor explosiver Fortis gekürzt. Beide 
Erscheinungen, Kürzung wie Dehnung, haben wohl schon im Mhd. 
begonnen, für die erstere geht es aus einigen Formen sicher hervor; 
ihre Wirkung hat sich nach und nach ausgedehnt; so müssen wir bei 
der Dehnung wohl annehmen, daß sie zuerst von allen auslautenden 
Fortes aufgehalten worden ist und daß erst nachträgUch einige davon 
erweicht wurden und so die Dehnung zugelassen haben. Die alten kurz- 
gebliebenen Formen bilden nun ihrerseits einen Ausgangspunkt für eine 
neue Kürzung, die bei einigen Fällen angenommen werden darf. Auch 
die Kürzung ist wohl auf längere Zeit ausgedehnt und nicht völlig 
abgeschlossen. 

Die Ma. hat die Tendenz, offene Silben kurz zu behaltet! und sie, 
wo sie ursprünglich lang sind, zu kürzen, auch hier nicht auf einen 
Schlag auf dem ganzen Gebiet, sondern allmählich, ohne bis jetzt ganz 
abgeschlossen zu haben. Auf der andern Seite stehen einige Versuche 
von Dehnung in offener Silbe, wohl zumeist aus der Natur des folgen- 
den Konsonanten zu erklären. Möglich ist es immerhin, daß diese 
wenigen Fälle von Dehnung in offener Silbe nach und nach weitere 
nach sich ziehen, besonders da sie dabei unterstützt werden durch den 
Einfluß der Schriftsprache. Wie so oft in der Sprachentwicklung macht 
sich auch hier die Wirkung der Analogie in hohem Maße geltend. 
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<Udareb bedingten Lebensweiee n. 0. w. eiigebeiL. Dafi diese Beecmderheit ihre tiefe 
Bereditigang hat and aaf die Achtung und BerOckeichtigiuig der andern Aneprodi 
machen darf, daa mofi dem Schaler vor allem klar gemacht werden, dann wird nn- 
sweifelhaft aoch daa VerhSltnia der yerschiedenen Stämme trotz sonstiger, wider- 
streitender Interessen allmählich ein besseres werden, Nord nnd Süd werden sich 
besser begreifen nnd daram aadi hoher achten. 

Über die Art der Auswahl, die D. getroffen, wird man verschiedener Meinung 
sein können. Jeder fast wird das eine oder andere St&ck mundartlicher Dichtung 
seines eigenen Stammes ungern in der Sammlung missen. So sind wir s. B. der 
Meinung, daß sich wohl bessere Vertreter der Nadlerschen Muse hätten finden 
lassen als die von D. ausgehobenen (11, S. 48 ff.). Femer hätte Hebel, dessen hohe 
Bedeutung fOr die Dialektdichtung so unbestritten ist, doch etwas mehr Raum be- 
anspruchen dürfen. Man hätte lieber auf das Gedicht A« Schr^bers verrichtet. 
Doch hierüber läßt sich streiten« Außerdem bleibt es ja dem Lehrer unbenommen, 
aus den Werken der betreffenden Dichter auch andere Stücke heranssogreifen, die 
ihm geeigneter erscheinen. Vielleicht aber empfiehlt es sich, bei einer neuen Auf- 
lage des Buches dem Quellen Verzeichnis noch einige weitere literarische Nachweise, 
vielleicht auch biographische Skizzen beizufügen, die die Brauchbark^t des Werkes 
auch fOr anderweitige Leser wesentlich erhöhen dürften. 

Aber auch in seiner jetzigen Gestalt wird diese Sammlung der Dialektdichtung 
nicht nur neue Freunde gewinnen, sondern auch das Interesse weiterer Kreise för 
unsere Mundarten und wohl auch für die Mundarten forschung erwecken und fördern. 
Und darum haben wir gerade in dieser Zeitschrift ganz besondere Veranlassung, die 
Arbeit D. mit Genugtuung zu begrüßen. 

Frei bürg i. Br. Karl Ämersbach. 



KleiDSS Gottsched «Wdilerbochy zusammengestellt von Eugen JECeiehel, Berlin, 
Gottsched- Verlag 1902. XHl, 108 Seiten, 8^ 5 Mk. 

Dieses, gleich Reicheis übrigen Gottschedschriften aus einer grenzenlosen Be- 
geisterung für seinen Landsmann herausgewachsene Büchlein fallt eigentlich außer- 
halb des Rahmens dieser Zeitschrift. Nur an drei Stellen habe ich BerOhrungspunkte 
mit der Mundartenforschung gefunden: aus dem S. 9 aufgeführten Worte Bänkel- 
sänger können wir schließen, daß zu Gottscheds Zeit die fahrenden Leute in der 
Hauptsache im bairisch-österreichischen Sprachgebiet ihren Sitz hatten, und daß 
daher in dieser Zusammensetzung die Verkleinerungsform von Bank in der bairisch- 
österreichischen Gestalt Bänkel (basffld) auftritt. S. 13 Anm. tritt R. mit großer 
Wärme für die Einführung des doch wte^fcrdeutschen Wortes Bühre für 'Bettüber- 
zug' ein, wei] es so kurz sei. Warum denn dann nicht lieber das ftoc^deutsche 
Wort Zieche, das vielfach in der Umgangssprache noch üblich ist? Und endlich 
beweist die Form Zepterspitze S. 74, daß Gottsched der volkstümlichen Aus- 
sprache des Anlauts als ts statt sts in seiner Schreibung gerecht geworden ist. So 
hat also auch die Mundartenforschung ihren, wenn auch nur kleinen Vorteil aus 
R.'s schwärmerischer Gottschedforschung. 

Erlangen, August Gebhardt 



Kinderlled und Kinderspiel im Kanton Bern. Nach mündlicher Überlieferung ge- 
sammelt von Gertrud Züricher. Zürich 1902. Verlag der Schweizer. Gesell- 
schaft für Volkskunde. 

Es ist die zweite Publikation der Schweizerischen Gesellschaft für Volkskunde, 
die neben ihrer Zeitschrift in neuerer Zeit auch sonstige, die Volkskunde betreffende 
Arbeiten veröffentlicht. Nicht weniger als 1065 Nummern größerer und kleinerer 
Kinderlieder, Kinderspiele, Volkslieder u. s. w. werden hier, meist in mundartlicher 
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Form ^boten. Aaf sie folgen 31 Nammern im Nachtrag, an die sich endlich die 
Melodien sa einigen Liedern anschließen. Bei jedem einzelnen Stück ist der Ort 
angegeben, an dem dasselbe direkt aus mündlicher Überlieferung aufgeseichnet 
wurde. Daneben stehen Nachweise Über das Vorkommen der betrefifenden Lieder, 
Reime etc. in andern Sammlangen. Baß bei manchen Nammern Zitate fehlen 
(z. B. Nr. 828—880, mit denen Nr. 90—95 bei £. Meier, Kinderreime und Kinder- 
spiele ans Schwaben, Tübingen 1851, teilweise übereinstimmen), hat vielfach seinen 
Grund nicht darin, daß ähnliche Stücke etwa anderweitig nicht zu finden wären, 
sondern rührt offenbar daher, daß die Uerausgeberin zufällig auf ähnliche Verse 
anderwärts nicht gestoßen war. Auf Vollständigkeit macht somit Z. in dieser Be- 
ziehung keinen Anspruch, und das Haupt verdienst der Sammlung ist also einerseits 
in der nicht unbeträchtlichen Zahl sonst nicht belegbarer Stücke zu suchen, andrer- 
seits darin, daß — worauf auch in der Einleitung S. 4 hingewiesen wird — die 
Züricherische Sammlung weitere zahlreiche und schätzenswerte Belege für die Ver^ 
breitung der Kinderlieder liefert. Für ein künftiges Werk, das die Frage des Ur- 
sprungs, der Wanderung und Verbreitung dieser Gattung der Volksdichtung be- 
handeln wird, dürften deshalb auah die folgenden Nachweise und Andeutungen, die 
mir beim Durchlesen der Z. Sammlung eingefallen sind, vielleicht nicht ganz ohne 
Interesse sein. 

Worterklärungen hat die Herausgeberin (Einleitung S. 8) nur da beigefügt, «wo 
das Wort sehr selten vorkommt, oder wo ein Mißverständnis entstehen konnte». 
Eine Erklärung oder ein Hinweis wenigstens auf das Schweizer. Idiot. I, 467, wäre 
meines Erachtens wünschenswert gewesen bei Nr. 55 betreös der Bezeichnung 
Ürseli für Gerstenkorn am Auge. Es wird hier und auch bei Höfler, Krankheits- 
Namenbuch S. 764 b, zu franz. orge(o)let gestellt, das dieselbe Bedeutung hat Da 
synonym mit Ürseli auch Dreck Stößel gebraucht wird, so könnten auch Ursi 
(Schweiz. Idiot, a. a. O.) = Auswurf, Ausschuß, Abhub und Üsel (Schweiz. Idiot. 
l, 564), das ebenfalls Abfall, Unrat, Kehricht bedeutet, von mhd. usele, üsele = 
faviUa auf unser Ürseli eingewirkt haben. — Bei Nr. 66: «Stoubnäbel^ Hilbibrand, 
gang du i dys Franzoseland», einen Beim, den die Kinder auf der Alp sprechen, 
wenn der Nebel aufsteigt, möchte ich auf Schweiz. Idiot. 2, 1145 ff., hinweisen, wo 
von dem Spiel der Knaben die Rede ist, das man «de Tüfel heile» heißt, und 
das in der Erzeugung des Feuers durch Reibung zweier Hölzer besteht. Von dem 
hierdurch erzeugten Rauch nimmt man an, daß er den Nebel vertreibt. V^gl. auch 
Schweiz. Archiv für Volkskunde 1, 160, 247 und 319. An letzterer Stelle ist eine 
Strophe mitgeteilt, die die Kinder im franz. Wallis hersagen, wenn sie den Nebel 
vertreiben. Vgl. auch Amersbach, Licht- und Nebelgeister, Progr. des Gymnasiums 
Baden-Baden 1901, S. 4ff. — Zu dem Grytzimoos, dem Aufenthalt der Seelen 
ledig gestorbener Mädchen, ist zu vergleichen Rochholz, Sagen aus dem Aargau II, 
S. 44 und 47, und besonders Schweiz. Idiot. 4, 470 und 2, 407. 

Bei Nr. 328—331 (Lieder vom Storch, dem Kinderbringer) wäre auch Rochholz, 
Alemann. Kinderlied Nr. 170 ff., zu zitieren gewesen, da dieses Werk sonst jeweils 
angeführt ist. Vgl. auch E. Meyer am oben angegebenen Orte. — Zu der BaUade 
Nr. 912 verweise ich auf A. Bender, Oberscheff lenzer Volkslieder, 1902, Nr. 150 und 
die Zitate S. 302. — Zu Nr. 247—950, dem Kinderspiel cKönigs Töchterlein», 
das sich sicherlich aus einem Märchen herausgebildet hat, vergleiche man, außer 
den von Z. angeführten Stellen, Mannhardt, German. Mythen, S. 492 ff. ^; Müllenhofi', 
Sagen, Märchen, Lieder aus Schleswig-Holstein, S. 391, und Grimm, Kinder- und 
Hausmärchen, Nr. 198. — Mit Nr. 961—965 ist zu vergleichen Zeitschrift d. Vereins 
für Volkskunde 9, 393, und M. Adler, Volks- und Kinderlieder, Beilage zum Jahres- 



1 Dieses Werk ist auch für eine Anzahl anderer von Z. gesammelter Kinder- 
spiele zu vergleichen. Die Deutungen Mannhardts sind aber mit Vorsicht auf- 
zunehmen. 
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beriebt d. Latina in Halle a. 8., 1901, der wabncheinlich su machen sncht, daß in 
dem Liede «Mariechen saß aaf einem Stein» eine Volkssage com Kinderspiel 
geworden ist. — Zu dem Kinderspiel Nr. 971—973 «Der Herr mit einem Pan- 
toffel» sind zu vergleichen die Aufsätze Boltes in der Zeitschrift f&r Volkskunde 
4, 180 und 6,98, ferner 5, 106; 9,392 und 459; 10,442. — Besonders anziehend ist 
die VergleichuDg von Nr. 984 «Die Hftx im Gh aller» mit £. Meier a. a. O. Nr. 391 
«Nacht fr änleinsspiel», weil dieses auch sonst bekannte Spiel sich in Schwaben 
mit der Sage von der alten Urse hei xmd dem Nacht fr äulein verbunden hat, 
über die man £. Meier, Deutsche Sagen aus Schwaben I, Nr. 1—9, nachlesen mag. 
-- Nr. 1011: «Gäle Fuchs» wäre zu vergleichen mit £. Meier, Kinderreime u. s. w. 
Nr. 388. — Die Nr. 1047 und folgende «Stirbt der Fuchs, so gilt der Balg» 
wird jedermann sofort an das Goetbesche Gedicht erinnern: «Nach Mittag sassen 
wir» etc. Ich verweise aber auch auf Haupts Zeitschrift fQr deutsches Altertum 
6, 282 und £. Meier a. a. O. Nr. 384. 

Fr ei bürg i. Br. Karl Ämersbach. 



Friedrieh Veit, Ostdorfer Studien. 3. Heft, X und 137 S. Tübingen, G. Schnür- 
len, 1902. 

Das 3. Heft der Ostdorfer Studien enthält zunächst eine Abhandlung über 
mhd. iV, ör^ostd. ttr. Für Ostdorf gilt das Gesetz, daß mhd. ür als wr ersclieint, 
einerlei ob auf das r noch ein weiterer Konsonant folgt oder nicht; es heißt also 
dur dürr, Surfä schürfen und dür f. Türe, für für, füse vorwärts << mhd. vür-sich. 
£benso wird mhd. ir>-t<r, jedoch nur, wenn auf das ir noch ein weiterer Konso- 
nant folgt bezw. folgte, so in ur irre, wurbl m. (Knochen-)Wirbel. Dagegen sagt man 
mier mir, wir, dier dir, hier f. Birne. In einzelnen Fällen werden diese Regeln 
durchbrochen (S. 4). Was Veit als £rklärung dieser sonderbaren £rscheinung gibt, 
ist durchaus einleuchtend. £r nimmt an (S. 6), daß für beide Erscheinungen nach 
einem einheitlichen Grunde zu suchen ist, da die beutigen Gebiete von ür für mhd. 
ür und ür für mhd. ir sich im wesentlichen decken. Es ist somit ein Lautwandel 
(ir'^Jür^ur Anzusetzen. Den ersten Teil der Entwickelung machte mhd. ir allein 
durch, es wurde zu ür. Dann trat eine entgegengesetzte Entwickelung ein, indem 
der neue Är-Laut zusammen mit altem mhd. ür zu ür entrundet wurde (S. 10), 

Am Schlüsse des Aufsatzes gibt Verfasser Angaben über die geographische 
Verbreitung des Lautes ur. 

In einer weiteren umfangreichen Abhandlung werden eingehend die Gesetze 
der Vokaldehnung in der Ostdorfer Ma. besprochen. Dabei berichtigt Veit manches, 
das er im 1. Heft der Studien aufgestellt hatte. In den folgenden sechs Fällen trat 
in Ostdorf Vokaldehnung ein: 

1. Frübdehnung vor Liquida oder Nasal, sowie im absoluten Auslaut. Sie 
bleibt auf wenige Fälle beschränkt, wie feil viel, speira spüren, dou du etc. 
(S. 15 ff.). S. 18 ff. gibt Veit die äußersten Grenzorte dieser £rscheinung. 

2. Später als die Differenzierung von ahd. e und e, aber noch vor die quali- 
tative Differenzierung von ahd. a und ä, also in den Anfang der mhd. 
Periode, fällt die Dehnung vor n + Spirans, S. 24 ff. 

3. Erst nach der Differenzierung von a und ä, aber vor Eintritt der dritten 
und letzten Diphthongierungsstufe der alten I- und ti-Laute erfolgte die 
Dehnung vor Nasal + Tenuis. Die äußersten Vorposten werden S. 30 ge- 
geben. Vielfach zeigen sich Abweichungen von den Linien Fischers und 
Haags. 

4. Später als die Diphthongierung der alten e- und ö-Laute, vielleicht aber 
noch vor die Apokope des unbetonten -c föUt die Dehnung vor rm, die 
sich nur auf a und seine Umlaute beschränkt, 8. 42 ff. 
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5. In der Zeit zwischen der Apokope des onbetonten -e nach baupttoniger 
Silbe und der Randung von mhd. ifrj ist die Dehnung vor einfacher Eon- 
Bonans eingetreten, 8. 4*5— 78. 

6. Am jüngsten ist die Dehnung vor r oder k einerseits und dentaler Explo- 
siva, Spirans oder Nasalis andrerseits, also vor mhd. ft, re, rx;, r«, m, ht, 
hZy hSy 8. 78 ff. Weiter findet sich in dem Hefte eine längere Auseinander- 
setzung mit Professor Haag und kurse Bemerkungen über die Ostdorfer 
Flurnamen Elabearg und Jeglsbax» 

Im Tone stimmt dieses Heft genau mit den früheren überein. Gar häufig 
sieht Veit sich veranlaßt, gegen die 'literatursimpelndeGermanistensunft^ die^firma 
Bohnenberger & Co.', den 'Sievers*schen Jargon', den 'großen Kluge' und sonst gegen 
'Fakultätshäuptlinge' lossnsiehen. Auch meiner Wenigkeit erteilt der Verfasser die 
Ehre einer Zurechtweisung. Hatte ich es doch bei der Besprechung seines 1. und 
2. Studienheftee gewagt, in einem Punkte eine seiner Ansichten zu bezweifeln. £r 
hatte zu einem idg. fyjmreg^ das im Germanischen bald als brek, bald als mek er- 
scheine, auch das Dialektwort miffä bremsen gestellt. Jedenfalls sei die übliche Zu- 
rückfflhrung auf franz. nUeaniqne darum schon abzulehnen, weil es äußerst unwahr- 
scheinlich sei, daß ein verhältnismäßig spät entlehntes Wort in kurzer Zeit eine so 
starke Verkürzung erlitten habe. Um seine Ansicht zu widerlegen, hatte ich auf 
die pfälzer Formen für Bremse mekeniky metniek und daneben müc hingewiesen, die 
nach meiner Ansicht nur aus Mechanik entstellt sein können. Dieses Argument 
sucht nun Veit dadurch zu entkräften, daß er behauptet, geneigt zu sein, «gerade 
in ^Mekenik* die Spuren einer Abart der Volksetymologie zu sehen, nämlich der 
dem höheren, sog. .gebildeten" Pöbel innewohnenden Tendenz, ihm unverständ- 
liche, wenn auch noch so gut deutsche Wörter an das Lateinische oder Französische 
anzulehnen, aul dessen Kenntnis er sich so viel zu gute tut. Dem pfölzer und be- 
sonders dem französelnden elsässer Spießbürger sieht so etwas durchaus ähnlich.» 

Zunächst möchte ich feststellen, daß Herr Veit erfreulicherweise den von mir 
behaupteten Zusammenbang von pfälz. mekenick und wetnik mit dem Ausdruck mik 
nicht leugnet. Gegen seine Ansicht ist erstens vorzubringen, daß der sog. «höhere» 
Pöbel das Wort mik kaum kennt, da er mit dieser Hemmvorricbtung doch wohl 
nicht in Berührung kommt, sondern dies füglich dem Bauern überläßt. £r kann 
somit gar kein Interesse daran haben, das Wort zu verunstalten. 

Zweitens ist es doch äußerst unwahrscheinlich, daß ein so handliches Wort 
wie mik bald zu einem umständlichen mekenick^ bald zu einem metnik verwandelt 
worden sein soll. Hätte Herr Veit sich die Mühe gegeben, in den hochdeutschen 
Maa. Umschau zu halten, so hätte er sich von der Verkehrtheit seiner Ansicht bald 
Überzeugt. In Nassau heißt die Einrichtung mickenick oder kannick (beide Formen 
müssen auf Mechanik zurückgehen), in Meßkirch (Schwarzwald) findet sich toikenie, 
in Hirsingen (südlich von Mühlhausen) Mekhdniky in Banzenheim (nordöstlich 
von Mühlhausen) Mekhänik, in Horburg (bei Kolmar) Mkkanik, in Bischofs- 
heim, Geispolsheim, Mutzig, Lobsann, Rothbach, Betschdorf, Lehr (alle im Elsaß) 
Mkkmik, in Hattstadt (östlich von Breisach) MUcanik und schließlich in Altweiler 
neben Umhänik auch Mih (vgl. Martin-Lienhai-t, Eis. Wb., S. 660). Bei Vorurteils 
freier Betrachtung ergibt sich zweifellos, daß alle Formen auf Mechanik zurückgehen, 
daß die Nassauer, Pfälzer und Elsässer sich abmühten, das Wort mundgerechter zu 
machen. 

Völlig klar liegen die einzelnen Entwicklungsstufen vor uns, auf der einen 
Seite die Paroxytona mekhänik und kanniky auf der andern Seite mit zurückgezogenem 
Akzent Mekanik > Mhkmik > Mtksnik > Mik. Femer möchte ich darauf hinweisen, 
daß laut Schweiz. Id. IV, Spalte 59, die Maa. von Aargau, Basel, Thurgau, Zürich 
ein Wort ilftcÄantÄ; = Sperrvorrichtung am Wagen besitzen, daß außerdem dieselbe 
Bezeichnung im ganzen badischen Wiesentale von Lörrach bis Zell hinauf vorliegt. 

Auf Grund dieses Materials bleibe ich bei der alten Ableitung des Wortes 
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Mik, an der bisher übrigens außer Herrn Veit wohl niemand gesweifelt hat. Sollte 
er immer noch Neigung haben, seine Ableitung von der idg. Wurzel (s)mrek für die 
richtige zu halten, so mag er nach seiner Fa^on selig werden.^ 

Lörrach. Othmar Meisinger, 

Dr. Vol. HifUner, Die Stnbaler Personen- und Gfiternamen nach dem Stande 
TOm Jahre 1775. Wien, A. Holder, 1903. 28 S. 8^ 

Hintner bietet in dieser Schrift eine wertvolle Ergänzung seiner «Stubaier 
Orts- und Flurnamen». Sie bringt in alphabetischer Folge die sämtlichen Personen-^ 
Lehen-, Güter- und Häusernamen des Tales, wie sie in den 1775 neu angelegten 
Steuerkatastern enthalten sind, ergänzt durch Namen aus gedruckten Stubaier Ur- 
kunden. Die/ Namen sind mit Hinweisen auf einschlägige Literatur und Erklärungen 
versehen. Daß die letzteren mit gutem Bedacht gegeben sind, ist bei des Verfassers 
schon vielfach bewährter Sachkunde, ich möchte fast sagen, natürlich. Was die 
hinweise anlangt, so wollen mir diese schier etwas zu zahlreich dünken. £s sind 
nämlich — und das mit Recht — bei einer Reihe von Benennungen mehrere Mög- 
lichkeiten der Deutung offen gelassen und es ist somit dadurch gewissermaßen ver- 
schiedenen Geschmacksrichtungen Rechnung getragen. Allein es würde mir doch 
besser gefallen, wenn da, wo die eine Erklärung vor den anderen sichtlich den 
Vorzug verdient, wie z. B. bei Schrofer von Schrofen, Semler= Semmel bäcker, auch 
diese eine ausschließlich gegeben wäre. Daß man bei den etwa 400 Namen zuweilen 
anderer Meinung sein können wird, ist wohl selbstverständlich, und nur um auch 
ein Scherf lein beizutragen, möchte ich mir erlauben, bei einigen meiner abweichen- 
den Ansicht Ausdruck zu verleihen. 

Eller gehört wahrscheinlicher zu Agilher oder Adalher. Stidle .stellte ich lieber 
zu Namen mit St. stid bei Förstemann 1364 als zu Christina. Bei Schöberl denke ich 
an jüngere Verkleinerungen von Vollnamen wie Haberl (altbayr.) = Häberle (schwäb.) 
und leite wie dieses von Hadubert so jenes von Scodbert (Förstemann 1309) ab. 
Christliche Namen stecken meines Erachtens in Pästle, nämlich Bastian (nicht Patto), 
in Zirkenhof, nämlich Ziriak (Cyriacus) und sicher auch in Schlögl stachgut = des 
Schlegel Eustachius Gut. Inwiefern soll ferner Schürfer ein Bergwerksausdruck sein? 
Ich kenne das Wort als Bezeichnung für einen, der beim Gehen die Füße «schürfen» 
oder «schlarfen», d. h. nachschleifen läßt. Schelchshorn ist angebüch = Schiefhorn. 
Was ist das? Der nicht seltene Name scheint mir von einem Hausschild, der das 
Hörn eines Scheichs darstellte, hergenommen. Bei einem Stubaier Silier denkt man 
doch unwillkürlich an die das Tal berührende Sill. Die folgenden betrachte ich als 
von Ortsbezeichnungen hergenommen : Aschach (Hube) Kollektivum, vgl. das badische 
Eschach = Ascaha 11. Jh.; Kreidl Verkleinerung von Greut (vgl. Grütü) = der Bauer 
am kleinen Gereut; Poschen (Lehen) = bei den Besehen, Stauden; Preiden (Lehen) 
= an der Breiten (Feldfläche); Wengler von Wang. Wängle (vgl. Nessel wängle); 
Zwigl (Lehen) = am Zwickel (spitziger Acker). 

Damit genug. Ich schließe mit dem Wunsche, der Verfasser möge sich bald 
dazu entschließen, die wenigen noch zurückbehaltenen Namen zu veröfi'entlichen. 
Für die dann vollständig vorliegende Sammlung der Orts- und Personennamen des 
Stubaitals wird ihm von jedermann Dank und vollste Anerkennung gezollt werden. 

Memmingen. Julius Miedet. 

^ Übrigens bleibt ihm ja noch der Ausweg, das griech. ji'^x*'''''! ^^^ seiner 
Wurzel in Zusammenhang zu bringen. 
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nnd 1581 Terglichen mit dem WortsehatsE Lnthers. Berlin, C. A. Schwet- 
schke & Sohn, 1908. 84 8. Preis 5,50 Mk. 

Hermann Fischer , tichwftbisches WOrterbnek* 6. Lieferung (Bein— Bett), 
8. 801—960. Tübingen, H. Laapp, 1903. Preis 8 Mk. 

JP. G^bertf Landrer Singsang. Gedichte in Kaiserslauterer Mundart. Kaisers- 
lautern, H. Kayser, 1902. 

A» Hauffen^ Professor an der deutschen Universität in Prag, Die dentsche mnnd- 
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[Wir suchen aus dem Inhalt aller Zeitschriften hier die ftir hochdeutsche Mundarten- 
forschung wichtigen Auisätse ansuaeigen und bitten um Einsendung aller einschlägigen 
Arbeiten, damit unsere Zusammenstellung eine möglichat vollständige ist.] 

Alemannia, Neue Folge, Bd. 8, Heft 1/2. 

£. Martin: Die Heimat Hartmanns von Aue. 
Bd. 4, Heft 1/2. 

Ohr. Aug. Mayer: Die Heimat des Wessobrunner Gebets. 
L. Sütterlin: Alte Volksmedizin vom mittleren Neckar. 
Allgftner ^esehiohtsfrennd, Jahrg. 1908, 8. 20. 

J. Miedel: Romanische Namenttberreste bei Kempten. 

(Weiler Raunst ad ranas bei den Fröschen oder ad ramos bei den 
Besehen; Ort Ken(n)ele < ad c analem; Ort Kalbangst < ad calvas 
angustias.) 
Beilage ssnr Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1908, Nr. 127. 
£d. Engel: Die Sprache des Berliners. 
Nr. 164, 165: 

F. Kluge: Das Christentum und die deutsche Sprache. 
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R. Dflrnwirth: Jagdschreie and Weidsprache (S. 465— 480). 

B. Baamgarten: Der sinnliche Gehalt steigernder Zusammensetsangen 

(8. 508—512). 

Zeitsehrifl fOr dentsehe Wortfonehnnf, V. Bd., Heft 1 nnd 2. Oktober 1903. 
A. Holder: Mittelhochdeutsche Glossen. 
Th. Matthias: Wielands Aafsats: Demoiselle oder Fräulein. 
£. Seidenadel: Frauenzimmer. 
R. Steig: Goethes Mannräuschlein. 
0. Ladendorf: Moderne Schlagworte. 
G. Ehrismann: Düsen nnd Ihrzen im Mittelalter (Fortsetsnng). 

Zeitschrift des Yerelns für Yolkskonde, 13. Jahrg. 
Heft 1. 8. Singer: Deutsche Kinderspiele. 

O. Ebermann: Segen gegen den Schlucken. 

O. Schütte: Tierstimmendeutung im Braunschweigischen. 

R. Neubauer: Woher stammt das Wort -ausmerzen'? 
Heft 2. S. Singer: Deutsche Kinderspiele (Fortsetzung). 

A. Brunk: Der wilde Jager im Glauben des pommerschen Volkes. 

J. Bolte: Zum deutschen Volksliede. 
Heft 3. W. Wisser: Das Märchen vom Meisterdieb in Ostholstein. 

£. K. Blüm ml und A. Kleckmayer: Rekrntenlieder aus Niederösterreich. 

Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprachyereins, 18. Jahrg. 

H. Dunger: glauche. [Behandelt die Herleitung, Bedeutungsentwicklung und 

V^erbreitung des mundartlichen Ad), glaueht glauche, glauke, glau\ über ein 

etymologisch davon verschiedenes glau vgl. mein Progr.: Der Handschuhs- 

heimer Dialekt, Heidelberg 1892, S. 14, ferner Pfaff in Paul-Braune, Beitr. 

15, 186 und das DWb. unter hlau. — Lz,] S. 176—178. 
O. Streicher: Vom Machtbereich der deutschen Sprache (Mitteilungen über 

zwei deutsche Sprachinseln in Piemont und eine solche am Fuß des 

Ghasseral in Neuenburg). S. 180 f. 
E. Prigge: Der Kampf des Deutschtums mit dem Franzosentum in der 

Schweiz. S. 289—294. 
W. Cüppers: Mißbrauch der Umschreibung mit «würde». S. 294—298. 



Sprechsaal. 

Erwiderung. 

In der vorletzten Nummer, S. 352, fühlt sich Herr J. Hartmann beschwert über 
meine Besprechung seiner Schrift über «Ortsnamen um Ingolstadt». Ich scheine 
sie zu wenig gepriesen zu haben. Allein das mögen andere Zeitschriften besorgen, 
in denen sie von Laien für Laien besprochen wird. Für mich handelte es sich um 
deren Beurteilung für sach- und fachkundige Leeer. Darum war das Ganze rein 
sachlich gehalten. 

Nun zu den einzelnen Einwänden: 

1. Es soll des Guten nicht zu viel getan sein. «Der Leser soll nicht blättern 
müssen.» Wozu dann z. B. auf S. 76 Z. 4 die Verweisung? Wozu auf der 
gleichen Seite (19) zweimal die gleichen Worte über Tunzi und zweimal 
die gleiche Anmerkung unter 4) und 7)? 

2. Wer findet einen Zusammenhang, noch dazu einen «sehr guten», zwischen 
dem P.-N. Wigher als Namengeber von Weichering und den «bitteren Kämpfen 
an der Donau»? 
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3. Die Berechtigung «Iner ansfOhrlicheren Behandhnig von Ingolstadt wurde von 
. mir aoerkannt, aber -- tet 7 Seiten über diesen fl&r jeden Verständigeil heute 

unzweifelhaft klaren Namen 1 Ich habe nur gesagt, daß die gebotene Er- 
klärung nicht neu is^ fQge aber jetzt hinzu, daß ich leider in den ganzen 
Ausführungen nichts Neues von Bedeutung finden kann, es sei denn die 
Feststellung der «bedeutungsvollen» Tatsache, daß es in Norwegen kein Ingol- 
stad gibt. 

4. Ich habe gewarnt, «alle» P.-N. «übersetzen» zu w<:^len. Gekürzte kann auch 
die «gute Gesellschaft» üartmanns nicht übersetzen, weil der zweite Bestand- 
teil fehlt. Was bei solchen Versuchen herauskommt, sieht man z. B. am 
Odilo «dem kleinen £rbsohn» (wo steckt da der Begriff Sohn?). Oder glaubt 
Hartmann, daß Eltern ihrem Sohn den Wunsch in die Wiege gelegt, er möge 
ein «kleiner Töpfer» werden (S. 60)?? 

5. Daß er die Büdungsweise der Patronymika verkannt, gibt H. selbst zu. Was 
soll es anders sein, wenn er glaubt und doziert, daß man etwa die Söhne 
eines Hartmann die Hartmannsinge nennen konnte? Anderseits bleibt er 
wieder auf seiner Ansicht bestehen: es habe sich eben bisher noch kein Bei- 
spiel gefunden 1 So kann man natürlich alles beweisen. Das etc. bedeutet: 
«solche Formen wie Lobesingen» ii. ä. Übrigens ist in dem einzigen noch 
vorkomtnenden in^-Ort (außer Theissing, wo eine Versuchung fern lag), der 
vor der Endung den Zischlaut hat — nämlich Irsching — der gleiche Fehler 1 

6. Daß inga kein Nora. Flur, sein kann, habe ich als meine persönliche Über- 
zeugung nebenbei angemerkt. So gut die Form ingas ein latein. Akk. ist, so 
ist inga latein. Nom. Sing. Schmeller u. s. w. haben manches als fest ange- 
nommen, was jetzt eben nicht mehr gilt. Die Erkenntnis schreitet fort. 

7. Wenn Von Sküäuoazo nur Wazo als Dem. hingestellt «ein soll, was ist dann 
Skild? S. 91 steht wörtlich: «des sich mit dem Schild Wehrenden». Also 
ist Sküdwtvreo als sugrunde liegend angenommen und für solche Formen 
haben sich «bisher noch keine Beispiele gefunden». Also einfach Sohildwart-s- 
hatMen. 

8. In dem Satie «Die urkundlichen Formen sind meist beigefügt» findet H. 
etwas, das nicht darin enthalten ist; — er sagt ja selbst, daß nicht für 
alle Orte solche feu haben gewesen seien. 

Ich hätte ja noch mancherlei Ausstellungen nicht ganz untergeordneter Art 
zur Verfügung gehabt^ habe aber nur eine Auswahl getroffen. Die wichtigste For- 
derung bei einer etwaigen Neuauflage bleibt: Je knapper, desto bessert 

Memmingen. J. Miedel. 
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. . . Berufener bier3U fonnte faum ein anbcrer fein afs ber Karlsruljer PMIofopt^ Preiüs, ber 
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' Carl XOmtt*s Unhevittätshu^l^anbluns in ^ci&dbcgg . 
Soeben «Wien: ^„„^ 5ifd)Cr, 

Äeibenfolge fetner ©jenen. Sweiter Q^eiL 

(<5oet^c»S<^riftcn d.) 8^ 0c|)eftft 7 Ulf.; fein <ldiit»ttitbban6 $ IHf. 

• • ; J»» feiiw C<Taint»dt Mt f»^ 5tf»ers W>nK all tiw< in bie lltti<fm »et Satift« 
IH^tttiici »ttiKieii&f ymmrrttng bat« wcldye »cttit <i<tni(9<1< ft*>?alt fpipett >§ ndctytci)ttffgw»—ynlün 
gifrmaiu trWOyit fPie tiftn ttw&eier tmwgt Jtwiö iiiid^et am itrhidrung dtctn p|>uofepfrii<t?ttni, • 
ticHmntdttm Mnd cr^en^cn 6<^^)>fun9 deutfdS^er Porfle bof iriffeitf^^afttld^f Rfiftaeug unb M< 
kongftiiaU AHfusoxt mit. Jcbe pi^afc bcr locdi^fetoojlen 0ef4?id7te bet Cebensbic^tung 6oetl7<s iiHt5 
ttftft Mix4r \!iin wkdcr aedfiiiiodTtia. fiberafl fpürt tx ttrit httttitiptm SltA bie ^e^mffcn dufammeiu 
iMit^e auf. :7n jebe ^wm bes eebid^tes tiiecfciiftt et Üd> mit dl<i4 liebevollem Detftdnbnis; iebet 
ettmrnung iittb Conatt, vom flbetmühdfieii Aumot bis jut etfd)iittetnbften Ctaaih, loei^ et jit 
folgen; oOeii poetifcf^en IVetten/bie 6oet^e ^iet in fo überivdUiaenbet SiUle 4e1cl7affen, nKtb et ge* 
trd7t. Vßi^ fibetcUl enfT|>tid|?t fein etleui^tenbci n>ott feinet aroien 2iufgabe, ubetoll etntic^t es in 
feinet jfttaft unb 2lnf4auli$lieit bie aeifH^e unb ftünfttetifd7e Üdl^e ^tt Di(f?tung. 0^e |cnuiU 
bcn 60mela bet poetie obauftieifen, mfinat et ^en ^belgcf^alt bes 6ebi47te5 unb fe^t if^n in flets 

- alet4tMttid<t-5otm aus bet anf^auUd^en Sif\}&xt in bi^ begtiffUd^e- um. nUn mufe fM? an . 
l)anket etinnetn, um ctmeffcn au kaitnen, n^elc^e ü^^e bet tf thlätunöskünfl (ffief ettcid^k^ift I»ott 

, ein ^/RieinfcidmA, bem aOes, n>as et antraft, au fUiAttiing^ witb. 'Ut bei oUem Suchen nut Steght* 
vürmet flnbet, Ijvn bet 6d?a%9täbet, bet keinen 6p(ltenftid7 tut. o^ne 0olb ans Ca^esUd^t au fdtbetn. 
n>aai^ct unb Saufll JDenn nid^t nut aus bet SüUe ^ete^tten IPtffens ift biefet Jftommentat gebot^ta, 
fonbctn ,^ mos ein n>etft mir ^oet^es »Soufl", bos bie Summen bet <ttungcnf(f7aften itt0t ntit 
bes teid^flcn tfinsellebens» fonbetn Ux flanaen menfd^l^eit aUbt, i>ot ollem von feinem tftfiUStet 
vetlangt ^ aus einet tt>eltanf4?auuttg, ipei^e ben l)dd7ften ^fi^tspunia ^tt Pid^tuna etltlommeit 
l^at, aus einet tPiUctfaI?tun0, met^ mie bie unfetes e^nputbigen 2luiots auf btei oenetationen 
iUiOdtbUdit, . . . (Dr. Cmfl Cvoitmann in bor ^anfjfttrtcr JM^ttd») 

. • • Seine tiefen 6ebaniften , von 6d7^n^eit unb ^tleud^tungsbtaft» mitben ivie eine «iffeit» 
batting. 0ebe p^afe bet Pid^tung n)itb but^ bie einbtingenbfte üenntnis bes Cebensaanges 
^öetlK» es^at unb fo bet ^Pit^tet felbfk vxm untj\&i6v\iiiitti füjema feines gt^ten lüette %t* 
wact^t. . . . tf t mitb untet allen ootbanbenen Sau^hommentaten ben etften Jiang fl4? «rtinoen unb 
M^äupten. TPet biefem Sfit^tet^Mi fotaen waat» bem etfd^lie^t ftd? bie tVelt U% gtdgten Pic^tets 
•if^ne üe^ unb o^ne Potbe^alt. mit einet n>unoetbaten-64)tat^9en>ait unb einet SdUe teifet Cebens« 
Weisheit mitb i^m in ibt eine den>eil?te Stdtte ebetfien Aenuffes beteitet. ^ie ftiOe mac^t bes 
^oetbef^^en^ Genius n>£(:f7tt von ta^ yA Caa. Untet benen^ bie bie 6tunbe feines l7dd?fien Su^cs 
mit i^etauffllbten l)elfen, fte)?t in etfter Seifte Jik u n o 5 i f d? e r» bet bie ooUenbete Silbuns )ut 
Einfalt unb (inbeit bet Itatut in «oetbefc^em Sinne jtttficftgefä^tt ^at. . . ._ 

, (Prof. Bu H. Kod) in ber K8Inif<4en ^^itm^,) 
. . . Tlut ein liongenialet <ßetft fton^tte biefen 5aufihommentat fiJ^teib^n. Seinet ganaen 
«effiesatt nacJ? war Sif^et jum SaufHiommentator ^erabeau ptdbeftiniett. tltC^t nUt, l>aji et wie wenige 
neben if^m bie ^ei^^e n>«lt Us 6oetf7ef()?en 3a1^tl?unbert5 bel^ertjdpt, nic^t nur, ^\i et P^lofop^ 
unb Clteiatutbiitotifcer auglei* ift, t>a\^ et bie ©abe \>ct Datfteauhg in unflen>d^ad?(Wi ftlofee be^ftt, 
i>«t aflem f?at et fitb in ©oetbes innetfles TPefen unb J)id?ten ]p vetfenkt, bafi et bie a'^twfw«- 
Segunaen bes JH(^tets na)4?fü^(t unb fo aus bem inneren £eben i&oetlTes bie 3)ic|?tun9 vot uns ent« 
fiebcn latt. fo hai mit nid?t Sauft vetftel^en lernen, fonbem im Sauft «oet^e . . . Die «tliWttufias- 
kun^ erteilet in biefem :8anbe eine Jldbe, bie ntd?t überboten werben kann. J>et ganae j^auber 
<^oetf?ef(t?et poefie, bie Ctefe feinet pl?tlofO|)Vi?*«i Jbeen, litt obfolute TDett biefet menfd^f?eits- 
ttu^öbie, bas ed?t menf<^lid)e in ibt, unb bie tiefe CCtaflih, bie Süße f<l7«nft tfinaet^eiten — alles 
kommt noflenbet aut 3)atflellun9. Pie <tl?otaktete treten \o ploliifd? l?eroor, ^cäi iebet 64?aufpiel«t 
aii biefer <tl?araktetiftik fi<^? wirb bilben muffen. Unb babei brdngt b«t jftommentatot fid? nie ^etvot, 

' fonbetn et gibt eben-nid7ts aU bie 6oetl7efdi;en ^ebanhen felbft. TPet fid? beir Cektöte biefes ^mmetl« 
tates Eingibt, wirb etwas non X>via geiftigen Stiiibam vetfputen, bas bei ber Setd^tung mit einem 
bebeutenben, genialen TTlann^, er^ebenb unb kräf ti^enb» auf uns übergebt, etwas von i«net inneren 
Ctgttffenl?eit fpfiten, bie je unb je eine atofee geijtige jftraft in uns ausWft. Unb batum nannten 
mit biefen ilommentar ein Utetatif47<s «telgnis etften Hanges. 

, ipt^* I>r. Hii^ett in ber Ueuett pren^ [«teo^-J^dfong.) 

(ferner erfc^tenett: 
^oetl^es 0pl^i0enie* 3. 2lnfl. so. aeljeftet HT. ^20. 
3Dle €i:{ltotn05atten 6e5 <ßo^)^efd^en^auft. so. gcljeftet HT» (.ao. 
^oet^es tEaffo. 3. 2Iufl. s». fein «etntoanbbanb KXi, 6.— • 
Äoet^es S^ntittntxan^. so. gctjeftct HI, 2.—. 
^otti^t unb i^^xbtlbetQ. 2. 2^^fl[. so. acbeftct in, t.— . 

gefef^cnc \xx\^ tjermetjrte 2lufiage. 8^. gcl^cftet Ht. ^,—, fein CeintDanb«» 

banb HI. 5.—. . 
<Soet^e5 ,^auft. 2. ^an6; ^n^ci^urt^, Z^^^ »«J^ Kompofltion bts 

<^oet]^ef^en ^auft. ^, burd^gefet^enc unb pcrmcl^rtc 2luflage. 8<*. 

gtl^eftct in. ^,— , fein Ictniüanbbanb DT. 5. — . 
iSo^tl^es ^auft. 3. 3an6: t)le CtHSramg 6e3 (Soctl^ef^en j[<»ttft nad^ 

5er Kelljenfolge feiner 53enen. (Etftet lEeil. b«. get^eftet IU. 7*— , 

fein £cinipaubbanb 171, 8.—. 



€. J. irintcr'fd7e öud^brucferei. 



